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Altes an Perfonen und zu Sehen Gedichtete. 


Die Sammlung von Gelegenheitsgedichten, die, ihrem Belenntniß 
zufolge alles enthalten will, was Goethe an Perfonen gerichtet oder zur 
Berherrliung feftliher Vorgänge beigetragen hat, umfaßt fein ganzes 
dichteriſches Leben von den Univerfitätsjahren in Leipzig bis zu der 
eier feines legten Geburtstages und begreift unter einzelnen Gruppen 
die Gedichte für die TFreimaurerloge in Weimar, der Goethe feit 1780 
angehörte, die TSeflgebichte im engen Sinn, die Bufchriften und Ge 
deufblätter, Invectiven, Gedichte zu Bildern, Mastenziige am weimari⸗ 
chen Hofe und Begrüßungen fiir die Kaiferin von Defterreich in Karlsbad, 
deſſen alter treuer Gaſt Goethe feit langen Jahren geweſen und mit 
deffen Bewohnern ihn vielfach freundliche Bande verknüpften. Die ganze 
Sammlung findet in den übrigen Theilen von Goethe's Gedichten 
mannigfadhe Ergänzung, da mehre Gedichte, die früher als an Perfonen’ 
bezeichnet und dann unter die Vermiſchten eingereiht wurben, wie daß 
ſchöne Gelegenheitsgedicht IImenau', und die meiften am die Jugend⸗ 
geliebten des Dichters, fo wie fämmtlide an Frau v. Stein gerichtete 
Lieder ausgefchlofien find. Einige für die weimariſchen Hoffeftlicgkeiten 
verfaßte Gedichte ſcheinen ſchon frühe verloren gegangen zu fein. Cine 
der Beitfolge der Entſtehung ſich anfchließende Ordnung, die Goethe 
micht beliebte, würde ein fortlaufenbes Bild feiner Entwicklung geben. 
Denn was liegt nicht alles zwifchen der Epiftel an Friederike Defer und 
‚den Berfen, mit denen er für die Glückwünſche zu feinem letzten Ge⸗ 
burtstage, am Schiuffe feines zweiundbachtzigften Lebensjahres dankte! 
Beide Fülle von dauernden und vergänglichen Beziehungen wird durch 
die Namen bezeichnet, denen dieſe Gedichte gewidmet find! Aber zugleich 
madhen es ber lange Zeitraum, den fie umfpannen, und die große 
KAuzahl von Furſten, Geihäftsmänmern, Jüngern der Kunft und Wiffen- 
ſchaft, Freunden und Belannien, Männern und Frauen, deren Namen 
durch diefe Gedichte geehrt werden, untbunlich, auf Einzelheiten einzu⸗ 
geben oder eine Geſammtcharakteriftik in der Kürze aufzuftellen. Für 
die Gcläuterung jener if in den Anmerkungen vieles dargeboten und 
für Die größeren und wichtigeren Gedichte find die nöthigen Anfllärungen 
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in den Biographien des Dichters zu finden; eine umfaffende Charalteri- 
fierung würde aber nicht ohne eingehendere Berüdfichtigung feines Lebens 
und ber Entwidiung deffelben zu erreichen fein, ‚wozu bier fein Raum 
bleibt. Dagegen laffen ſich nach Anleitung einer vorausgefetten chrono- 
logiſchen Folge ohne Weitläufigkeiten allgemeine Bemerkungen fiber 
Goethe's Gelegenheitspichtung überhaupt und fiber die einzelnen Phafen 
derfelben machen, die als Einleitung zu diefen Gebichten paffend erfcheinen. 

Goethe felbft nennt fich einen Gelegenheitsdichter. Er will damit 
fagen, daß er nur dann bichterifch productiv werde, wenn ein innrer 
Anlaß ihn dazu treibe, denfelben in dichterifcher Faſſung feftzubalten; 
keineswegs aber fchreibt er fih eine Dichtung zu, bie bei jedem von 
außen gegebenen Winke oder Anlaß willig in ein beliebiges Gedicht 
ausftrömt, eine Art der Dichtung, wie fie in Deutfchland, Iateinifche 
Schulpoeſie abgerecjnet, üblich war, feit Opit und feine Nachfolger die 
Poefie zur Echmeichlerin der Großen und zur @efährtin aller Geburten, 
Hochzeiten und Leichenbegängniffe gemacht hatten. Bu einem guten 
Poeten war nothwendig erforderlich, daß er eine Reihe von Reimen über 
ein beliebiges Thema ausarbeiten konnte, wobei ein innrer Anlaß im 
Gemüth des Verfaſſers durchaus nicht mitzuwirken brauchte. Jener 
innerli veranlaßten Dichtung huldigte Goethe in feiner Jugend, ja er 
ſchuf fie eigentlich, und auch diejenigen unter feinen @ebichten, die 
äußerliden Beranlaffungen zu dienen fcheinen, gehören während jeiner 
früheren Jahre diefer Gattung an, da Äußere und innere Anläffe bei 
ihnen zufammenfallen. Roh in der erften Zeit feines weimarifchen 
Aufenthalts blieb er. diefem Charakter getreu, fo daß alle Gedichte bis 
in den Beginn der achtziger Jahre des achtzehnten Jahrhunderts einen 
Platz neben feinen fonftigen Gedichten hätten finden können, obne auf 
aufallen. Als er aber dur das enge Berbältniß zum Hofe mehr und 
mehr verpflichtet zu werben fchien, auch bei ſolchen Anläfien, die ihn 
innerlich nicht fonderlich bewegen konnten, ſich als Dichter vernehmen 
zu laflen, blieb der fonft fo willige Duell der Dichtung aus und Goethe 
mußte fih gewaltfam zwingen, den auf ihn gefegten Erwartungen 
einigermaßen zu entſprechen. Das erfte bezeichnende Beifpiel biefer Art 
it das Gedicht zur Feier der Geburtsſtunde des Erbprinzen im Jahre 
1783, daß vierzehn Tage auf die Geburt folgte und — ein Beichen 
innerer Theilnahmlofigleit — vierzehn Jahrhunderte über den Zeitpunkt 
feiner Entflehung hinausſchaut. Dem Freunde des Herzogs Karl Auguft 
war es innerlich ohne Frage ein frohes Creigniß, den befreundeten 
Hürften einen Sohn gefchenft zu ſehen, auf den ſchon jahrelange Hoff 
nungen gerichtet waren; aber dies frohe Familienereigniß war zugleich 
ein Staatsereigniß, vor dem das perfönfiche Freundſchaftsverhältniß 
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zurückweichen mußte. Dennoch wurde von Goethe, der nun einmal 
Boet war, eine Aeußerung erwartet. Er hielt vierzehn Tage zurück, 
und als er endlich, auch von außen gedrängt, nicht länger umhin konnte, 
ein Lebenszeichen zu geben, fand er fi) mit den wenigen, faft inhalt- 
ofen Zeilen ab. Er verlangte in fpäteren Zeiten wohl, daß, wer ein- 
mal ein Poet fein wolle, die Poefie auch commandieren milffe; meinte 
er damit aber etwas anderes, als daß der Dichter der inneren Anläffe 
Herr zu werben und fie auszufprechen vermögend fein müſſe, fo genligte er 
feinem eigenen Berlangen nicht. Dagegen fand er im poetifchen Hofdienft, 
fomeit er demfelben beiläufig nachgeben mußte, ein Mittel aus, das ihn 
nit ganz zum Schweigen verurtheilte und doch auch nicht eigentlich den 
Dichter in Anſpruch nahm. Dieſes Mittel3 bediente er fich vorzugsmeife 
nah feiner Rückkehr aus Stalien und in der Handhabung deifelben 
wurde er von Jahr zu Jahr ficherer und fefter. Er fchrieb, wo der 
innre Anlaß fehlte, der Außere aber drängte, einige wenige zierlich ge 
haltene Berfe, denen er eine gewiffe abſichtliche Geſuchtheit oder Duntel- 
beit gab, fo daß fie mehr fehienen bedeuten zu wollen, als fie in Wirk— 
lichkeit bedeutcten. Diefer Stil gieng ällmählih auch in feine übrige 
Dichtung und endfih auch in feine Profa fiber. Er konnte fi in der 
Zbat auch faum auf eine andre Weife aus der Berlegenheit ziehen, den 
vielen angenehmen, aber zum Theil fliichtigen vornehmen Belanntfchaften, 
die" ein Etammbudhblatt oder einen fonftigen Gedenk⸗ oder Gelegenheits- 
vers des großen Dichters und bedeutenden Menfchen verlangten, ohne Un⸗ 
freundlidhleit gerecht zu werden. Einen allgemeinen Sprud will man 
bei ſolchen Gelegenheiten nicht gelten laſſen; es foll ein individueller 
Zug bezeugen, daß das Gedichtchen für die beftimmte Perfon, flir den 
befondern Fall gefchaffen fei, und der Berfaffer felbft trägt billige Scheu, 
ein allgemein gehaltenes oder inhaltloſes Wort als Andenken an ſich zu 
überliefern. Aber in der Kürze und in der deutlichen Beziehung liegt 
die Schwierigleit der Aufgabe, die Goethe vielleicht nicht ſtets zur Zu⸗ 
friedenheit, aber immer fo gelöst bat, daß man ihn und daß man den 
beftimmten Anlaß darin ausgebrüdt findet. Die Probe ift, daß fidh 
diefe Meinen Belegenheitsgedichte nicht auf andre Fälle verwenden laſſen 
"amd für Sprud- und Bersfammlungen, ans denen Andre fchöpfen 
könnten, ohne Werth find. Die Beſchränktheit der Grenzen, welche diefer 
Gattung Goethefher Dichtung von Natur eigen fein mußte, geftattete 
nit, den befondern Fall zur Allgemeinheit zu erhöhen, und da die 
Beziehung zwiſchen Geber und Empfänger meiftens nur für dieſe beiden 
Sinterefie haben konnte, liegt e8 in der Sache ſelbſt, daß dieſe Goetheſche 
Gelegenheits dichtung immer nur wenige Freunde gefunden hat. 

Unders verhält es ſich mit einer Gruppe, die nur Ich uneigentlich 

Soethe, Berke. Auswabl. XV, 
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zu den Gelegenheitsgedichten geſellt iſt, wie z. B. den unter dem Titel 
Rhein und Main zuſammengeſtellten, die Nachklänge heiterer Tage 
ſind und den leichten Ton des frohen Gemüths haben, wie manche 
Lieder des Divans, mit denen fie gleichzeitig entſtanden und bei denen 
fie ihre Stelle hätten finden können, wenn es nicht eben Abficht gemwefen 
wäre, den Freunden am Rhein und Main ein deutliches Wort des 
Dantes zu geben, der fich nicht beffer ausfprechen konnte, als in ber 
froden Erinnerung an die mit ihnen und durch fie genoffenen Freuden. 

Und wiederum anders verhält es ſich mit einer andern Gruppe, 
den Masfenzligen, liber die noch einige befondere Worte zu fagen find. 
Manche Dichtungen diefer Art giengen, wie Goethe felbft bemerkt, ver⸗ 
Ioren; die hauptſächlichſten find erhalten und dieſe genligen, um einen 
Einblid in die poetiſchen Wintervergnügungen zu geben, die den wei⸗ 
marifhen Hof vor Goethes italienifcher Reife vor allen Hofhaltungen 
Deutfchlants auszeichneten. Zwar hatte das weimarifche Fürftenhaus 
fon vor Goethes Ankunft eine ausgefprochene Neigung zur Poefie be- 
thätigt, aber mehr ein receptives, als productives. Man erfreute ſich 
an Schaufpiel und Oper, wie aud andrer Orten; auch fehlte es nicht 
an beimifchen Poeten, welche diefer Neigung Vorſchub Ieifteten. Aber 
ihre Namen find verfchollen und ihre Operetten mit ihnen. Auch war 
der Hof nur Publitum. Mit Goethes Eintritt in die weimarifche Hof 
welt änderte ſich das. Der Dichter machte die Ariftolratie und Burcau- 
Tratie, die ihm zum Theil feindlich gegenüberftand, zu Darftellern feiner 
poetifhen Spiele und ließ ihnen die Wahl, entweder ihm bienftbar zu 
werben ober ſich allmählich beifeit geichoben zu jehen. Sie wählten das 
Erſtere. Es wurde eine Art von Ehrenpuntt, an dem Liebhabertheater, 
das er gegründet hatte, thätigen Antheil zu nehmen, und eine eben 
ſolche Auszeihnung, wenn man bei den Rebouten, die gleichfalls durch 
Goethe in Schwung gebracht und poetifh ausgefhmüdt wurden, eine 
redende Maske üiberwiefen erhielt. Diefen Redouten, die in den Winter 
fielen und deren Mittelpunkt der Geburtstag der Herzogin (30. Yan.) 
war, verdanken diefe "Mastenzüge' ihre Entftehfung. Vieles darin mußte 
die Antheilnehmenden in ganz anderer Weife berühren, als die Späteren. 
Wenn auch bei der Ueberlieferung, wie bei allen Programmen und Feſt⸗ 
gedichten, die für den Moment berechnet find und im Augenblid ber bei 
tern Feſtfreude ihr eigentliches Leben erfüllen, manches jeht an Bedeutung 
verloren hat, fo behalten dieſe Dichtungen dennod immer fir den Dichter 
ihren nicht umerbeblihen Werth.‘ Man ahnt daraus und fieht auch in 
andern Schöpfungen für die poetifhen Freuden des Hofes beftätigt, wie 
dies bunte zerfplitterte Treiben, das eben nur ald Spur und Zeichen 
einer damit verbundenen vielfachen Thätigleit zu betrachten ft, die Ent- 
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faltung von Goethes höheren Kräften aufhielt oder ablenkte. Er felbft 
Bagte und fcherzte dann wohl, daß er Wochen im Dienfte der Eitelfeit 
zubringe. Mit Maskeraden und glänzenden Erfindungen übertäube man 
oft eigene und fremde Roth. In den früheren dieſer Aufzüge liber- 
nahm Goethe felbft eine Rolle, im Aufzug des Winters, 16. Febr. 
1781, ftellte er den Schlaf, Frau von Stein die Nacht vor. "Amor und 
‘die weiblichen Zugenden' find nur geringe Spuren größerer Dichtungen, 
die ft durch die Fülle der Mitwirkenden ihren Reiz erhielten. Amor 
bezeichnet nur den Spruch, den Goethe zu einem großen Bauberballet 
beigeftemest hatte; die weiblichen Tugenden geben in ihren kurzen für 
ein Band beftimmten Berjen nur einen der Sprüche wieder, und zwar 
den Sprud der Beicheibenbeit, die ſchließlich, nachdem die librigen es 
zu thun abgelehnt, der Herzogin Kränze überreicht, welche mit jenem 
Eprudbande ummwunden waren. In dem "PBlanetentanze holte Goethe 
die verfänmte Feier der Geburt des Erbprinzen nad) und brachte der 
Elternfreude feine Huldigung in aflegorifcher Form dar. Bon höherer 
Bedeutung erſcheint der letzte dieſer Mastenzlige vom Jahr 1818, der in 
einer Reihe glänzender Erfcheinungen und glücklicher Charakteriftifen die 
Pflege der Dichtung am weimarifchen Hofe lebendig vor Augen führt; 
Bielands, Herder, Goethes und Schillers fchönfte Leiftungen treten 
bier in ihren edelften Geftalten auf, und die ruffifche Kaiferin Mutter, 
der zu Ehren diefer Maslenzug gebichtet wurde, mußte gefteben, daß 
fein Hof der Welt unter den Seinigen fo herrlihe Schöpfungen ver 
Voeſie hatte entſtehen fehen, wie der Heine Hof zu Weimar. 

Eine ausgeführte Mastenallegorie, gleichfalls ein Gelegenheit 
gewicht, Haben wir in PBaläophron und Neoterpe, im Eommer 1800 
dem Yräulein v. Göchhauſen dictiert und am 24. October deffelben Jahres, 
zum Geburtätage der Herzogin Mutter durch Charaktermasken dargeftellt; 
nur Reoterpe, die jchöne Amalie v. Imhof, durfte ohne Maslke er- 
ſcheinen. Erfreulich ift die Milde, mit welcher Goethe bier am Wechſel 
der Jahrhunderte die Möglichleit eines verträglichen, ja einträchtigen 
Zuſammenwirkens alter und neuer Denkweiſen empfiehlt. Gelbichnabel 
fol dem Griedgram, wie der Nafeweis dem Haberecht befländig aus 
dem Wege gehen, jo wird es Friede bleiben in der edlen Stadt. In 
der Herzogin Amalie wird ein ſchönes Mufter verehrt, wie man, mas 
fie längft gethan, den Bund der Eintracht zwifchen Paläophron und 
Kesterpe, dem Alten und dem Neuen, begründen und erhalten könne. 
Das Gute beider Richtungen wie ihre Uebel ſchildern die beiden Unter 
redner. Die antile Yorm, der freilidh, da das Ganze impropiftert wurde, 
einige zu kurze und zu lange Verſe entichlüpft find, bezeichnet eine 
Durchgangaſtufe in Goethes Kunft, der um biefe Zeit und in ben 
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nächſten Jahren mehr der Art in Trimetern und andern antiken Verſen 
dichtete, wie die Helena zum Fauſt, Pandora und anderes. Auch 
Schiller machte um dieſe Zeit in einer Scene der Jungfrau von Orleans 
einen Verſuch, den dramatiſchen Vers der alten Tragödie wieder aufzu⸗ 
nehmen, beharrte aber, wie auch Goethe, beim fünffüßigen Jambus, 
den, einige ältere vergeſſene Verſuche abgerechnet, zuerſt Leſſing im 
Nathan auf die Bühne geführt hatte. Dieſe bequemere Form bricht 
auch in den Arbeiten Goethes häufig durch, bei denen es auf die An- 
wendung des Trimeters abgefehen war; fo namentlich in dem Vorſpiel 
"Was wir bringen, einem Heinen allegorifchen Gelegenheitsftüd, das apı 
8. uni 1802 begonnen und ſchon am 14. zur Lefeprobe gebracht, am 
26. zur Eröffnung des Theaters in Lauchſtädt aufgeführt wurde. Hier 
auf kurſächſiſchem Grund umd Boden haften die weimarifhen Schau- 
fpieler ein altes enges baufälliges Theater, das 1802 durch ein neues 
bequemeres erfett wurde und wohin, namentlid von Halle, ‘der nach⸗ 
barlihen Stadt des großen Königs die Beſucher zahlreich zu kommen 
pflegten. In der beliebten allegorifhen Manier wurde die Berwand- 
lung des alten Haufes in ein prächtigeres zugleih als ein Symbol der 
aus anfänglicher Beſchränktheit zu glanzvoller Heiterkeit fi) erhebenven 
dramatifhen Kunft behandelt. Schiller hielt die allegoriſchen Knoten’ 
‚für einen unglücklichen Einfall, und Goethe felbft geftand, daß es nicht 
in der beiten Stimmung gefchrieben, wenn auch im Berhältniß der 
drängenden Umſtände gegen den Schluß noch Teidlich gelungen fei. Auch 
dies Gelegenheitsftüd erhielt durch die Beziehungen auf die Eigenthlim- 
lichkeiten der dem dortigen Publikum allbelannten und liebgewordenen 
Scaujpieler, deren Namen deshalb nicht ohne Grund beigefügt wurden, 
einen befondern Weiz, der bei den Nachlebenden, bei denen eine nähere 
Kenntniß von der Tüdhtigleit der Bed und Malkolmis uder des aus— 
gezeichneten Geſanges der ſchönen Jagemann nicht voraudgefegt werden 
tonnte, notbwendig wegfallen mußte. Dennoch bleibt in diefem Spiele, 
wenn man die Miſchung des Allegorifchen mit dem Alltäglichen gelten 
läßt, manch überrafchender Zug und manches große ſchöne Wort der 
Bewunderung und der Beherzigung werth. Unter den übrigen Gelegen⸗ 
heitsgedichten, den Theaterreden, die gewiffermaßen Pflichtarbeiten wären, 
da Goethe das weimariſche Theater leitete, tritt eine Dichtung hervor, 
die auch der Erfüllung einer Pflicht galt, der Freundſchaft: Der Epilog 
zu Schillers Glocke, das fchönfte Denkmal, das Schiller gefett it und 
eins der gebanfenreichfien und feelenvoliften Gedichte Goethes 
8. G. 


Loge, 


Goethe, Werke. Auswahl. XV. 


Symbolum. 


Des Maurer Wandeln, 
Es gleicht dem Leben, 
Und fein Beftreben 

Es gleicht dem Handeln 
Der Menſchen auf Erben. 


Die Zukunft decket 
Echmerzen und Glüde. 
Schrittweis dem Blide, 
Doc ungefchredet, 
Dringen wir vorwärts, 


Und ſchwer und ſchwerer 
Hängt eine Hülle 

Mit Ehrfurcht. Stille 
Ruhn oben die Sterne 
Und unten bie Gräber. 


Betracht’ fie genauer, 
Und fiebe, jo melden 
Im Buſen der Helden 
Sid wandelnde Schauer 
Und ernfte Gefühle 


Doch rufen von brüben 
Die Stimmen der Geifter, 
Die Stimmen der Meifter: 
Berfäumt nicht zu üben 
Die Kräfte des Guten! 


Loge. 


Hier winden fih Kronen 
In ewiger Stille, 

Die jollen mit Fülle 
Die Thätigen lohnen! 
Wir beißen euch hoffen. 


Verfähwiegenheit, 


Wenn bie Liebfte zum Erwiedern 
Blid auf Liebesblicke beut, 

Singt ein Dichter gern in Liebern 
Wie ein ſolches Glück erfreut! 
Aber Schweigen bringet Fülle 
Reicheren Bertraung zurüd; 

Leiſe, leiſe! ftille, ftille! 

Das ift erft das wahre Glüd. 


Denn den Krieger wild Getöfe, 
Tromm'l und Paufen, aufgeregt, 
Er den Feind, in aller Blöße 
Schmetternb über Länder fchlägt, 
Nimmt er, wegen Siegöverheerung 
Gern den Ruhm, den lauten, an, 
Wenn verheimlichte Verehrung 
Seiner Wohlthat wohlgethan. 


Heil und! Wir verbundne Brüder 
Wiſſen doch mas feiner weiß; 

Sa, fogar befannte Lieber 

Hüllen ſich in unfern Kreis, 
Niemand fol und mwirb es fchauen 
Was einander wir vertraut: 

Denn auf Schweigen und Bertrauen 
Sit der Tempel aufgebaut. 


Loge. 


Gegentoaſt der Schweſtern. 
Zum 24. October 1820, 


dem Stiftungs- und Amalienfeſte. 


Unſer Dank, und wenn auch trutzig, 
Grüßend alle lieben Gäſte, 

Mache keinen Frohen ſtutzig: 

Denn wir feiern eure Feſte. 


Sollten aber wir, die Frauen, 
Dankbar ſolche Brüder preiſen, 
Die ins Innere zu ſchauen, 

Immer uns zur Seite weiſen! 


Doch Amalien, der hehren, 

Die auch euch verklärt erſcheinet, 
Sprechend, ſingend ihr zu Ehren, 
Sind wir doch mit euch vereinet. 


Und indem wir eure Lieder 
Denken keineswegs zu ſtören, 
Fragen alle ſich die Brüder: 
Was ſie ohne Schweſtern wären? 


Trauerloge. 
Der Prinzefſin Karoline gewidmet 1816. 


An dem dden Strand des Lebens, 
Wo fih Dün auf Düne häuft, 
Wo der Sturm im Finftern träuft, 
Setze dir ein Ziel des Strebens. 


Loge. 


Unter ſchon verloſchnen Siegeln 
Tauſend Väter hingeſtreckt, 

Ach! von neuen friſchen Hügeln 
Freund an Freunden überdeckt. 


Haſt du ſo dich abgefunden, 
Werde Nacht und Aether klar, 
Und der eimgen Sterne Schar 
Deute bir belebte Stunden, 
Wo du hier mit Ungetrübten 
Treulich wirkend gern vermweilft, 
Und auch treulich den geliebten 
Emigen entgegen eilft. 


Dank des Sängers. 


Bon Sängern bat man viel erzählt, 
Die in ein Schloß gelommen, 

Wo nichts ermangelt, nichts gefehlt; 
Sie haben Pla genommen. 

Doch war wo, irgenpwo ein Platz, 
Bergleihbar diefem Brüderſchatz, 
Wo au ich Plat genommen? 


Ihr fraget nicht woher ich ey, 
Wir alle find von oben; 

Doc fingend wird der Freie frei 
Und darf die Brüder loben. 

Die Bruft entlöfe der Gefang! 
Was außen eng, was außen bang, 
Uns macht e3 nicht beflommen. 


So hab ich euch denn fchon den Dant, 
Den ich gedacht, erwielen, 


Loge. 


Und eu mit Tönen rein und fchlanf 
Als Würdige gepriefen. 

Mas bieibet übrig ala der Schall, 
Den wir jo gerne hören, 

Wenn überall, allüberall 

Im Stillen wir uns vermehren. 


Zur £ogenfeier 
bes 
dritten Septemberd 1825. 
Einleitung. 


Einmal nur in unferm Leben, 
Was auch fonft begegnen mag, 
Iſt das böchfte Glück gegeben, 
Einmal feiert folden Tag! 


Einen Tag, der froh erglängend 
Bunten Schmud3 der Nadıt entiteigt, 
Sich gefellig nun bekränzend 
Segensvoll zum Berge neigt. 


Darum öffnet eure Pforten, 

Laßt Vertrautefte herein: 
Heute fol an allen Orten 

Liebe nah der Liebe ſeyn! 


Iwifdhengefang. 


Laßt fahren bin das Allzuflüchtige! 

Ihr fucht bei ihm vergebens Rath; 

In dem Bergangnen lebt das Tüchtige, 
Verewigt fich in jchöner That. 


Loge. 


Und fo gewinnt fid) bad Lebendige 
Durh Folg aus Folge neue Kraft; 
Denn die Gefinnung, die beftändige, 

Sie macht allein den Menſchen dauerhaft. 


So löſt ſich jene große Frage 

Nach unferm zweiten Baterland; 

Denn das Beftändige der irdſchen Tage 
Verbürgt ung ewigen Beftand. 


Schlußgefang. 


Nun auf und laßt verlauten, 
Ihr brüberlich Vertrauten! 
Wie ihr geheim verebret, 
Nah außen ſey's gefehret! 
Nicht mehr in Sälen 
Verhalle der Sang! 


Und jubelnd übermaßen 
Durchziehet neue Straßen! 
Mo wir ind Leere fchauten, 
Erfcheinen edle Bauten 
Und Kranz an Fränzen 
Die Reihen entlang. 


So äußeres Gebäube 
Berfündet innre Freude; 
Der Schule Raum erheitert 
Zu Iihtem Saal erweitert; 
Die Kinder fcheuen » 
Nicht Moder noch Zwang. 


Nun in die Iuft’gen Räume! 
Mer pflanzte diefe Bäume, 


Loge. 


Ihr kinderfrohen Gatten? 
Er pflegte dieſe Schatten, 
Und Wälder umgrünen 
Die Hügel entlang. 


Die Plage zu vergeflen, 
Das Gute zu ermefien 
So aufgeregt als treulich, 
So treufam mie erfreulich, 
Stimmet zufammen 

In berzlihem Sang! 


Wie viel Er ausgefpenvet, 
Auch weit und breit vollendet, 
Die Unzahl ſich verbündet, 
Unſäglich Glück gegründet, 
Das wiederholet 

Das Leben entlang! 


Dem würdigen Bruderfeſte. 
Johanni 1880. 


Funfzig Jahre find vorüber, 
Wie gemifchte Tage flohn; 
Funfzig Jahre find hinüber 
In das ernft Vergangne fchon. 


Doch lebendig, ftet3 aufs neue, 
Thut fih edles Wirken fund, 
Treundesliebe, Männertreue, 
Und ein ewig filhrer Bund. 
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Loge. 


Ausgefät in weiter Ferne, 

Nah, getrennt, ein ernftes Reich, 
Schimmern fie, beſcheidner Sterne 
Leis wohlthätigem Lichte gleich. 


So, die Menichheit fort zu ehren, 
Laſſet, freudig überein, 

Als wenn wir beifammen wären, 
Kräftig uns zufammen feyn! 


Feſtgedichte. 


Dem Paffavant- und Schübleriſchen Brautpnare. 
Die Gejchwifter des Bräutigams 
zum 25. Juli 1774. 


Er fliegt hinweg Dich zu umfangen 
Und unfre Seele jaudzt ihm laut! 
Mit innig heißerem Verlangen 

Flog nie der Bräutigam zur Braut. 

O Schweſter, willft Du länger meilen? 
Auf, bring uns doppelt Ihn zurüd! 
Wir wollen alles mit Dir theilen, 
Und unfer Herz und unſer Glüd. 


Die beften Eltern zu verlaflen, 

Die Freunde, denen Du verſchwind'ſt, 

Ft traurig; doch, um Dich zu fallen, 
Bedenke was Du wiederfind'ſt. 

Dein Glück, o Freundin, wird nicht minder, 
Und unſers wird durch Dich vermehrt: 
Sieh, Dich erwarten muntre Kinder, 

Die werthen Eltern Gott beſcheert. 


Komm, zu dem täglich neuen Feſte, 
Wo warme Liebe ſich ergießt, 
Ringsum die brüderlichen Gäſte, 
Da eins des andern Glück genießt. 
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Feſtgedichte. 


Im langgehofften Sommerregen 
Reicht Gott dem früchtevollen Land 
Erquickung, tauſendfältgen Segen! — 
Reich' Du dem Bruder Deine Hand! 


Und mit der Hand ein künftig Glücke 
Für Ihn und Dich und uns zugleich); 
Dann werben jede Augenblide 

An neuen Lebensfreuden reich. 

‘a, es find wonnevolle Schmerzen, 
Was aus der Eltern Auge weint! 
Sie fehen Di mit warmem Herzen 
Mit Deiner Schwefter neu vereint. 


Mie Freud und Tanz Ihn Dir ergeben 
Und Jugendwonne Euch verknüpft: 

So feht einft Euer ganzes Leben 

Am jchönen Abend bingeichlüpft! 

Und war das Band, das Euch verbunden, 
Gefühlvoll warm und heilig rein, 

Sp laßt die legte Eurer Stunden 

Wie Eure erfte heiter ſeyn! 


Feier der Geburtäftunde des 
Erbprinzen Karl Sriedrid, 
den 15. Februar 1788 

gegen Morgen. 


Bor vierzehn Tagen harten wir 
In diefer nächtgen Stunde, 
Noch zweifelhaft auf unfer Glüd, 
Mit zugefchloßnem Munde, 
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Nach vierzehn Tagen kommen wir, 
Die Stimme zu erheben, 

Zu rufen: Endlich iſt Er da! 

Er lebt und Er wird leben! 


Nach vierzehn Jahren wollen wir 
Dieß Ständchen wieder bringen, 
Zu Seiner erſten Jünglingszeit 
Ein Segenslied zu ſingen. 


Nach vierzehnhundert Jahren wird 

Zwar Mancher von uns fehlen, 

Doch ſoll man dann Karl Friedrichs Glück 
Und Güte noch erzählen. 


Requiem 
dem frobeften Manne des Jahrhunderts, 
dem Fürſten von Ligue. 


Geftorben den 13. December 1814. 
(Zragment.) 


Eher. 
Alle ruhen, die gelitten, 
Alle ruben, die geftritten; 
Aber auch, die ſich ergebten, 
Heiterleit im Leben ſchätzten, 
Ruhn in Frieden; 
So bift du von uns gejchieben. 
* Genins. Tenor. 
Wem hoher Ahnen Beift im alten Sange 
Das Kinderhaupt durchſchwebt, 
Wem früh von Waffenllange 
Die Erbe bebt, 
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Er wird ſich nie Gefahren beugen, 
Und Heiterkeit, ſie bleibt ſein eigen. 
Holder Knabe, froh geſinnet, 
Alles ſey dein Eigenthum! 
Zwar die brave Fauſt gewinnet, 
Doch der Geiſt bewährt den Ruhm. 
Erdgcif. Baß. 
So ſoll dem Jüngling denn, vor allen, 
Der Schlachten Ruf, 
Der Prüfung Ruf erſchallen; 
Wie die Alten, ſo die Neuen, 
Eiferſucht wird ſie entzweien. 
Nur voran mit Glücksgewalt! 
Der Befiter wird nicht alt. 
Das Entſetzen wie das Grauen, 
Das BZerftören als ein Bauen, 
Nur voran mit Geiftögewalt! 
Wirbelt Paufe, Trommel fchallt. 
Zwei Syliphen. 
Verklinge, wilder, unwillfommner Ton! 
Sylphe des Hofs. 
Und follten wir ihn nicht umgarnen? 
Er läßt fih vor Gefahr nicht warnen. 
Sylphe der Geſellſchaft. 
Doch find wir liebenswürdig Paar 
So liebenswürdig als Gefahr. 
Erſter Sylphe. 
Locke du! 
Bweiter Sylphe. 
Locke du! 
Erſter Zyiphe. 
Zu, nur zu! . 
Zweiter Sylphe. 
Zu, nur zul 
Beide 
Sieh, ſchon horcht der Kriegsgenofie, 
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Erſter Sylphe. 
Auf das Schmeicheln, 
3weiter Sylphe. 
Auf die Poſſe. 
Erſter Iyiphe. 
Locke bu! 
Zweiter Iyiphe. 
Nur zu, nur zu! 
Genius. 
Nicht nur leichtfinnig zu, nur zu! 
In feinem Weſen ift ein ander Weſen, 
Ihn hab ich mir zum Beifpiel auserleſen. 
Unglück das ſinket, Glück es ſteigt; 
In beiden ſey er froh und leicht! 


Und was wollt ihr, frohe Seelen? 
Sylphen. 

Für die Freude nur den Raum. 
Genins. 

Kann euch das? es kann nicht fehlen, 
Syulphen. 

Luſtges Leben, luſtger Traum. 


Genius. 

Der Sonne herrlich Licht, des Aethers freier Raum, 
Dort wohnt das Ewige, das Wahre; 
Wie ernft das Leben auch gebahre, 
Das Menfchenglüd, es ift ein Traum. 
Raſch knatternd fchlägt ein Wetter auf dich ein; 
Bas Hilft euch eurer Thaten Lohn! 
Ein Ungefähr, es fchmettert drein — 
Verwaiſt der Bater, tobt der Sohn! 

Vater. Bag. 
Rein, es ift fein Troft dem Tage, 
Der dem Vater nahm den Sohn. 

Mutter. Alt. 
Hemme, ftille deine Sage! 
Er ift auch der Mutter Sohn. 

Goethe, Werke, Auswahl. XV. 3 
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Sqhucſer. Sopran. 
Den Geſchwiſtern iſt verloren, 
Der mit ihnen war geboren. 


Geſchwiſter und Verwandte 
Und doch find wir neugeboren, 
Sind dem Vater wie der Sohn. 


Yater. 
Nein, es bleibt Fein Troft dem Tage, 
Der dem Vater nahm den Sohn; 
Einet meiner bittern Klage 
Liebevollen Trauerton! 


Chor. 
Sa, wir einen Jammerflage 
Mit dem Vater für den Eohn. 


Chorführer. 
Sp ward es Nadıt! ein unermeßlich Trauern 
Umgiebt und mit der Gräber Schauern, 
Der Morgen fommt von jenen Höhn: 
Mer Tann dem Troft, der Freude widerftehn! 


Sremde Länder. 
Sollten wir dich nicht umgaufeln, 
Denen du gehuldigt haft? 
Laß dich holde Bilder fchaufeln, 
Bon der Hütte zum Palaft! 


Italien, 
Auch mich haft du beſucht; 
Du mußts bebenfen! 
Mas ich vergeube, 
Niemand Tann es fohenfen. 


Das Wehn der Himmelslüfte, 

Dem Paradiefe gleich, - 
Des Blumenfelds Gebüfte, 

Das ijt mein weites Reich. 
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Das Leben aus dem Grabe 
Jahrhunderte beſchließt; 

Das iſt der Schatz, die Habe, 
Die man mit mir genießt. 


Chor. 
Sollten wir dich nicht umgauleln, 
Denen du gehuldigt haſt? 
Laß dich holde Bilder ſchaukeln, 
Blumenwälder und Palaſt! 


Den Freunden 
am 28. Auguſt 1826. 


Des Menſchen Tage ſind verflochten, 
Die fhönften Güter angefochten, 

Es trübt fi} auch der freifte Blid; 
Du wandelft einfam und verbroffen, 
Der Tag verfchiwindet ungenofjen 
In abgefondertem Geſchick. 


Wenn Freunbesantlit dir begegnet, 
So bift du gleich befreit, geſegnet, 
Gemeinfam freuft du dich der That; 
Ein zweiter kommt ſich anzufcließen, 
Nitwirlen will er, mitgenießen: 
Verdreifacht fo ſich Kraft und Rath. 


Bon äußerm Drang unangefocten, 


Bleibt Freunde fo in eins verflochten, 


Dem Tage gönnet heitern Blick! 
Das Beite fchaffet unverbroffen: 
Wohlwollen unfrer Zeitgenofien, 
Das bleibt zulekt erprobtes Glück. 
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Dem aus America glüdlidh » bereihert Wiederkehrenden, 
Ihrem durchlauchtigſten Bruber 


Herren 


Karl Bernhard, 
Herzog von Sachſen⸗Weimar⸗Eifenach Hoheit, 


die verbundenen Brüder der Loge Amalia 
zu Beimar. " 
Am 15. September 1826. 


Gnome. 
Das Segel fteigt! das Segel fhwillt! 
Der Süngling hats geträumt; 
Nun ift des Mannes Wunfch erfüllt, 
Noch ift ihm nichts verläumt. 
So gebt es in die Weite fort 
Durch Wellenihaum und Strauß; 
Kaum fieht er ſich am fremden Ort, 
Und glei iſt er zu Haus. 


Da fummt es wie ein Bienenſchwarm, 
Man baut, man trägt herein; 

Des Morgen? war es leer und arm, 
Um Abends reich zu feyn. 

Geregelt wird der Flüfle Lauf 

Durch Taum beivohntes Land, 

Der Felſen fteigt zur Wohnung auf, 
Als Garten blühts im Sand. 


Der Reilefürft begrüßt ſodann, 
Entſchloſſen und gelind, 
Als Bruder jeden Ehrenmann, 
Als Bater jedes Kind; 
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Empfindet, wie fo ſchön es fey- 
Im friſchen Gottesreich: 

Er fühlt ſich mit dem Wackern frei, 
-Und fi dem Beſten gleich. 


Scharffihtig Land und Städte fo 
Weiß er fih zu beichaun; 
Geſellig au, im Tanze frob, 
Willkommen jchönen Fraun; 
Den Kriegen ift er zugemöhnt, 
Mit Schlacht und Sieg vertraut; 
Und ernft und ebrenvoll ertönt 
Kanonenvonner laut. 


Er fühlt des edeln Landes Glüd, 
Ihm eignet er fi an, 

Und bat bis heute manden Blid 
Hinũberwärts getban. 

Dem aber fei nun wie's auch fey, 
Er wohnt in unjerm Schooß! — 
Die Erde wird durch Liebe frei, 
Durch Thaten wird fie groß. 
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Die erſten Erzeugniſſe der Stotternheimer Saline, 


begleitet von 


dichteriſchem Dialog 
gwiſchen 
dem Guomen, der Geognoſie und der Technik, 
überreiht zum 30. Januar 1828 
mit getroftem Glück auf! 
&. Blend, Salinenbirector, 
unterthanigſt. 


Gnome, 

In brauner Kapp und Kutte tret ich an, 
Mo Prunk im Licht erhellt den werten Plan: 
Unwillig, doch genöthigt, bin ich hier: 

Denn das, was triumpbirt, gebörte mir; 
Sch barg es tief in ſchwerer Nächte Schooß, 
Nun liegt e8 Har am bellen Tage bloß, 
Und da e8 mir zu bindern nicht gelingt, 

©o bin ich einer, der es feftlich bringt. 


Den Menfchen will ih wohl, allein betrübt 

Daß fie mißbrauchen was man Gutes giebt: 
Verſteck ih Gold an fchmaler Klüfte Wand, 

Als Staub zerftreu ich breit in Fluß und Sand; 
Und wenn ſie's dann mit Müh und Fleiß erbafcht, 
Wird es fogleich vergeudet und vernaſcht, 

Mit vollen Händen wird es auögeftreut, 

Und niemand häuft den Schaß für Tünftge Beit. 


Doch beute bringt ein Fühn geivandter Mann, 
Der gegen mich fo mande Lift erfann, 
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Als Gabe dar, was, felbft an diefem Tag, 
Schneeweiß gelörnt, dem Fürften gnügen mag. 
So thut fie denn dem Bürger auch genug, 
Dem Reifenden, dem Landmann binterm Pflug; 
Und wenn fie euch das Schönfte hoffen läßt, 
So feiert froh das allgemeine Felt! 


Geagnofie. 


Haft du auch edle Schäße tief verftedt, 

Den Menſchengeiſt find fie bereits entdeckt. 

Iſt doch Natur in ihrem meiten Reich 

Sich ſtets gemäß und folgereht und gleich; 
Und wer des Knäuels zarte Ende hält, 

Der ſchlingt ſich wohl durchs Labyrinth der Welt. 
So fchreit ich fort durch Feld und Bergeshöhn, 
Ich zaudre nicht — auf einmal bleib ich ftehn: 
Tief unten fühl ich das erfehnte Gute, 
Erfahrung bleibt die befte Wünſchelruthe. 
Bedeckt der Kalkftein bier die Region, 

So ahn ich unten Thon und Gips und Thon, 
Sodann auch Sandftein; laßt ihn mächtig ruhn! 
Wir deben durch, wir mwifien was wir thun. 
Nur immer tiefer! unten ſtrömt es bel 

Als unfer Schönheits⸗ unfer Jugendquell; 

Es firömt Gewürz, das lieblicher erquidt 

Als was und Banda's Inſelgruppe ſchickt. 
Schmackhaft durchdringt es unfer täglich Brot, 
Es thut dem Menfchen, thut dem Thiere Noth: 
Gefundes Volt erkranket im Entbehren: 

Welch ein Verbienft, es reichlich zu gewähren! 


Bezeichnet nun den teitgevierten Schacht, 

Und wagt euch Fühn zum Abgrund tieffter Nacht: 
Bertraut mir, daß ih Schatz zu Schätzen häufe! 
Run friſch and Werk und muthig in die Teufel 
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Technik. 


Nur nicht ſo raſch und unbedacht gethan! 

Mit Hack und Spaten kommt ihr kühnlich an; 
Wie könnt ihr euch jo wunderlich behaben 

Als wolltet ihr des Nachbarn Weinberg graben? 
Dod wenn dein Blid in ſolche Tiefen drang, 
So nutze fchnell was unfrer Kunſt gelang! 


Nicht meinem Wit warb ſolche Gunft befcheert, 
Zwei Götterſchweſtern haben mich belehrt: 
Phyſik voran, die jedes Element 

Verbinden lehrt, mie fie es erft getrennt; 

Das Unmwägbare bat für fie Gewicht, 

Und aus dem Wafler Iodt fie Flammenlicht, 
Läßt Unbegreifliches dann fichtbar ſeyn 

Dur Zauberei im Eondern, im DBerein. 


Doch erft zur That erregt den tiefften Einn 
Geometrie, die Allbeherrſcherin: 

Sie ſchaut das AU durch Ein Gefeh belebt, 

Sie mißt den Raum, und was im Raume fchiwebt; 
Sie regelt fireng die Kreife der Natur, 

Hiernadh die Pulfe deiner Taſchenuhr; 

Sie Öffnet geiftig grängenlofen Kreis 

Der Menſchenhände kümmerlichftem Fleiß. 


Uns gab fie exft den Hebel in die Hand, 

Dann ward es Rab und Echraube dem Berftand; 
Ein leifer Hauch genügt der fteten Regung, 

Aus Füll und Leere bildet fie Bewegung; 

Bis mannigfaltigft endlich unbezirkt 

Nun Kraft zu Kräften überfchwenglich wirft. 


Bon Höh und Breite ſprach ich fchon zu viel, 
Einfadhftes Werkzeug gnüge dir zum Biell 

Den Eifenftab ergreife, der gekrönt 

Mit Fall nah Fall den harten Stein verhöhnt, 
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Und fo mit Fleiß, Genauigkeit und Glück 
Erbohre dir ein reichliches Geſchick! 


Geleiftet iſts! Du bringft im dritten Jahr 
Dem Herrn bed Lands willlommne Gabe bar. 


Gusume. 


Auch ich entfage nun dem alten Truß; 
Was ich verheimlicht, ſey dem Volk zu Nutz! 


Geogusfie. 
Und wenn ich einfam im Gebirg verweilt, 
Hat doch mein Geift den tiefften Wunſch ereilt. 


Technik. 
Bethätigt weiter glückliche Bereitung 
An dieſes Tages günſtger Vorbedeutung! 


Belters ſiebzigſter Geburtstag, 
gefelert von 
Banenden, Dichtenden, Singenden 
am 11. December 1828. 


Banende. Chor. 
Schmückt die prieſterlichen Hallen, 
Edler Harmonie errichtet, 
Heut dem Manne zu Gefallen, 
Der ſein Leben euch verpflichtet. 

Solo. 

Waget laut und Har zu nennen 
Sein Bemühen, feine Tugend; 
Denn ein herzlich Anerkennen 
SIR des Alters zweite Jugend. 
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Singende. Chor. 
Fuüllt die wohlgeſchmückten Hallen 
Laut mit feſtlichen Geſängen, 
Und in Chören laßt erſchallen, 
Wie ſich die Gefühle drängen. 
Solo. 
Laßt uns Fräftiglich erſtärken 
Des Berdienten neues Leben; 
Mag ein Süngling wohl vermerken, 
Sich bei Zeiten zu erheben. 
Dichtende. Recitativ. 
Froh tret ich ein, und wohl weiß ich zu fchähen 
Was ihr, jo nah mit meinem Thun verwandt, 
Zu diefes Tages feitlihem Ergetzen 
Bon Herrlichkeit umber gebannt. 


Kühn darf ich mich nad) jeder Seite wenden, 
Sp herrlich ſey, fo feſtlich fey der Drt; 
Do bricht hervor und glänzt nach allen Enden 
Der Yreundfchaft wie der Liebe heilig Wort. 
Didtende Arie, 
Die Blumen gepflegt und gehütet, 
Ihm bracht ich fie oft zum Strauß, 
Wie frifh man der Liebſten fie bietet; 
Sie nahmen fich. zierlih aus. 
Dann erft begann es zu büften, 
Da bob ein friiher Flor 
Zu leichten Aethers Lüften 
In Tönen fich hervor. 
Banende Solo. 


Hat er und früh gepfleget, 
Mir gründeten fein Haus. 
Singende, Solo. 
Wie er uns täglich heget, 
Wir füllens freudig aus. 


Feſtge dichte. 


In Drei. 
Nun erſt beginnts zu düften, 
Nun hebt ein friſcher Flor 
Zu leichten Aethers Lüften 
In Tönen ſich empor. 
Dichtende. Solo. 
Blitz und Schlag 
Am Haren Tag 
Unterbridt 
Freud und Licht. 
Bauınde 
Finſterniß und Nebelichauern 
Hingegeben unbemwußt, 
Und von tiefgefühltem Trauern 
Nähret ſich die hohe Bruft. 
Singende. 
Melodien, jo hehr', jo ſchöne, 
Dringen aus der finngen Bruft; 
Ad! es find nur Trauertöne, 
Bittre Klagen ob Berluft. 
Didhtende Solo. 
Wie wenig, wir Gefchäftigen, 
Bermochten wir alsbann ! 
Er weiß ſich felbft zu Fräftigen, 
Er ift, er fteht ein Mann! 
Banende. 
Er ſteht, 
Singende. 
Er ftebt, 
Banende. 
Er iſt, 
Singende. 
Er iſt, 
Alle 
Iſt unſer Mann! 
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Ddichtende. Arie mit Chor. 

Was braucht es weiter! 
Wir fingen heiter, 
So wie am Anfang, 
Eo auch am Ende, 
Daß jever Jahrgang 
Sich rein vollende! 
Sein Thun und Lafien 
In eins zu fallen 
Gönn ihm das Glück! 

Banende, Dihtende, Singende. 
. Bu drei ober vier. 
Dankbar ewig Har und belle 
Fließe fegnend unfer Gang! 
Doch an folder Freuden Schwelle 
Weilten wir ſchon allzulang. 


Alle. 
Dank» und lieb: und wonnereiche, 
Auserwählte treue Schar, 


Schlinget eure Lorbeerzweige 
Dreifah um das würdge Haar! 


m — mn 


Tiſchlied 
zu Zelters ſiebzigſtem Geburtstage. 


Laſſet heut am edeln Ort 

Ernſt und Luſt ſich miſchen, 
Geiſt an Herzen, Ton am Wort 
Feierlichſt erfriſchen! 

Froh genießet eurer Lage! 
Denn man ſetzt nicht alle Tage 
Sich zu ſolchen Tiſchen. 
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Ein bedeutend ernſt Geſchick 
Waltet übers Leben, 

Denn es nimmt der Augenblick 
Was die Jahre geben. 

Iſt ſo manches Gut zerronnen, 
Hat uns mehr und mehr gewonnen 
Männlich kühn Beſtreben. 


Doch an Lethes Labetrank 

Darf es heut nicht fehlen! 

Treu Gefühl und frommer Dank 
Walte durch die Seelen! 

Laſſet ewge Harmonieen 

Bald ſich ſuchen, bald ſich fliehen 
Und zuletzt vermählen. 


Unſer Mann, er that ja fo; 
Leb er drum! er lebe! 

Werde feiner Säle froh, 

Daß er nehm und gebe; 

Wie bisher, im Allerbeften, 
Sich zu Tag: und Jahresfeſten 
Uns zu Lieb er ftrebe! 


Der Kölner Mummenfchaw. 
Faſtnacht 1825. 


Da das Alter, wie wir wiſſen, 
Nicht für Thorheit helfen Tann; 
Wär ed ein gefundner Biſſen 
Einem heitern alten Mann, 


Daß am Rhein, dem viel beihwommnen, 
Mummenſchar fih zum Gefecht 

Nüftet gegen angekommnen 

Feind, zu fichern altes Recht. 
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Auch dem Weiſen fügt bebäglich 
Sich die Thorbeit wohl zur Hand; 
Und fo ift es gar verträglich, 
Wenn er fi) mit Euch verband. 


Selbft Erasmus ging den Spuren 
Dr Moria fcherzend nad, 
Ulrich Hutten mit Obſcuren 
Derbe Lanzenliele brach. 


Löblich wird ein tolles Streben, 
Wenn e3 kurz ift und mit Sinn; 
Heiterleit zum Erdeleben 

Sey dem flüchtgen Rauſch Gewinn! 


Häufet nur an diefem Tage 
Kluger Thorheit Vollgewicht, 
Daß mit uns die Nachwelt fage: 
Sabre find ber Lieb und Pflicht! 


Bun Chaers Inbelfek, 
den 14. Mai 1824. 1 


Mer mübt ſich mohl im Garten bort 

Und muftert jedes Beet? s 
Er pflanzt und gießt und fpridt fein Wort, 
So ſchön auch alles ſteht. 

Was er gepfropft und oculirt 

Mit ſichrer, kluger Hand, 

Das Bäumchen zart iſt anſpalirt 

Nach Ordnung und Verſtand. 


Doch ſagt mir was es heißen ſoll? 
Warum iſt er ſo ſtill? 

Man ſieht, ihm iſt der Kopf ſo voll, 
Daß er was andres will. 
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Genug ihm wird nicht wohl dahier, 
Ich fürcht, er will davon, 

Er ſchreitet nach der Gartenthür 
Und draußen iſt er ſchon. 


Im Felde giebts genug zu thun, 

Wo der Befreite ſchweift; 

Er ſchaut, ſtudirt und kann nicht ruhn 
Bis es im Kopfe reift. 

Auf einmal hats der Biedre los 
Wie er das Beſte kann: 

Nicht ruhen ſoll der Erdenkloß, 
Am wenigſten der Mann! 


Der Boden rührt ſich ungefäumt 

Im Wechſel jedes Jahr, 

Ein Feld fo nad) dem andern Feimt 
Und reift und fruchtet bar; 

So frudtet3 auch von Geift zu Geift, 
Und nut von Ort zu Dit. 

Gewiß ihr fragt nicht wie er heißt; 
Sein Name lebe fort! 


Erwiederung der Feier meines fiebzigken Gebnristages. ? 


Sah gemalt, in Gold und Rahmen, 
Grauen Barts, den Ritter reiten, 
Und zu Pferd an feinen Seiten 

An die vierundzwanzig kamen; 

Sie zum Thron des Kaiſers ritten, 
MWohlempfangen, mwohlgelitten, 

Derb und Fräftig, hold und ſchicklich: 
Und man pries den Bater glücklich. 


Sieht der Dichter nah und ferne 
Söhn und Töchter, lichte Sterne, 
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Sieht ſie alle wohlgerathen, 
Tüchtig, von geprüften Thaten, 
Freigeſinnt, ſich ſelbſt beſchränkend, 
Immerfort das Nächſte denkend; 
Thätig treu in jedem Kreiſe, 

Stil beharrlich jeder Weife; 

Nicht vom Weg, dem graden, weichend, 
Und zuletzt das Ziel erreichend. 
Bring er Töchter nun und Söhne, 
Sittenreich, in holder Schöne, 
Vor den Vater alles Guten, 

In die reinen Himmelsgluthen, 
Mitgenoſſen ewger Freuden! — 
Das erwarten wir beſcheiden. 


Der Stan von Biegefar geb. von Stein, 


zum Geburtstage.s 


Zwar die vierundzwanzig Ritter 
Ehren wir in allen Fällen; 

Doch auch Fräulein find nicht bitter, 
Wenn fie fi dazwiſchen ftellen. 


Heute lafjet mich beachten 

Solche lieblichften Vereine, 
Wenn fie bunte Reihe machten 
Die Ziegefar und die Steine. 


Kämen ſämmtlich angezogen 
Diefer Stämme frohe Lichter, 
Mürben Könige getvogen 

Und begrüßten fie die Dichter. 


Geitgebichte. 


Und befonders aber Eine, 
Welche wir zu fegnen kamen. 
Freunde nennen Sie bie Kleine; 
Sie verdient gar viele Namen. 


Seren Geheimerath von Srankenbergs Inbilänm 
am 2. Januar 1815. 


Hat der Tag fih kaum erneuet, 

Wo uns Winterfreude blühet, 
Jedermann ſich wünſchend freuet, 
Wenn er Freund' und Gönner ſiehet. 


Sagt, wie fhon am ziveiten Tage 
Si ein zweites Felt entzündet? 
Hat vielleicht willlommne Sage 
Vaterland und Reich gegründet? 


Haben fi die Allgewalten 
Endlich fchöpferifch entichieben, 
Aufzuzeihnen, zu entfalten 
Allgemeinen eimgen Frieben? 


Kein! — Dem Würbigen, dem Biebern 
Winden wir volllommne Kränze, 

Und zu aller Art von Liebern 
Schlingen ſich des Feſtes Tänze, 


Eelbft das Erz erweicht ſich gerne, 
Wunderſam ihn zu verehren; 

Aber ihr auch aus der Ferne, 
Laßt zu feinem Preiſe hören! 


Er, nad langer Jahre Sorgen, 

Wo des Boden oft gebibmet, 

Sieht nun Fürft und Volt geborgen, 

Dem er Geiſt und Kraft gewidmet. 
Goethe, Werke. Unswahl. XV. 3 


Sefigebichte. 


Die Gemahlin, längft verbunden 
Ihm als treulichites Geleite, 

Sieht er auch, der taufend Stunden 
Froh gedenk, an feiner Seite. 


Leb er fo, mit Yünglingsfräften 
Immer berrli und vermögfam, 
In den wichtigften Gefchäften 
Heiter Hug und weile regjam, 


Und in feiner Trauten Kreife 
Sorgenfrei und unterhaltend, 
Eine Welt, nad feiner Weife, 
Nah und fern umher geftaltend. 


Erwiederung der felichen Gaben, 
angelangt von Frankfurt nach Weimar den 28. Auguft 1830. 


Melodie. Laffet Heut im edeln Kreis ac. 


Pflegten wir Truftallen Glas 

Raſch mit Schaum zu füllen, 

Und mit Maß und ohne Maß 
Durst und Luft zu ftillen; 

Reicht man jebt dem beitern Becher 
Silbern⸗, reich verzierten Becher, 
Scheint es gar bedenklich. 


Ward aud alt» und junger Wein 
Reichlich hergefpenbet, 

Wie die Fülle fih vom Main 
Norden zugemwendet: 

Euern Yrobfinn im Behagen 
Sollen wir in guten Tagen 
Dankbar mitgenießen. 


Feſtgedichte. 


Werde Silber, werde Gold, 

Wie ſichs ziemt, verehret; 

Bleibe guter Geiſt euch hold, 
Der im Stillen lehret: 

Sich ans Reine zu gewöhnen, 
Und im Echten, Guten, Schönen 
Recht uns einzubürgern. 


Den verehrten 


Achtzehn Fraukfurter Seſtfreunden 
am 28. Auguſt 1831. 


Heitern Weinbergs Luſtgewimmel, 
Fraun und Männer, thätig, bunt, 
Laut ein fröhliches Getümmel, - 
Macht den Schaf der Rebe fund. 


Dann, der Kelter trübes Fließen 
Abgewartet, hellen Moft, 
Jahresgabe zu genießen, 
Hoffnungsreiche Lebenskoſt. 


Doch im Keller wirds bedenklich, 
Dem Gefäß entquillt ein Schaum, 
Und erſtickend ziehn verfänglich 
Dünfte dur den düſtern Raum. 


Edle Kraft in fih bewahret 
Wächſt Im Stillften unvermerkt, 
Bis, gefteigert und bejahret, 
Sie des Freundes Feſt verftärkt. 


Großes, redliches Bemühen 
Emfig ftill fi fördern mag; 
Jahre fommen, Jahre fliehen, 
Freudig tritt es auf zum Tag. 


Feſtgedichte. 


Künſte ſo und Wiſſenſchaften 
Wurden ruhigeernſt genäbhrt, 
Bis die ewig Mufterbaften 
Endlich aller Welt gehört. 


Toaft zum 28. Anguf 1820 
beim akademiſchen Gaftmahl auf der Rofe. 


Wo Jahr um Jahr die Jugend fich erneut, 
Ein friiches Alter würdge Lehre beut, 
Mo Fürſten reichlich hohe Mittel fpenden, 
Was alles fann und wird fi da vollenden, 
Wenn jeber thätig, frob, an feinem Theil! 
Heil jedem Einzelnen! dem Banzen Heil! 


Toaſt zum Landlage. 


Das Wohl des Einzelnen bevenfen, 

Im Ganzen aud das Wohl zu Ienfen, 
Welch mwünfchenswerthefter Verein! 

Den guten Wirth beruft man zum Berather, 
Gin jeder ſey zu Haufe Bater, 

Eo wird ter Fürft auch Lanbesvater feyn. 


An Perfonen. 


Zuſchriften und Erinnerungsblätter. 





Dem Herzog Karl Anguf, 


bei deſſen Beſuch auf dem von Steinifchen Rittergute Kochberg über: 
reicht von Goethe, in ber Berkleidung eines Landmanns. 


(Etwa 1778.) 
Durdlaudhtigfter! 


Es nabet fi 
Ein Bäuerlein demüthiglich, 
Da Ihr mit Euerm Roß und Heer 
Zum Schloſſe thut ftolziren ehr. 
Gebt auch mir einen gnädigen Blid: 
Das ift Schon Unterthbanen Glüd; 
Denn. Haus und Hof und Freud und Leib 
Hab ich fchon feit geraumer Zeit. 
Haben Euch fofern aud lieb und gern, 
Wie man eben lieb hat feinen Herrn, 
Den man wie unfern Herr Gott nennt, 
Und ihn auch. meiftens nicht befier kennt. 
Geb Euch Gott allen guten Segen, 
Nur laßt Euch ſeyn und angelegen; 
Denn wir bäuerifch freued Blut . 
Sind doch immer Euer beftes Gut, 
Und könnt Euch mehr an uns erfreun 
Als an Pferden und Stuterein. 
Dieß reich ich Euch im fremben Land, 
Bliebe Euch übrigens gern unbelannt. 
Zieht ein und nehmer Speif und Kraft 
Im Zauberſchloß in ber Nachbarſchaft, 
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An Perfonen. 


Wo eine gute Fee regiert, 
Die einen goldnen Scepter führt, 
Und um fich eine Kleine Welt 
Mit holdem Blid beifammen hält. 
j Seb. Simpel. 


An den Herzog Karl Augafl. 
Abſchied 
im Namen ber Engelhäufer Bäuerinnen. 


1786, 


Iſt e8 denn wahr was man gefagt? — 
Dem lieben Himmel ſeys gellagt! — 
Berläfieft Du die Königsftabt, 
Die Dir fo viel zu danken hat? 
Denn bis zu uns nad Engelhaus 
Erfchallet lang Dein Ruhm heraus, 
Daß Deine Yreundlichleit und Onad 
Allen dreifach gefegnet das Bad: 
Denn nicht der Pole freut fich Dein, 
Es freut fih nicht der Zub allein; 
Es freut fi Dein auch jeber Chriſt, 
Daß Du fo mild geweſen bift. 

. Und wer das nicht erkennen wollt‘, 
Für einen Heiden gelten follt'. 
Doch die nah Dis am meiften ſchaun, 
Sind gewiß alle ſchöne Fraun, 
Die Du, o edler Brunnengaft! 
Löblich und fein gewartet haft: 
Die beißen alle mit Verdruß 
Aufs Muß als eine harte Nuß. 
Es fcheinet ihnen alles alt, 
Das Theil zu weit, der Sprubel kalt; 


Un Berfonen. | 4 


Ein Strom aus ihren Augen quillt, 
Der ärger als die Tepel fchwillt; 

Und flöß’ der Strom. den Berg hinauf, 
Er bielte Dih im Reifen auf. 

In deren Namen ftehen wir, 

Bon Engelbaus die Nymphen, bier, 
Und wünfchen Dir zur frühen Zeit 
Bon allen Heiligen das Geleit. 

So viel Kanonenſchüfſe geſchwind 
Vorm Elephanten gefallen ſind, 

So manchen Fall ©..... y erzählt 
Und keuſcher Frauen Ohren quält, 

So manche Collatſchen man früh und ſpat 
Bei dem Kurfürſten gebacken hat, 

So vielen Segen nimm mit fort 

Von dem heilſamen ſchönen Ort; 

Und wie vom heißen Sprubels Trieb 
Dir niemals was im Leibe blieb, 

So lab in Deines Herzens Schrein 
Die Freunde deſto fefter ſeyn! 


Zueignung 
an 


Prinzefin Caroline von Sachſen - Weimar - Eiſenach 
Ayöter vermäßtte Grbgroßfergogin von Mediendurg - Schwerin). 
Detober 1807. 


Diefes Stammbuch, wie mans auch nimmt, 
Bar eigentlich für nen Studenten beftimmt, 
Der es, auf alabemifchen Pfaben, 

Sich wählen follt aus Herteld Laben; 

Wie ich denn auch — nicht guter Ding’ — 
Aus der hübſchen Frau Hertel Hand empfing. 
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An Berjonen: 


Denn guter Dinge konnt ich nicht ſeyn: 
Wir waren ſchon in den October hinein, 
Und Preußifche Scharen allzumal 
Bertrappelten ung Berg und Thal, 

Und damals war noch nichts verloren. 


Ih kraute mir aber hinter den Ohren 
Und feßte mich, mie vor alter Zeit, 
Mieder an des Thales Wirklichkeit, 
Und mollte fühnlich mich erbreiften, 
Un der Saale das auch zu leiften 
Was an ber Tepel ich trieb im Spiel; 
Das mar nun freilich gar nicht viel. 


Kaum hatt ich aber ein paar Pappeln gezeichnet 
Und ein paar Berge mir angeeignet, . 

Da brach die Sündflut auf einmal herein: 

Es hätte nicht können fchlimmer feyn. 


Wie aber nad dem jüngften Gericht, 
Was vorgefchah, auch wieder gefchicht, 
Und über Wolfen und unter Flammen 
Freunde und Feinde kommen zufammen, 
Und überall im böchften Chor 

Jeder Heilige, nach wie vor, 


. Hebt und trägt fein Marterinftrument, . 


Woran man ihn allein erkennt: 

So werd ih au wohl in Abrahbams Schenk. 
DBleiftift und Pinfel nicht werben los; 
Bei vieler Luft und wenig Gaben 
Werd ich doch nur gefrigelt haben. 


Doch feh dem allen wie es fey, 

Kein Blatt im Buch ift überlei, 

Auf beiden Seiten manche befchrieben - 
Und fo nichts weiter übrig blieben .: 
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Als dag Du glaubft, das viele Papier, 
Was. auch drauf ftehe, gehöre Dir. 
Und dazu haft Du Fug und Macht, 
Immer war Dein dabei gebadht. 

So fteht Dein Bild auch klar und glatt 
In unferm Herzen auf jedem Blatt, 
Und Liebe bleibt zu unferm Gewinn 
Ein beßrer Zeichner als ich bin. 


Ihro Kaiferlihden Hoheit 
der Scan Erbsroßherzogin von Sadfen-Weimar- Eifenac. 


Zu würdiger Umgebung Deines Bildes, 

Wie ed mir immerfort im Geifte maltet, 
Wählt ich in Tagen, wo der Frühling fchaltet, 
Des Gartens Blumen, Blumen des Eefilbes. 


Dann ſchien der Rand des Achilleiſchen Schilves, 
So rei er war, nicht reich genug geftaltet; 

Sa, würb ein Burpurteppich umgefaltet, 

Darauf geſä't der Sterne blendend Milves. 


Run aber wird ein zierlich Heft geſchmücket, 
Ein treuer Diener widmet? Deiner Hoheit, 
Und Du vergönneft mir die erſte Weibe. 


Wie ſprech ich aus, wie jehr mich das beglüdet! 
Jetzt fühl ich erft in neubelebter Frohheit: 
Die Shönften Kränze winden Lieb und Treue. 





An Perſonen. 


Derfelben zum Geburtstage 
am 16. Februar 181%. 


Wer Marmor hier und Erz und Elfenbein erblidt, 
Und was noch fonft von Stoff die eble Kunft beſchickt, 
Der denkt: Wie möchten wir mit emfigem Fleiß 

Und treuem Einn das alles umgeftalten, 

In taufend Bildern Ihren hohen Preis 

Und unſre Liebe zu entfalten! 


Die Blumen, in den Wintertagen, 
Berfammeln froh fich bier zu Hauf, 
Mit heitern Bliden ung zu fagen: 
An Ihrem Feſt blüht Alles auf. 


Dem 30. Jannar 1814, 
dem Geburtstage der Großherzogin Louiſe. 
(Bei Anweſenhen der Kalferin Eliſabeth, Bemaflin Alexanders 1.) 


Bon Oſten will das holde Licht 
Nun glänzend uns vereinen, 

Und fchönre Stunden fänd es nicht 
Als diefem Tag zu fcheinen. 


Vorüber führt ein herrliches Geſchick 
Erhabne Helden, hochverehrte Frauen; 
Nun feflelt uns des heutgen Tages Glück, 
Als Bleibende Dich unter uns zu ſchauen. 


Un Berfonen. 


Soll auch das Wort ſich hören laſſen? 
Der Tag ift ſchön, der Raum ift klein; 
So mag die Inſchrift kurz fich fallen: 
Ein Herz wie alle, fie find Dein. 


Dum 2. Sebruar 1894, 


Man ift gewohnt, daß an den höchſten Tagen 
Zum Herrihertbum ſich alle Völferichaften 

Nach eigner Weife zuverfichtlih wagen, 

Mag jeltfam auch ber Schmud an ihnen haften; 
Wie denn das Aeußre ſey von Pelz und Kragen, 
Man fieht Hindurd die innern Eigenfchaften: 

Hier bringt nun ein Corfar, zum Schein verwegen, 
Einfieblerifcher Zelle ftillen Segen. 


Ihro Kaiferlihen Hoheit 
Großfürfiin Alexandra. ® 


Der Frühling grünte zeitig, blühte froh 
Nareifi und Tulpe, dann die Nofe fo; 

Aud Früchte veiften mit gebrängtem Segen 
Der nah⸗ und nähern Sonnengluth entgegen; 
Eie zierten wechſelnd längft erfehnte Zeit 

Und fjchmeichelten der tiefften Einſamkeit. 

Da ftellte fi dem Hocherftaunten bar 

Ein hehrer Fürft und Jugend Paar um Paar, 
Eo gut als lieb, ehrwürdig und erfreulich; 
Der innre Sinn beivahret fie getreulich, 

In Frühlings,» Sommer:, Herbft: und Wintertagen 
Die holden Bilder auf und ab zu tragen. 

So kann er dann, bei folder Eterne Schein, 
Auch wenn er wollte, niemals einſam ſeyn. 
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dem Geburtstage des Erbgroßherzogs Karl Friedrich.d 


An Perfonen. 


Dem Großherzog Karl Angufl 
am Weihnachtsabend 1822, 


mit einer Sammlung Gedichte auf die Gründung der neuen Bürgerichule.? 


Bäume leuchtend, Bäume blenvenb, 
Ueberall das Süße fpendend, 

In dem Glanze ſich bewegend, 

Alt⸗ und junges Herz erregend — 
Solch ein Feſt iſt uns beſcheeret, 
Mancher Gaben Schmuck verehret; 
Staunend ſchaun wir auf und nieder, 
Hin und her und immer wieder. 


Aber, Fürſt, wenn Dirs begegnet, 
Und ein Abend ſo Dich ſegnet, 
Daß als Lichter, daß als Flammen 

Vor Dir glänzten allzuſammen 

Alles, was du ausgerichtet, 

Alle, die Du Dir verpflichtet: 

Mit erhöhten Geiſtesblicken 

Fühlteſt herrliches Entzücken. 


Demfelben 


zum neuen Jahre 1828. 


Fehlt der Gabe gleich das Neue, 
Sey das Alte nicht veraltet, 
Mie Verehrung, Lieb und Treue 
Immer friſch im Bufen waltet. 


Sey auch noch fo viel bezeichnet, 
Was man fürdtet, was begehrt, 
Nur weil es dem Dank fich eignet, 
Iſt das Leben ſchätzenswerth. 
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Ihro Hoheit 
der Prinzeffin Marie von Sacyfen- Weimar- Eifenad). 
Mit Raphaels Särtnerin. 
Zum 3. Februar 1820. 


Sanftes Bild dem fanften Bilde 
Unirer Fürftin widmet fi: 
Solche Ruhe, ſolche Milde 
Immerfort umjchwebe Dich! 


Denn ein äußerlich Zerftreuen, 
Das fich in fich ſelbſt zerfchellt, 
Fordert inneres Erneuen, 

Das den Sinn zufammenbält. 


Aus dem bunten Weltbeginnen 
Wende Deinen holden Blid 
So vertrauenvol nach innen 
Wie aufs heilige Bild: zurüd. 


Ihro Hoheit ’ 

der Prinzeffin Auguſte von Sacfen- Weimar - Eifenad). 
Mit Elzheimers Morgen. 

Aurora, zum 30. September 1820. 8 


Alle Bappeln, hoch in Lüften, 
Seder Straud in feinen Düften, 
Alle fehn ih nah Dir um; 
"Berge fchauen dort herüber, 
Leuchten ſchön und jauchzten lieber; 
Doc der jhöne Tag ift ftumm. 


An Berfonen. 


Luft: Schalmeien will man hören, 
Flöten, Hörner und von Chören 

. Alles, was nur Freude regt. 
Selbft an feiner ftrengen Kette 
Epringt das Freundchen um die Wette 
Immer bin und ber bewegt. 


Und fo täufchen wir die Ferne, 
Segnen alle holden Sterne, 
Die mit Gaben Did geſchmückt. 
Neue Freude, neue Lieber 
Grüßen Dich! erfcheine wieder, 
Denn der neue Frühling blidt. 


Einer hohen Reifenden. 
(Kurprinzejfin Augufte von Heſſen.) 
Karlsbad im Juli 1808. 


Wohin Du trittft, wirb uns verflärte Stunde, 
Dir leuchtet Klarheit friſch vom Angeſicht, 

Bom Auge Gutheit, Lieblichleit vom Munde, 
Aus Wollen dringt ein reines Himmelglicht. 
Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrunbe, 

Er drängt, er droht, jedoch erſchreckt Dich nicht, 
Wie Du mit Freibeit unbefangen fchreiteft, 
Das Herz erhebft und jeden Geift erweiteſt. 


So wanbelft Du, Dein Ebenbilb zu fchauen, 
Das majeftätifch und von oben blidt, 

Der Mütter Urbild, Königin der Frauen: 

Ein Wunberpinfel hat fie ausgedrüdt. 

Ihr beugt ein Mann, mit liebevollem Grauen, 
Ein Weib die Knie‘, in Demuth ftill entzüdt; 
Du aber kommſt, ihr Deine Hand zu reichen, 
Als wäreſt Du zu Haus bei Deines Gleichen. 


An Berfonen. 


Doc fchreite weiter, was auch bier fidh finde, 
Zum Lande hin, dem doch Fein andres gleicht, 
Mo und Natur befreit, wie Kunft auch binde, 
Der Geift ſich ftählt, wenn fi das Herz erweicht, 
Bor ſtillem Schaun fo Zeit: ald Volksgewinde 
Zum Abgrund wallt, zur Himmelshöhe fteigt: 
Dorthin gehörft Du, die Du jchaffend ftrebeit, 
Die Trümmer berftellit, Todtes neu belebeft. 


Führ uns indes durch blumenreiche Matten, 

Am breiten Fluß durchs wohlbekannte Thal, 

Wo Neben fi um Eonnenhügel gatten, 

Der Feld Di ſchützt vor mächtgem Sonnenftrahl: 
Genieße froh der engen Laube Schatten, 

Der reinen Mil unfchuldig mwürbges Mahl, 

Und bier und bort vergönn an Deinen Bliden, 
An Deinem Wort uns ewig zu entzüiden ! 


- An Badjarid. 


Schon wälzen Schnelle Räder rafjelnd fich und tragen 
Did von dem unbellagten Ort 

Und angelettet feft au deinen Wagen 

Die Freuden mit Dir fort. 


Du bift uns laum enttwichen, und ſchwermüthig ziehen 
And dumpfen Höhlen (denn dahin 

Flohn fie bei Deiner Ankunft, wie vorm Glühen 

Der Sonne Nebel fliehn) 


Berbruß und Langeweile. Wie die Stumpbaliben 
Umſchwaͤrmen fie den Tiſch und fprühn 

Bon ihren Fittichen Gift unferm Frieden 

Auf alle Speifen bin. 

Soet he, Werke. Auswahl. XV. 4 
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50 An Berjonen. 


Mo ift, fie zu vericheuchen, unfer gütger Netter, 
Der Venus vielgeltebter Sohn, 

Apollens Liebling, Liebling aller Götter! 

Lebt er? ift er entflohn? 


D gäb er mir die Stärke, feine mächtge Leier 
Zu Schlagen, die Apoll ihm gab! 

Ich rührte fie, dann flöhn die Ungeheuer 
Erſchreckt zur Höll hinab. 


O Ieih mir, Sohn der Maja, deiner Ferlen Schwingen, 
Die du ſonſt Sterblichen geliehn! 

Die reißen mi aus diefem Elend, bringen 

Mich zu der Oder Bin; 


Dann folg ich unerwartet ihm am Fluſſe, 
Allein, jo wenig ftaunet er, 

Als ging ihm, angeheftet feinem Yuße, 
Sein Schatte hinterher. 


Bon Ihm dann ungertrennlich wärmt den jungen Bufen 
Der Glanz, der glorreich ihn umgiebt; 

Er liebet mid: dann lieben mi die Mufen, 

Meil mid ihr Liebling Tiebt. 


An Mademsifelle Oeſer zu Leipzig. 


Frankfurt am 6. November 1768. 

Mamſell! 

So launiſch wie ein Kind, das zahnt, 
Bald ſchüchtern wie ein Kaufmann, den man mahnt, 
Bald ftill wie ein Hypochondriſt, 
Und fittig wie ein Mennonift, 
Und folgſam wie ein gutes Lamm, 
Bald Iuftig wie ein Bräutigam, 
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Leb ich, und bin halb krank und halb gejund, 

Am ganzen Leibe wohl, nur in dem Halle wund; 

Sehr mißvergnügt, daß meine Lunge 

Nicht fo viel Athem veicht, ala meine Zunge 

Zu manden Zeiten braucht, wenn fie mit Stolz erzählt, 
Was ih bei Euch gehabt, und mas mir jett hier fehlt. 


Da ſucht man nun mit Macht mir neues Leben 
Und neuen Muth und neue Kraft zu geben; 
Drum reichet mir mein Doctor Mebicinä 
Ertracte aus der Corter Chinä, 

Die junger Heren erichlaffte Nerven 

An Augen, Fuß und Hand 

Aufs neue flärten, den Verſtand 

Und das Gedächtniß fehärfen. 


Beſonders ift er drauf bebadıt, 

Durch Ordnung wieder einzubringen 
Was Unordnung fo jhlimm gemadit, 
Und heißt mich meinen Willen zwingen: 
„Bei Tag und fonderlid bei Nacht 
Rur an nichts Reizendes gedacht!“ 


Welch ein Befehl für einen Zeichnergeift, 
Den jeder Reiz bis zum Entzüden reißt! 
Des Boucher’3 Mädchen nimmt er mir 
Aus meiner Stube, hängt dafür 

Mir eine abgelebte Frau 

Mit riefigem Geficht, mit halbzerbrochnem Zahne, 
Vom fleißig kalten Gerhard Dow 

An meine Wand, langweilige Tiſane 
Scht er mir ſtatt des Weins dazu. 

D fage Du, 

Kann man was Traurigers erfahren? 
An Körper alt und jung an Jahren 
Halb fie und halb gefund zu feyn? 
Das giebt fo melancholſche Laune, 





32 An Perſonen. 


Und ihre Pein 

Würd ich nicht los, und hätt ich ſechs Alraune. 
Mas nübte mir ber ganzen Erde Gelb? | 
Kein kranker Menſch genießt die Welt. 


Und dennoch wollt ich gar nicht Hagen 
(Denn ich bin Schon im Leiden fehr geübt) 
Hätt ich nur dad was uns die Plagen, 
Die Laft der Krankheit zu ertragen, 
Mehr Kraft als jelbft die Tugend giebt: 
Verkürzung grauer Regenftunden, 
Balfamfches Pflafter aller Wunden, 
Gefellichafts: Geifter, die man liebt. 


Zwar hab ich hier an meiner Seite 

Beitändig rechte gute Leute,’ 

Die mit mir leiden, wenn ich leide: 

Sie forgen mir für manche Freude, 

Es fehlt mir nur an mir, um recht beglüdt zu ſeyn; 
Und dennoch kenn ich niemand, der die Pein 

Des Schmerzens jo behende ftillt, die Ruh 

Mit einem Bli der Seele jchenft, wie Du. 


Ich kam zu Dir, ein Todter au dem Grabe, 

Den bald cin zweiter Tod zum zweitenmal begräbt; - 
Und wem er nur einmal recht nah ums Haupt geſchwebt, 
Der bebt 

Bei der Erinnerung gewiß fo lang er lebt. 

Ich weiß mie ich gezittert habe; 

Doch madteft Du mit Deiner füßen Gabe 

Gin Blumenbeet mir aus dem Grabe, 

Erzählteft mir, wie ſchön, wie Tummerfrei, 

Wie gut, wie füß Dein jelig Leben fey, 

Mit einem Ton von folder Schmeichelei, 

Daß ich was mir das Elend jemals raubte, 

Weil Du's bejap'ft, jelbft zu bejiken glaubte. 

Zufrieden reift ich fort, und was noch mehr ift, frob, 
Und ganz var meine Reife fo. 


„ An PBerfonen. 
Ih kam bieher, und fand das Frauenzimmer 

Ein bißchen — ja man ſagts nicht gern — wie immer; 
G'nug! bi3 bieher hat Feine mich gerührt. 

Zwar jag ih nit, was einft Herr Schieb’ler 

Bon Hamburgs Schönen präbicirt; 

Doch bin ih auch ein ftarfer Grübler, 

Eeitdem Ihr Mädchen mich verführt, 

Die ich wohl ſchwerlich je vergefle: 

Und da begreifit Du wohl, daß jede leicht verliert, 

Die ih nah Euerm Mapftab mefle. 

Du lieber Gott! an Munterfeit ift bie, 

An Einfiht und an Wit Dir feine einzge gleich, 

Und Deiner Stimme Harmonie, 

Wie käme die heraus ins Reich! 


So ein Geſpräch wie unjers war ım Garten, 
Und in der Loge noch, mit diefem feltnen Zug, 
So aufgewedt und doch jo klug, 

Ja darauf lann ich warten! 

Bin ih bei Mädchen launiſch froh, 

So fehn fie fittenrichtrifch ſträflich; 

Da heißts: Der Herr ift wohl aus Bergamo? 
Sie ſagens nicht einmal fo höflich. | 

Zeigt man Berftand, fo ift auch das nicht redht; 
Denn will fich einer nicht bequemen, 

Des Grandiſons ergebner Knecht 

3u jeyn, und alles blinvlings anzunehmen, 
Was der Dictator ſpricht, 

Den lacht man aus, den hört man nicht. 


Wie ſeyd Ihr nicht jo gut, fo Euch zu beſſern willig, 
Auf eigne Fehler ftreng und gegen fremde billig! 

Und zum Gefallen unbemüht, 

Iſt niemand, den Ihr nicht gewännet. 

AH, man ıft Euer Yreund, fo wenig man Euch Tennet, 
Mon liebt Euch eb man fichs verfieht. 


94 An Berfonen. 


Mit einem Mädchen bier zu Lande 

Iſts aber ein langweilig Spiel; 

Zur Freundichaft feblts ihr am Berftande, 
Zur Liebe fehlt3 ihr am Gefühl. 


Drauf ging ich ganz gewiß, hätt ich nicht fo viel Laune, 
Bräch ich mir nicht gar manche Luft vom Zaune, 

Lacht ih nicht da, wo Feine Seele lacht, 

Und dächt ich nicht, daß Ihr ſchon oft an mich gedacht. 
Ja, denken müßt Ihr oft an mich, das fage 

Ich Euch, befonders an dem Tage, 

Menn Ihr auf Euerm Landgut ſeyd, 

Dem Drt, der mir jo mandje Plage 

Gemadt, dem Ort, der mich fo fehr erfreut. 

Doch Du verſtehſt mich nicht, ich will es Dir erllären, 
Sch weiß doch, Du verzeibft e8 mir: 

Die Lieder, die ih Dir gegeben, vie gehören 

Als wahres Eigenthbum dem fchönen Ort und Dir. 


Wenn mich mein böfes Mädchen plagte, 

Wenn der Verdruß mich aus den Mauern jagte, 
War ich verivegen g'nug und wagte 

Dich aufzufuchen eh es tagte, 

Auf Deinen Feldern, die Du liebft, 

Die du mir fo oft fo ſchön befchriebft. 


Da ging ih nun in Deinem Parabiefe, 

Sn jedem Holz, auf jeder Wiefe, 

Am Fluß, am Bach, das hoffende Gefidht 

Bom Morgenftrahl gefhmüdt, und ſucht' und — fand Dich nicht. 


Dann ſchlug ich, angereizt von launifchem Verdruſſe, 
Den armen Froſch am fonnbeftrahlten Fluſſe, 

Dann jagt ich rings umber und fing 

Bald einen Reim, bald einen Schmetterling. 


Und mander Reim und mancher Schmetterling 
Entging 


An Perſonen. 


Der ausgeftredien Hand, die mitten 

In ihrem Hafchen ftille fland, 

Wenn aus dem Wald von Stimmen ober Tritten 
Den Schall mein lauſchend Obr empfand. 


Am Tage fang ich diefe Lieder, 

Am Abend ging ich wieder heim, 

Rahm meine Feder, fchrieb fie nieder, 

Den guten und den ſchlechten Reim. 

Dft kehrt ich noch mit immer fchlechterm Glücke 
Auf die fatale Flur zurüde 

Bis mir zuleht das günftige Geſchicke 

Noch einen Tag, den ich nicht hoffte, gab. 
Doch ich genoß fie kaum, bie füßen letzten Stunden, 
Site waren gar zu nah am Grab. 

Ich fage nicht was ich empfunden; 

Denn mein profaifches Gedicht 

Stimmt dieſesmal fehr zur Empfindung nid. 


Du haft die Lieder nun und, zur Belohnung, 
Für alles, was ich für Dich Iitt, 

Beiuhft Du Deine felge Wohnung, 

So nimm fie mit, 

Und fing fie manchmal an ben Drten 

Mit Luft, wo ich aus Schmerz fie fang; 
Dann dent an mich und fage: Dorten 

Am Fluffe wartete er lang, 

Der Arme, der fo oft mit ungewognem Glüde 
Die ſchönen Felder fühllos ſah! 

Käm er in dieſem Augenblicke — 

Eh nun, jetzt wär ich da. 


Jetzt, dächt ich nun, wärs hohe Zeit zum Schließen; 
Denn wenn man ſo zwei Bogen Reime ſchreibt, 

Da wollen ſie zuletzt nicht fließen. 

Doch warte nur, wenn mich die Laune treibt, 

Und deine Gunſt mir ſonſt verſichert bleibt, 


56 An Perſonen. 


So fchreib ih Dir noch manchen Brief wie dieſen. 

Willſt Du mir die Geſchwiſter grüßen, 

So fchließe Richtern auch mit ein. 

Leb wohl! Und wird das Glüd Dein Freund beftändig ſeyn, 
Wie ich, jo wirft du ftet? des fchönften Glücks genießen. 


Anf einen Baum 
in bem Wäldchen bei Sefenheim. 


Dem Himmel wach entgegen 
Der Baum, der Erde Stolz! 
Ihr Wetter, Stürm und Regen, 
Verſchont das heilge Holz! 

Und fol) ein Rame verberben, 
So nehmt die obern in Adıt! 
Es mag der Dichter fierben, 
Der diefen Reim gemacht. 


Stiederike. 


Jetzt fühlt der Engel, was ich fühle; 
Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und fie ift nun von Herzen mein. 

Du gabft mir, Schickſal, diefe Freude, 
Nun laß mich morgen feyn mie heute, 
Und lehr' mich, ihrer würdig feyn! 


Sach Sefenheim. 


Sch komme bald, ihr golbnen Kinder! 
Vergebens fperret ung der Winter 
Sn unſre warmen Stuben em. 


An Berfonen. 67 


Bir wollen und zum euer feßen, 
Und taufenbfältig uns ergeben, 
Uns lieben wie die Engelein. 


Wir wollen Heine Kränzchen winden, 
Wir wollen Heine Sträußchen binden, 
Wir wollen Heine Kinder feyn. 


Ueber Tiſch. 


Run fit der Ritter an dem Dit, 

Den ihr ihm nanntet, lieben Kinder. 
Sein Pferd ging ziemlich langſam fort, 
Und feine Seele nicht geſchwinder. 


Da fig id nun vergnügt bei Tifch, 
Und endige mein Abenteuer 

Mit einem Paar gefottner Eier 
Und einem Stüd gebadnen Fıld. 


Die Nacht war wahrlich ziemlich duſter, 

Mein Falber flolperte wie blind; 

Und boch fand ich den Weg fo gut als ihn der Küfter 
Des Sonntags früh zur Kirche find't. 


Stemmbnd Johann Peter Reyniers 
von Frantfurt am Main. 
1680. 


„Ber etwas hierin wit machen laffen, 
Ten bitte, Ungudt drauß gu laſſen.“ 
Ein tbeures Büchlein ſiehſt du bier, 
Bol Pergament und weiß Papier, 
Das wohl ſchon an die hundert Jahr 
Zum Stammbuch eingeweihet war. 
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An Berfonen. 


Vrädeftination ift ein Wunderding — 
Wie es dem lieben Büchlein ging, 

So ging ed auch, wie's jeder ſchaut, 
Dem König von Garbo feiner Braut. 
Davon ich die Hiftoriam 

Hier nicht erzähl aus Sitt und Scham, 
Wie folches auf dem vorgen Blatt 
Herr Reynier fi) ausgebeten bat. 
Mocht er wohl vorgeſehen haben, 

Mas drüber kämen für feine Knaben. 
G'nug er das Buch für gutes Gelb 
Für feine Freunde weiß beftellt. 

Drei, vier Blätter, die find befchrieben ! 
Die andern find auch weiß geblieben. 
Hat fie das Geſchick mir zugedacht. 
Nah Erbichaftsmoder und langer Nacht, 
Zog es endlich der Jungfrauen Flor 


Aus Schutt und Staub und Graus hervor, 


Und gab es mir und ſchenkt' es mir 
Als mohlbefannt wegen viel Gejchmier, 
Daß ih Papier und Pergament 
Erfüllt' mit Werfen meiner Händ'; 
Dazu bei Schnee und Winternadt 
Der Anfang aljobald gemacht, 

Da mir wohl binterm Ofen faßen, 
Borsdorfer Aepfel weidlich fraßen. 
Zugegen war bie Jungfrau lieb, 

Bon Poft und Kirch’ zwei große Dieb, 
Dadurch Weihung nicht gering 

Ihre rechte Würdigkeit empfing, 

Da es nad Chrift Ein taufend Jahr 
Siebenhundert und vier und fiebzig mar, 
Zwei Tage nad Martini Tag, 
Abends mit dem achten Glodenichlag ; 
Frankfurt am Main, des Witzes Flor, 
Nicht weit vom Efchenheimer Thor; 
Findeſt das Haus nach dem ABE, 


An Berfonen. 


Hundert fieben und funfjig Lit. D. 
Und biermit mad ich den Beſchluß. 
Hab freilich alles nicht befchrieben:: 
Genug, was wir zufammen trieben 
War nicht Actus continuus. 
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Den Abend drauf, nah Schrittſchuhfahrt, 
Mit Yungfräulein von edler Art, 

Staats: Kirfhentort, gemeinem Bier, 

Den Abend zugebracht allhier, 

Und Aeugelein und Lichter Glanz, 

Kam, Sitha, Hannemann und fein Schwanz. 


Goethe an Gotter 
bei Ueberfenbung feines Götz von Berlichingen. 


Schicke dir bier den alten Götzen, 

Magft ihn nun zu Deinen Heiligen ſetzen, 
Oder magft ihn in die Zahl 

Der Ungeblätterten ftellen zumal. 

Habs geichrieben in guter Zeit, 

Tags, Abends und Nachtsherrlichkeit; 
Und find’ nicht halb die’ Freude mehr, 
Da nun gedrudt ift ein ganzes Heer. 
Find’, daß es wie mit den Kindern ift, 
Bei denen doch immer die ſchönſte Friſt 
Bleibt, wenn man in ber jchönen Nacht 
Mögt Euch. nun auch ergeken bran, 

So habt Ihr doppelt wohlgethan. 

Läffſſt, wie ich höre, auch allda 

Agiren, tragiren Komödia 

Bor Stadt und Land, por Hof und Herm; 
Die ſähn das Trauerftüd wohl gern. 


An Berfonen. 


So ſuch' Dir denn in Deinem Haus 
Einen recht tüchtigen Bengel aus, 

Dem gieb die Rol’ von meinem Göt 
In Panzer, Blechhaub und Geſchwätz. 
Dann nimm ven Weisling vor Dich bin, 
Mit breitem Kragen, ftolgem Kinn, 

Mit Spada wohl nah Spanier Art 
Mit Weitnaslöchern, Stüßleinbart, 

Und fey ein Falſcher an den Frauen, 
Läßt ſich zulegt vergiftet ſchauen. 

Und bring', da haſt Du meinen Dank, 
Mich vor die Weiblein ohn' Geſtank. 
Mußt all die garſtigen Wörter lindern, 
Aus Sch—kerl Schurk, aus — mach' Hintern; 
Und gleich' das alles ſo fortan, 

Wie Du ſchon ehmals wohl gethan. 


Gotter an Goethe. 


Ich ſchon bis an den neunten Tag 
Am Röthlein Frank darnieder lag, 
Wobei von Weiblein jung unb zart 
Die Weislingen gewartet ward — 
Als mir dein Göß zu Händen kam; 
Den alfobald ein Mägplein nahm, 
Und mirs, weil felbft nicht Iefen ſollt', 
Mit ſüßer Stimm’ vorlefen wollt. 


Als aber Taum das Merk begann, 
Sie wider einen Sch—kerl rann, 
Und mwurbe flugs wie Scharlach roth; 
Drob ich mich lachen thät balbtobt. 
Sie ließ fih drum nicht fchreden ab, 
Marien ein gutes Zeugniß gab, 
Auch Götzens Hausfrau Tiebgewann, 
Die ihrem rauhen Panzermann 


Un Berfonen. 


Stets unbedingt Gehorſam mweilt, 
Was man an Luthers Käth’ nicht preift. 
Die Adelheid nicht konnt ausftehn, 
Doch Georgen gern hätt’ leben ſehn; 
Auch Weislingen ein befier End 
Aus Chriftenliebe hätt’ gegönnt. 
Den Bögen nicht genug verftaud, 
Ihn etwas Donquixotiſch fand; 
Dafür follt fie verurtbeilt ſeyn, 

Des Herrn Jacobis Liedelein 

Und Köblers frommes Judenkind 
Strads herzubeten für ihre Sünv’. 


Db aber nun ‚gleich gefonnen wär 

Den Götz zu fpielen zu Deiner Ehr, 
Auch einen Bub, der rüftig ift, 

Bon Echweizerblut, für Göten wüßt', 
Sp thut mirs doch im Kopf ’rumgehn, 
Wie ich die Thäler und die Höhn, 

Die Wälder, Wiefen und Moräft, 

Die Warten und bie Schlöfier feft, 

Und Bambergs Biſchofs Zimmer fein, 
Und des Thurmmärters Gärtlein Hein — 
Soll nehmen ber und jo ftaffiren, 

Das Hocuspocus all dhangiren. 

Auch möchte wohl wem graun, daß nicht 
Der Reiter feine Noth verricht, 

Und Götz, dem Feind zur Eur und Graus, 
Etred’ feinen — zum Fenſter 'naus. 


Das Weibsvolk bier ganz ſtörriſch ift, 
Weils Tag und Naht Franzöfiſch liest; 
Das Mannsvolf, in Paris geweſt, 
Nur das Theatrum hält fürs beft‘, 

Wo alles züchtiglich geichicht 

Und alles in Eentenzen fpridt. 
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62 An Berfonen. 


Drum laß Dir nur die Luft vergehn, 
Bei ihnen in der Gnad' zu ftehn. 
Nimm dann mit meinem Dank vorlieb. 
Mas Did den Götz zu fchreiben trieb, 
Das zwickt auch mich fo lange, bis 
Ich mich vom Böfen blenven lieh. 


Da haft Du die Epiftel mein; 
Sollt’3 was für Deine Mädel ſeyn, 
So freute doppelt mich der Spaß. 

. Ich liebe Di ohn Unterlaß. 
Du nächſtens im Mercurius 
Wirſt finden was von meiner Muſ', 
Und freut' mich recht von Herzens Grund, 
Wenn Dir der Dreck gefallen kunnt'. 
Schick' mir dafür den Doctor Yauft, 
Sobald dein Kopf ihn ausgebrauft. 


An Sclofer, 


als diefer in Lateinifhen Verſen dem Dichter für ein 
Gemälde gedankt batte. 


1776. 


Du, dem die Mufen von den Actenftöden 

Die Rofenhände willig ftreden, 

Der zweener Herren Diener ift, 

Die ärger Feinde find ald Mammonas und Chrift, 
Den Weg zum Richter ſelbſt mit Blumen Dir beftreuft, 
Dem Winter Lieblichleit und Dichterfreude leihſt, 

Kein Wunder, daß auch Deine Gunft 

Zu meinem Bortheil dießmal ſchwärmet, 

Das flahe Denkmal unfrer Kunft 

Mit freundlicher Empfindung märmet. 


Un Berfonen. 63 


Lab ed an Deiner Seite ftehn! 

Schenk ihm, auch unverbient, die Ehre! 

Und mögeft Du an dem Verſuche fehn, 
Was ich gern Dir und Deinen Mufen wäre! 


Rüthfel. 


Biel Männer find hoch zu verehrten, 
Mohlthätige durch Werk und Lehren: 
Doch wer uns zu erftatten wagt 

Was die Natur und ganz verjagt, 

Den darf ich wohl den größten nennen. 
Sch denke doch, ihr müßt ihn kennen? 


Den Drillingsfreunden von Köln, 
mit einem Bilbniife. 


Der Abgebilbete 
Vergleicht ſich billig 
‚Heilgem Dreikönige, 
Dieweil er willig 

Dem Stern, der oftenber 
Wahrhaft erihienen, 

Auf allen Wegen war 
Bereit zu dienen. 


Der Bildner gleichenfalls 
Vergleicht fich eben 

Dem Reiter, der den Hals 
Darangegeben, 

Wie Hemlint au gethan, 
Ein Held geworden 

Durch feine Manneskraft, 
Nitter vom Drben. 


An Berfonen. 


Darum zufammen fie 

Euch nun verehrten, 

Die zum PVergangenen 

Muthig fi kehren, 

Stein, Heilge, Samt und Gold, 
Männiglich ftrebend 

Und altem Tage hold, 

Fröhlich belebend. 


- An Uranins. 
Rarlabab 1807. 


Himmel ad! fo ruft man aus, 
Wenns uns jchlecht geworben. 
Himmel will verdienen ſich 
Pfaff und Nitterorben. 


Ihren Himmel finden viel 

Sn dem Weltgetlümmel; 
Jugend unter Tanz und Spiel 
Meint, fie ſey im Himmel. 


Doch von dem Claviere tönt 
Ganz ein andrer Himmel: 
Ale Morgen grüß ich ihn, 
Nidt er mir vom Echimmel. 


An Tifchbein. 


Erft ein Deuticher, dann ein Schweizer, 
Dann ein Berg: und Thal» Durchkveuger, 
Römer, dann Napolitaner, 

Philoſoph und doch Fein Aner, 


An Berfonen. 


Dichter, fruchtbar aller Orten 

Bald mit Zeichen, bald mit Worten, 
Immer bleibeft Du berjelbe 

Bon der Tiber bis zur Elbe! 

Glück und Heil, jo wie Du ftrebeit! 
Leben, jo wie Du belebeft! 

So genieße! laß genießen! 

Bis die Nymphen Dich begrüßen, 
Die fih in der Ilme baden, 

Und aufs Freundlichfte Dich laden. 


An denfelben. 


Alles was Du denfft und finneit, 
Was Du der Natur und Kunft 
Mit Empfindung abgewinneft, 
Drüdit Du aus durch Mufengunft. 
Sarbe ber! Dein Meifterwille 
Schafft ein fichtlihes Gedicht; 
Doch, beicheiden in der Fülle, 

Du verfchmähft die Worte nicht. 


An denfelben. 


Für das Gute, für das Schöne, 
Das Du uns jo reichlich fendeit, 
Möge jegliche Camöne 

Freude ſpenden wie Du ſpendeſt! 
Möge Dir, im nordſchen Trüben, 
Aller Guten, aller Lieben 

Keine Neigung jo bereiten, 
Ueberall Dich zu begleiten 

Mit des Umgangs trauter Wonne, 
Wie im heitern Land der Sonne! 


Goethe, Werke Auswahl. AV, 
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An Berfonen. 


An denfelben. 


Statt ten Menſchen in ven Thieren 
Zu verlieren, 

Findeſt Du ihn Har darin, 

Und belebit, als wahrer Dichter, 
Schaf! und ſäuiſches Gelichter 

Mit Gefinnung wie mit Sinn. 

Auch der Ejel fomnt zu Ehren 

Und yaht uns weiſe Lehren. 

Das, was Büffon nur begonnen, 
Kommt durch Tifchbein an die Eonnen. 


Stammbndsweihe. 


Muntre Gärten lieb ih mir, 
Viele Blumen drinne, 

Und Tu baft fo einen bier, 
Merk ich wohl, im Sinne. 


Mögen Wünfche für Dein Glüd 
Taufendfach erjcheinen! 

Grüße fie mit heiterm Blick, 
Und voran die meinen! 


Der liebenden Vergeßlichen, 
sum Geburtötage. 


Dem ſchönen Tag ſey c8 gefchrieben ! 
Oft glänze Dir fein heitres Licht! 
Und böreft Du nicht auf zu lieben, 
Doch bitten wir: Bergiß uns nicht! 


—— 


An Berfonen. 67 


Mit Wahrheit nd Dichtung. 


Ein alter Freund erfcheint maskirt, 
Und das, was er im Edhilde führt, 
Gefteht er wohl nicht allen; 

Doch Du entdedit fogleich den Reim 
Und ſprichſt ihn aus ganz indgcheim: 
Er wünſcht Dir zu........ 


An den Prinzen von Ligne. 
In früber Zeit, noch froh und frei, 


Epielt ih und fang zu meinen Spielen; 
Dann fings im Herzen an zu wühlen, 
Sch fragte nicht, ob ich ein Dichter ſey: 
Doch daß ich liebte, Tonnt ich fühlen. 


So bleibt ed noch. Ich weiß nicht viel 

Von eignen dichterifchen Thaten. 

Man jagt, mir ſcy ald Ernſt und Cpiel 
Nicht übel dieß und jen's gerathen. 

Gern hör ih Gutes von der Kunft, 

Der ih mein Leben treu geblichen; 

Doch mid in meinen Freunden lieben, 

Dieß, edler Mann, dieß ift die fehönfte Gunft. 


An Schiller. 


Mit einer kleinen mineralogifhen Sammlung. 


Dem Herren in der Wüſte bracht’ 
Der Eatan einen Stein, 

Und fagte: Herr, durch deine Madıt 
Laß es cin Brötchen feyn! 





An Perſonen. 


Bon vielen Steinen fenvet Dir 
Der Freund ein Mufterftüd; 
Keen giebft Du bald dafür 
Ihm taufendfad) zurüd. 


An Madame Wolff. 
Zum 10. December 1812. 


Erlaubt ſey Dir, in manderlei Geftalten, 

Das junge Volk und die ehrwürdgen Alten 
Zum Beſten, wie e8 Dir beliebt, zu balten: 
Und Phädra, wüthend, leidenſchaftlich groß; 
Elifabeth, jo lieb: als ſchonungslos; 

Meſſinas Fürftin, feit, wenn das Geſchick bricht; 
Jungfrau, geftählt, nur gegen Liebesblid nicht; 
Glärchen zulegt, die jeden fo verführt, 

Daß er den Kopf wie Belgiens Held verliert. 
Der Wechſel bilde Dein beglüdtes Reich, 

Bleibft Du nur und, den Freunden, immer gleich. 


An Silvien. 


Wenn die Zweige Wurzeln ſchlagen, 
Wachen, grünen, Früchte tragen, 
Möchteſt Du tem Angedenfen 
Deines Freunds ein Lächeln ſchenken! 


Derfelben. 


Und wenn fie zuleßt erfrieren, 

Weil man fie nicht wohl verfchanget, 
Will ſichs alſobald gebühren, 

Daß man hoffend neue pflanzet. 


An Berfonen. 69 


Derfelben, 
zum einundzwanzigften Jumi. 
Karlsbad 1808. 


Nicht am Susquehanna, der durch Wüſten fließt, 
Wo zum irdſchen Manna geiſtges man genießt: 
Nicht vom Gnadenthale, nicht nach Herrenhut, 
Mo beim Liebesmahle Thee man trinkt für Blut: 
Rein! am Tepelftrande, von der großen Brud, 
Wo die Mohrenbanve haut Eanct Nepomud, 
Zu dem merken Hirfchen, ver beitändig rennt, 
Ohne daß ein Pirfchen feine Straße hemmt, 

Eile diefes Blättchen, munter und gefchwind, 
Mo im kurzen Bettchen ruht das längfte Kind. 


Rennet mir bei Zeiten gleich den fchönften Tag, 

Eo daß niemand ftreiten, niemand zweifeln mag. 

„Meinft Du den, wo's Krippchen frömmlich bunt geihmüdt, 
„Den, wo fih am Püppchen Püppchen hoch entzückt? 

„Den vielleicht vor Falten, wo's am tolliten geht, 

„Bo man ohne Raften ſich mit Liebchen dreht? 

„Iſt es Dftern? Pfingften? Corpus Domini? 

„greundchen! tu befingften: friſch zur Melodie!“ 


Keiner ift der meine, der ſich rüden läßt; 

Exner iſts, der Eine, dieſer ftebt fo feft. 

Läßt er nad fih bliden, wünſcht man ihn heran; 
Hat man ihn im Rüden, gleich fängt? Trauern an. 
Bruder nicht noch Schweſter hat er für und für, 
Und man glaubt, Sylveſter fteh ſchon vor der Thür. 
Drum mit Wohlbevachte grüßt ihn ehrenvoll, 

Beil er was er brachte wohl uns laſſen foll. 

Bird er gleich entweichen, wie nun Tage find, 

Läßt er feines Gleichen uns, das längfte Kind. 


— 


70 An Perſonen. 


Froh am ſchönſten Feſte ſolls in Karlsbad ſeyn! 
Ein paar hundert Gäſte ſtellten ſchon ſich ein. 
Gleich ſoll jeder haben was ihm convenirt; 

Früh mit Waſſergaben jeder wird tractirt, 

Freuet ſich nicht minder als beim größten Schmaus, 
Denn er geht geſünder, als er kam, nach Haus. 
Liebliches Gedudel tönte geſtern Nacht; 

Luſtger iſt der Sprudel heut ſchon aufgewacht. 
Friſchlich angefeuchtet ſteht der Fels umlaubt; 
Kreuzes Banner leuchtet um das kahle Haupt. 
Herzlich grüßt der Biedre dieſes Tages Stern; 

Hoch wird alles Niedre, Hohes neigt ſich gern. 

Der verſchloßne Stolze grüßet heiter, mild; 

Thätger wird Graf Bolze, Herr vom goldnen Schild. 


Doch ſie kömmt geſchritten! Schaut nur wie ſie ſteigt, 
Wo ſich auf Graniten manche Blume zeigt. 

In den bunten Höhen eil ihr nachzugehn, 

Wo die Orchideen und Dianthen ſtehn, 

Und Ornithogalen weiß und ſchlank wie ſie. 

Ihr zu Liebe ſtrahlen Lenz und Sommer hie. 

Doch die Wetterkenner, zweifelnd ſtehn ſie dort, 
Wohlbedächtge Männer! Und du ſchreiteſt fort, 
Pflückeſt junge Roſen, lächelſt leichtem Stich; 

Wie im Lande Goſen ſonnt es rings um Dich. 

Reich an Sträuß: und Kränzen, trotz tem Wolkengraus, 
Bringſt die Excellenzen ungenetzt nach Haus. 

Folge ſo Du immer, wie ſichs wölken mag, 

Heitrer Sonnenſchimmer, Dir zum eignen Tag! 

Trotz dem Wetterbübchen gehs Dir jungem Blut, 
Tochter, Freundin, Liebchen, wie Du's werth biſt, gut! 


An Berfonen. 4 


In das Stammbud 
der Gräfin Tine Krühl. 
Karlsbad den 24. Yuli 1785. 


Warum fiehbft du Tina verdammt, den Sprubel zu trinfen? 

Wohl hat fie es verdient an allen, die fie beſchädigt, 

Und zu beilen vergefien, die an der Duelle des Lethe 

Becher auf Becher nun jchlürfen, die gichtifchen Schmerzen der 
Liebe 

Aus den Gliedern zu fpülen, und, will e3 ja nicht gelingen, 

Bis zum Nbeumatismus der Freundichaft fich zu curiren. 


An Gräfin Conſtanze von Fritſch. 
Weimar den 30. November 1818. 


Die Freundin war hinaudgegangen, 

Um in der Welt fi) umzuthun, 

Doc mird fie bald nah Haus gelangen 
Und auf gewohnte Weife ruhn. 

Und neigt fi dann das artige Köpfchen, 
Umwunden reih von Zopf und Zöpfchen, 
Nah reinem küſſenweichen Sitzchen, 

So bietet freunblich Ihr das Mützchen. 


An diefelbe. 
Bei Leberfendung eines Penſée-Bouquets. 
Weimar ben 27. Februar 1814. 


Die deutfche Sprache wird nun rein, 
Benjee darf Tünftig nicht mehr gelten; 
Doh wenn man fagt: Gedenke mein! 
So hoff ich, fol uns niemand fchelten. 
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An Berfonen. 


An diefelbe. 


Bei ihrer Reife nah Peterdburg. 


Meimar den 12. Rovember 1818. 


Blunienkelche, Blumengloden 
Folgen Deinem Reifelauf; 
Unter Echneegeftöberfloden 
Sudft Du mir was Liebes auf. 


Derfelben. 
Den 6. December 1816. 


Dein Oſtgeſchenk meiß ich zu ſchätzen, 
Bon Meften fey Dir dieß gebradt. 
An Dant hab ich fchon viel gebadht, 


Doch will ſichs nicht ins Gleiche jegen. 


Auyftifche Erwiederung. 


Aus düftern Klofterballen fchallen 
Verhaltne Eeufzer und verballen 

An unfres Herzens Bebewand; 

Dann fol auch unter Purpurthronen, 
Safran: Gehängen prächtig wohnen 
Dem Du ein Auge zugewandt. 


Allda empfangen uns begeiftet 
Geſchmacksgerüche; mer erbreiftet 

Des Doppelpanares hoben Preis? 
Doch Kutt und Purpur find ergetlich, 
Gerüche, Echmäde überſchätzlich 

Dem, der ſich Deine Gnade weiß. 


An Berfonen. 3 


Hit einem buntgefickten Kiffen. 


Nicht ſolls von Ihrer Eeite fommen 
Sobald es einmal Pla genommen. 
Mich denkend, fieh es freundlih an, 
Mich liebend, lehne Did daran! 


Zu einer Handſchrift 
Sriedrichs des Großen. 


Das Blatt, wo Eeine Hand geruht 
Die einjt der Welt geboten, 

St berzuftellen fromm und gut. 
Hal Ihm, dem großen Todten! 


Au Seren Obriflientenant von Kork. 
Den 22. Detober 1813. 
Bon allen Dingen, tie gefchehen, 
Penn ich es redlich fagen follte, 
So wars, Koſaken hier zu ſehn, 
Nicht eben mas ich wünſchen wollte. 
Doch als die heilig große Flut 
Den Damm zerriß, der und verengte, 
Und Mel auf Welle mich berrängte, 
War Dein Koſak mir lieb und gut. 
5 


An Herrn Regierungsrath Pencer. 
Bei neberſendung eines Rheinl. Ducaten. 


Nein! frechere Weite verliert man nicht, 
Als an der Elb ich dazumalen. 


Dresden den 15. Auguft 1818. 
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An Berjonen. 


Seht, da man überm Rheine ficht, 
Will ich mit Nheingold fie bezahlen. 


Weimar ben 16. Februar 1814. 


An Herrn Obrift von Geismar. 
Weimar am 21. Detober 1815, Nachmittags 3 Uhr. 


Dem wir unfre Retiung danken 

Aus den Händen wilder Franken, 
Nimm zur Jahresfeier- Stunde 
Heißen Wunſch vom treuften Munde. 


u, 


Au Herrn Hofrath Sörfter in Berlin. 
Jena den 27. September 1820. 


Als an der Elb ich die Waffen ihm fegnete, 
Dem Bekreuzten am Nedar begegnete, 

Da fehlte ihm noch das Dritte, 

Der Gegenfah zur fiebenten Bitte. 

Sie heißt: Bon allem Böfen 

Mögeft, Herr, ung gnäbigft erlöjen! 

Hier heißt es: Gieb das Beſte 

Und mad’ das Leben zum Feſte! 

Da er nun aud das erfahren, 

Möge Gott ihn lange bewahren. 


Madame Eatalani. 
Karlsbad am 14. Auguft 1818. 
Im Bimmer wie im hohen Saal 

Hört feiner je ſich fatt: 
Denn man erfährt zum erftenmal, 
Warum man Obren bat. 


An Berfonen. 75 


Dem Grafen Loeben. 
Karlsbad den 18. Auguft 1818. 


Da Du gewiß, wie Du mir zugelagt, 

Nah meinem Scheiden feiern willſt mein Leben: 
So lab mid Dir, da es noch beiden tagt, 

Ein freundlih Wort zu Deinem Tage geben. 


An denfelben, 
nad deſſen Tode den 3. April 1825. 


Nun ifts geihehn! Dir hat ein berber Streich ” 
Das ſchöne Lebensglüd entriſſen; 

Drum ift es befler, auf der Stelle gleich 

Die Freunde preifen, die Geliebte küſſen. 


An Herrn Abbate Kondi. 
Den 5. Auguft 1812. 


Aus jenen Ländern echten Sonnenfcheines 
Beglüdten oft mich Gaben der Gefilde: 
Agrumen reizend, Feigen ſüß und milde, 

Der Mandeln Mil), die Yeuerkraft tes Weines. 


So mandes Muſenwerk erregte meines 
Nordländſchen Beiftes innigfie Gebilte, 
Wie an Adhilleus lebensreichem Schilde 
Erfreut ih mich des günftigften Vereines. 


Und daß ich mich daran begnügen Tönnte, 
War mir fogar ein Kunftbefig bereitet, 
Erquidend mich durch Anmuth wie durch Stärke. 


Doch nichts erſchien im größeren Momente, 
Bol inneren Werths, von fo viel Glück begleitet, 
Als dur Louiſen, Bondi, Deine Werke. 


16 An Berfonen. 


Gräfin O’Donell als Eleonore. '° 


Zum Schluß einer dramatiſchen Borftellung. 
Teplig 1812. 


Menns jemand ziemt, zu fprechen mit Vertrauen, 
So ziemt eö mir: ich ftelle heut den Chor 
Gebildeter und liebevoller Frauen, 

Der fi) fo gern um Sie verfammelt, vor. 

Mir ift vergönnt, an hr hinaufzufchauen, 

Mich zu erquiden an dem friſchen Flor, 

Der jede Etunde neuen Werth bethätigt 

Und Frauenwürde ewiglich beftätigt. 


An Gräfin O’Donel. 
Karlabad ven 18. Auguft 1818. 


Ich dachte Dein, und Farben bunt erjchienen 

Im Sonnenglanz mir vorm Geficht, 

Bon Blättern ſah ich mandherlei ergrünen, 

Da waren Roſen, auch Bergigmeinnidt! 

Pfeile dazwischen, golden anzufchauen, 

Durchſcheinend alles, rings ein goldner Kranz: 

Und angejtinnmt das hohe Lob der Frauen! 

Nun, Becher, zu der Freundin! Bleibe klar und ganz. 


‘ 


An Gräfin O'Donell. %? 
. Karlsbad den 1. Mai 1820. 


Hier, wo noch Ihr Plat genannt wird, 
Hier, wo noch Ihr Becher ftebt, 

Doch nur wenigen befannt wird 

Mas von Ihrem Grabe weht; 


An Berfonen. 


Sag id: Freundin! halte heilig 
Was dir von der Holden blieb, 
Die jo groß — ach übereilig! — 
Bon den Allertreuften ſchied. 


Uns, den Liebenden, den Treuen, 
Sey nun weiter nicht3 begehrt; 
Nur ift, menn hir Sie erneuen, 
Unfer Leben etwas werth. 


Herrn Stantsminifter von Voigt 


zu deſſen Jubiläum 
am 27. September 1816. 13 


Bon Berges:Luft, tem Aether gleich zu achten, 
Umweht, auf ©ipfelfela hochwaldiger Schlünde, 
Im engften Stollen wie in tiefften Schuchten 
Ein Licht zu ſuchen, das den Geift entzünde, 
War ein gemeinfam Föftliches Betrachten, 

Ob nicht Natur zulebt ſich doch ergründe? 

Und mandes Jahr des ftillften Ertelebens 
Ward fo zum Zeugen ebelften Beſtrebens. 


Im Garten au, wo Dichterblumen fproffen, 
Den äußern Sinn, ten innern Sinn erquiden, 
Gefahrlos nicht vor Iuftigen Geſchoſſen, 

Wie fie Eroten hin und wieder fchiden, 

Ta haben wir der Stunden viel genoſſen 

An frifch belebter Vorwelt heitern Bliden, 
Geſellend uns den ewig theuern Geiftern, 

Den ſtets berebten, unerreichten Meiftern. 


Dahin bewegten wir, von dornigen Pfaden 
Berworrnen Lebens, gern die müden Schritte, 
Dort fanden fih, zu gleicher Luft geladen, 
Der Männer Tieffinn, Frauengeift und Sitte, 
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An Berfonen. 


Und Wiſſenſchaft und Kunft und alle Gnaben 
Des Mufengottes, reich, in unfrer Mitte; 

Bis endlich, längft ummölft, der Himmel mettert, 
Das Paradies und frinen Hain zerjchmettert. 


Nun aber Friede tröftend wiederkehret, 

Kehrt unfer Sinn fi treulid nach dem Alten, 
Zu bauen auf, was Kampf und Zug zerftöret, 
Bu fihern, wie's ein guter Geift erhalten. 
Bermwirrend iſts, wenn man die Menge böret: 
Denn jeder will nad eignem Willen fchalten; 
Beharren wir zufamt in gleihem Sinne! 

Das rechn ich ung zum Föftlichiten Gewinne. 


Dem Fürſten Hardenberg. 
Zum fiebzigften Geburtstag. 1 


Mer die Körner wollte zählen, 
Die dem Etundenglas entrinnen, 
Mürde Zeit und Biel verfehlen, 
Eoldem Streme nachzuſinnen. 


Auch vergehn uns die Gedanken, 
Wenn wir in Dein Leben ſchauen, 
Freien Geiſt in Erdeſchranken, 
Feſtes Handeln und Vertrauen. 


So entrinnen jeder Stunde 
Fügſam glückliche Geſchäfte. 

Segen Dir von Mund zu Munde! 
Neuen Muth und friſche Kräfte! 


— — — mn 


An Berfonen. 79 


Au Lord Byron. ® 
1828. 


Ein freuntlib Wort fommt eines nad dem andern 
Bon Süden ber und bringt uns frohe Stunden; 
Es ruft uns auf, zum Edelften zu wandern: 
Nicht ift der Geift, doch ift der Fuß gebunden. 


Wie foll ih tem, ven ich fo Iang begleitet, 
Run etwas Traulichs in die Ferne jagen? 
Ihn, der fich jelbft im Innerſten beftreitet, 
Stark angewohnt, das tiefite Weh zu tragen. 


Wohl jey ihm doch, wenn er fich jelbjt empfindet! 
Er wage jelbjt fi) hoch beglüdt zu nennen, 
Wenn Muſenkraft die Echmerzen überwindet; 
Und wie ich ihn erfannt, mög er fich Tennen. 


Ottilien von Goethe. '° 


Ehe wir nun meiter fchreiten, 
Halte ftil und fieb Dich um! 
Denn geſchwätzig find die Zeiten, 
Und Ste find auch wieder ftumm. 


Was Du mir als Kind geweſen, 
Mas Du mir ald Märchen mwarft, 
Magft in Deinem Innern leſen, 
Wie Du Dir es offenbarft. 


Deiner Treue ſey's zum Lohne, 
Wenn Du diefe Lieder fingft, 

Daß dem Vater in tem Eohne 
Tüchtig-ſchöne Knaben bringft. 


An Berfonen. 


An Geheimerath von Willemer. ?? 


Reicher Blumen goldne Ranfen 
Sind des Liedes würdge Schranlen, 
Goldneres hab ich genoflen, 

Als ih Euch ins Herz geſchloſſen. 


Goldner glänzten ftille Fluten 

Bon der Abendjonne Gluthen, 
Goldner blinfte Wein, zum Schale 
Glockenähnlicher Kryftalle. 


Meilen Freuntes goltne Worte 
Lispelten am Schattenorte. 
Edler Kinder treu Belenntniß, 
Elterlihes Einverftändniß, 


Goldnes Netz, das Euch ummwunden: 
Wer will deſſen Werth erkunden? 
Wie dem heilgen Stein der Alten 
Muß ſich Golde Gold entfalten. 


Und ſo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt Euch goldne Worte, 
Wenn die Lettern ſchwarz gebildet 
Liebevoll der Blick vergüldet. 


An Grafen Paar. 8 
Karlsbad der 12. Auguft 1818. 


Der Berge vente gern, auch des Geſteins! 
Sie waren Zeugen freundlichften Vereins: 
Zutrauen, fehnell gegeben, fchnell gefunden, 
Beichleunigte das Glück gezählter Stunden. 
Behagen ſchaut nicht vorwärts, nicht zurüd, 
Und fo verewigt fich der Augenblid! 


— 


An Berfonen. 81 


An Grafen Paar. ' 
Karlsbad am 16. Auguft 1818. Nachts. 


Dem Scheidenden ift jeve Gabe werth, 

Ein dürres Blatt, ein Moos, ein Steinchen aus der Quelle, 
Daß er des Freunds gedenke, jener Etelle, 

Wohin er ewig bin und bin begehrt: 

Ein Zeuge bleibtö, wie finnig fie gewandelt: 

Eo wird ein Nichts zum höchſten Echat verwandelt. 


Wenn aber folde Gabe tiefen Werth, 

Geftaltet, mit fich führt, für fih allein 

Dem Sinn des Künſtlers wünſchenswerth begegnete, 
Wie muß das nun ein Schaf der Schätze ſeyn, 
Wenn ihn der Freund im Scheiden treulich fegnete! 


Der Gräfin Titinne W’Donell, 


die eine meiner Schreibfedern verlangte. 2 


Als der Knabe nad der Echule, 
Das Pennal in Händen, ging 
Und mit ftumpfer Feberfpule 
Lettern an zu kritzeln fing, 

Hofft' er envlich ſchön zu fchreiben 
Als den berrlichiten Gewinn: 
Doch daß das Gefchriebne bleiben 
Sollte, fi) durch Länder treiben, 
Gar ein Werth der Yeberfpule, 
Ram ihm in der engen Schule, 
Auf dem niedern Echemelftuhle 
Wahrlich niemals in den Sinn. 


Bocthe, Werke. Auswahl. XV. 6 
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An Perſonen. 


Derſelben. 


Die abgeſtutzten, angetauchten, 

Die ungeſchickten, vielgebrauchten 
Haſt du, die Freundliche, gewollt. 
Nun aber nimm ein friſch Gefieder, 
Das aufzuzeichnen ſüße Lieder 
Allſchönſter Tage Dir geſollt. 


An Gräfin Jaragewska. 2? 


Mit einem neu eingebundenen Sremplar von Fouqués Undine. 


Karlsbad den 5. September 1818. 


Da fieht man wie die Menfchen find: 

Nur Leidenfchaft und Fein Gewiſſen! 

Wie haben fie dem ſchönen Kind 

Das Röckchen halb vom Leib geriffen! 

Doch mir begegnete das Glüd in fpäter Zeit, 
Ein frommer Jüngling wird mich neiden: 

Dir, Freundin, dank ich die Gelegenbeit, 

Den holden Schatz von Kopf bis Fuß zu Heiden. 


An Fürſt Siron von Enrland. 
Karlsbad den 8. September 1818. 


Als Luthers Felt mit gläubiger Schar 

Im vorigen Herbft gefeiert war, 

Dacht ich, es brauche hundert Jahr 

Um es mit Würde zu erneuen; 

Doc beim verliehnen Ehrenbild, 

Wie ernft es ift und Fräftig mild, 

Beim Hercules und feinem Schild 

Kann ich der Feier mid an jevem Tage freuen. 


An Berfonen. 


Grafen Karl Harrady. 
Karlöbad den 25. September 1819. 


Die ſich herzlich oft begrüßten 
Die das Leben ſich verfüßten 
Führt ein guter Geift zur Stelle 
Wieder an diefelbe Duelle! 
Treues Wirken, reines Lieben 
Iſt das Beſte ftet3 geblieben. 


Der vollkommenen Stickerin, > 
Marienbad am 28. Auguft 1821. 


Ih kam von einem Prälaten, 

Dem die berrlichften Stolen 

Ueber die Schulter hingen, 

Worauf unverhohlen 

Wunderthaten 

Der Heiligen auf und nieder gingen. 


Mir aber war ein andres beſcheert: 
Lieblichſte Blumengehänge, 

Farbenglanz und Uebergänge 

Wie Natur den Künſtler belehrt. 

Ein allerliebftes Frühlingsgelände, 

Mit Nadeln zierlih fchattirt und gebrochen, 
Daß, wäre felbit das Herz durchftochen, 
Man es gewiß gar wohl empfände. 

Und werd es nur zu Feiertagen 

Süßer Namen und lieber Geburten tragen. 
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An Berfonen. 


Mit des Dichters Porträt, ? 
Den 2. April 1819. 


Cine Schachtel Mirabellen 

Kam von Süten, zog nad Norden; 
Als die Frucht gefpeift geworben, 
Eilt ſich wieder einzuftellen 

Das Gehäus, woher e8 Fommen. 
Bringet keine füßen Früchte, 

Bringt vielmehr ein ernſt Gefichte, 
Das im Weiten und im Fernen 
immer will Entbehrung lernen. 


An Freund Mellifh. 7 


Durch Vermittlung einer Theuern 
Geht ein Täſchchen bis zur Elbe, 
Kommt, vom Freunde zu betheuern: 
Immer bleibet er berfelbe. 


Immer wie in Tornburgs Gauen, 
Wo, beim allerbeften Weine, 
Waren hell im Eonnenfdeine 
Berg und Thäler anzujchauen. 


Du nun an ber reichen Elbe, 
An dem fpiegelbreiten Fluffe, 
Meit entfernt vom trauten Kuſſe, 
Bleib auch immerfort derſelbe. 


An Sränlein Caſimira Wolowska. 8 


Dein Teftament vertbeilt bie holden Gaben, 
Womit Natur Dich mütterlich vollendet, 


An Berjonen. 85 


Vermächtniß nad Vermächtniß ausgeſpendet, 
Zufrieden jeder ſeinen Theil zu haben. 

Doch wenn Du Glückliche zu machen trachieſt, 
So wär es der, dem Du Dich ganz vermachteſt. 


Gefendet von Marienbad 


einer Gefellfchaft verfammelter Freunde 
zum 28. Auguft 1828. 29 


Sin Hygieas Form beliebt3 Armiden, 

Im Waldgebirg fih Schlöffer aufzubauen, 
Beripriht dem Kranken Heil, dem Lebensmüden 
Erwacht auf einmal hoffendes Vertrauen; 

Dem halb Genejenen fchnell zu heiterm Frieden 
Entfaltet fih ein Kreis erleiner Frauen; 

Dann weiß fie uns nad alter Art zu kirren, 
Durh Spiel und Tanz und Neigung zu verwirren. 


Eo wird von Tag zu Tag ein Traum gebichtet, 
Dem Wachen gleich, ein labyrinthiſch Weſen; 
Doch zu der Ferne bleibt mein Blick gerichtet, 
Wo meinem Herzen fi) ein Kreis erlefen, 

Mo er fih mir und ich mich ihm verpflichtet: 
Dort fühl ih mich volllommener genejen. 

Eo trägt es mid zum ehrenvollen Feite; 

Schon bin ich da! — Gefegnet alle Bäfte! 


— — — — 


Marienbad 1823. ?° 


Du batteft längft mirs angethan, 

Doc jekt gewahr ich neues Leben; 

Ein für Mund blidt und gar freundlich an, 
Wenn er und einen Kuß gegeben. 


An Berfonen. 


Tadelt man, daß wir uns lieben, 
Dürfen wir und nicht betrüben: 
Tadel ift von feiner Kraft. 
Andern Dingen mag das gelten: 
Kein Mipbilligen, fein Schelten 
Macht die Liebe tabelhaft. 


Du Schüler Howards, wunderlich 
Siehſt Morgens um und über did 
Db Nebel fallen, ob fie fteigen, 

Und was fi für Gewölke zeigen. 


Auf Berges Ferne ballt fi auf 

Ein Alpenbeer, beeist zu Hauf, 

Und oben drüber flüchtig ſchweifen 
Gefiedert weiße Iuftige Streifen; 

Doch unten ſenkt ſich grau und grauer 
Aus Wolkenſchicht ein Regenfchauer. 


Unb wenn bei ftilem Dämmerlidt 
Ein allerliebftes Treugeficht 

Auf holder Echwelle dir begegnet, 
Weißt du obs heitert? ob es regnet? 


Wenn fi) lebendig Silber neigt, 

So giebt es Schnee und Regen, 

Und wie e8 wieber aufwärts fteigt, 
Iſt blaues Belt zugegen. 

Auch ſinke viel, e3 fteige faum 

Der Freude Wink, des Echmerzens, 
Man fühlt ihn gleih im engen Raum 
Des lieblebenvgen Herzens. 


An Berfonen. 


Du giengft vorüber? Wie! ich ſah Dich nicht: 
Du kamſt zurüd, Dich hab ich nicht gefehen! 
Berlorner, unglüdjelger Augenblid! 

Bin ich denn blind? Wie foll mir das geſchehen? 


Doc tröft ich mid und Du verzeibft mir gern, 
Entfhuldigung wirft Du mit Freude finden; 
Sch ſehe Dich, bift Du auch noch fo fern! 
Und in der Nähe kannſt Du mir verſchwinden. 


Am heißen Duell verbringft Du deine Tage, 
Das regt mich auf zu innerm Zwiſt; 

Denn wie ih Dich fo ganz im Herzen trage, 
Begreif ih nicht wie Du wo anders bit. 


An Madame Marie Izymanoweka. 3! 


Die Leidenichaft bringt Leiden! — Wer beihtwichtigt 
Bellommnes Herz, das allzuviel verloren? 

Wo find die Stunden, überfchnell verflüchtigt? 
Bergeben? war das Schönfte dir erkoren! 

Trüb ift der Geift, verworren das Beginnen; 

Die hehre Welt, wie ſchwindet fie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Mufil mit Engelsſchwingen, 
Berfliht zu Millionen Tin um Töne, 

Des Menſchen Weſen durch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ewger Schöne: 

Das Auge nebt fi, fühlt im höhern Sehnen 
Den Götter: Werth der Töne wie der Thränen. 


Und fo das Herz erleichtert merkt behende, 

Daß ed noch lebt und Schlägt und möchte ſchlagen, 
Zum reinften Dank der überreichen Spende 

Sich ſelbſt erwiedernd willig darzutragen. 

Da fühlte ieh — o daß es ewig bliebe! — 

Das Doppel-Glüd der Töne wie ber Liebe. 
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An Perjonen. 


Sn das Stammbuch 
der Fran Hofmarſchall von Spiegel. 


Januar 1821.32 


Der Dichtung Faden läßt ſich heut nicht faflen: 
Ich bitte mir die Blätter weiß zu laflen! 


Am 25. Februar 1824. 


Seit jenen Zeilen bis zum heutigen Tage 
Sind faft zweihundert Mochen fortgeichritten, 
Und immer ift es noch die alte Klage 

ALS laſſe fih die Mufe nicht erbitten; 

Doch wenn ich fie im Stillen ernitlich frage, 
Verſetzt fie mich, mit Adlerflug, inmitten 
Bon jener Feier einzigen Augenbliden, 

Mie es erfholl im freubigften Entzüden: 


„Nun gebt es auf, das Licht der Morgenländer, 
Die Tochter von Byzanz. Ihr ſeht fie bier! 
Al Kaifersfind trägt fie die Goldgewänder, 
Und doch ift fie des Schmudes höchſte Bier. 

Die golpnen Schuhe, jene theuern Pfänver, 

Die Liebesboten zwiſchen Ihm und hr, 

Sie bringt der Zwerg, die frobfte Morgengabe: 
Ein Liebespfand ift mehr als Gut und Habe. 


„Da ſprach das Lieb, fo heiter als bebächtig, 
Don König Rothers unbezwungner Kraft, 

Dem, mie er fchon in Waffen groß und mädtig, 
Auch Liebe nun das höchſte Glück verfchafft. 

Als Pilger Hug, als Gaft freigebig, prächtig, 
Hat er als Held zulegt fie weggerafft 

Zum ſchönſten Glück, zum höchſten Mutterkooße: 
Bon ihnen ftammt Pipin und Karl der Große.“ 


An Perfonen. 809 


Wie denn das Gute, Schöne nimmer ſchwindet 
Und, immer wirkend, immer fich erhält, 

Sich ungefäumt zum höchſten Wahren findet, 
Als lebend zu Lebendigem gejellt; 

Und glüdlich iſt, wer ihnen fich verbindet, 
Beftändig bleibt ihm die beivegte Welt: 

So ward auch mir im Augenblid, dem füßen, 
Nach langer Zeit die Freundin zu begrüßen. 


Der zierlichſten Undine, 3 


Sieb Acht! es wird dir allerlei begegnen: 

Biſt du im Trodnen, mwirb es regnen, 

Zum Schwimmen wird die Welle fich verfagen; 
Wen aber haft vu deshalb anzuflagen? 

Merkſt du nicht eiferſüchtgen Zorn? 

Ein Lächeln wird er wohl verdienen; 

Und bu verzeibft dem Onkel Kühleborn: 

Man jagt ihm nach, er liebe ſelbſt Undinen. 


Reichtum und Klüthe, 3' 


Blumen und Gold zugleich 
Machen reich. 

Goldnen Rahmen fiehft Du erfüllt 
Mit Deinem Bild. 

Sieh nur, wie Töftlih es tft; 
Was Du haft und bift! 


An Berfonen. 


An xr%x% 


Mit einem in eins gefhlungenen Lorbeer: und 
Myrtenkranz. ® 


Myrt und ‚Lorbeer hatten fi) verbunden; 
Mögen fie vielleicht getrennt erfcheinen, 
Wollen fie, gedenkend felger Stunden, 
Hoffnungsvol ſich abermals vereinen. 


An Gefunde und Genefende. 


Das bolde Thal hat jchon die Sonne wieder 
Mit Früblingsblüth und Blumen angefüllt, 
Die Nachtigall fingt immer neue Lieber 

Dem Hochgefühl, das ihr entgegenquillt; 
Erfreue dich der gottverliehnen Gaben! 
Froh, wie er dich erfchuf, will er dich haben. 


Inlien Gräfin Egloffflein. * 


Freundlich werben neue Stunden 
Zu vergangnen ſich gefellen; 
Blüthen, Blumen, wohl empfunden, 
Bleiben ewig Immortellen. 


Derſelben. 
Reiſeſegen. 7 


Scy die Zierde des Geſchlechts! 
Blide weder links noch rechts; 
Schaue von den Gegenftänden 
In Dein Innerſtes zurüd; 
Sicher traue Deinen Händen, 
Eignes fördre, Freundes Glüd. 


An Perfonen. 91 


Au Iulien. 
Zur Dresdner Reife. B 


Ein guter Geiſt ift ſchon genug, 
Du gebft zu hundert Geiftern; 
Borüber wandelt Dir ein Zug 
Bon großen, größern Meiftern. 
Eie grüßen alle Di fortan 

Als feinen Zunggefellen, 

Und winken freundlid Dich heran, 
Dich in den Kreis zu ftellen. 

Du ftebft und ſchweigſt am heilgen Ort 
Und möchteſt gerne fragen; 

Am Ende iſts ein einzig Wort, 
Was fie Dir alle jagen. 


Entoplifdye Sarben. 
An Julien. 


Lab Dir von den Spiegeleien 
Unfrer Phyfiker erzählen, 

Die am Phänomen fich freuen, 
Mehr fih mit Gedanken quälen. 


Spiegel hüben, Spiegel drüben, 
Doppelftelung auserlefen, 

Und dazwiſchen ruht im Trüben 
Als Kryſtall das Erdeweſen. 


Dieſes zeigt, wenn jene blicken, 
Allerfhönfte Farbenſpiele; 
Daänmmerlicht, das beide ſchicken, 
Offenbart fich dem Gefühle. 


An Berforen. 


Schwarz wie Kreuze wirft du feben, 
Pfauenaugen fann man finden; 
Tag und Abentlicht vergehen 

Bis zufammen beide fchwinden. 


Und der Name wird ein Zeichen, 
Tief ift der Kryftall durchdrungen: 
Aug im Auge fieht dergleichen 
MWunderfame Spiegelungen. 


Laß ven Makrokosmus gelten, 
. Seine ſpenſtiſchen Geftalten, 

Da die lieben Heinen Welten 
Wirklich Herrlichftes enthalten. 


An Inlien. :® 


Bon fo zarten Miniaturen, 
Wie der fchönen Hand fie glüden, 
Schreiteſt Du auf breitre Spuren, 
Wichtiger umber zu bliden. 


Heil den ernfteren Geſchäften! 
Eeligen Erfolg zu fchauen, 
Ginigeft zu Mannes Kräften 
Liebensmwürdiges ber Frauen. 


Inlien, 4 


Abgeſchloſſen fey das Bud, 

Es enthält fürwahr genug; 

Mas davon Dich Tann erfreuen 

Wird fi) immerfort erneuen, 

Und mas mag dem Scheiden frommen 
AS ein baldig Wiederfommen? 


An Berfonen. 


Herrn Kanzler von Müller. 4 
Reimar den 13. April 1822. 


Will fihs wohl ziemen, Dir zum zweitenmale 
Diefelbe Gabe feitlih darzubringen? 

Den Dichter: Trank in Deiner eignen Schale, 

Und nur dazu das alte Lieb zu fingen? 

Eo fey es denn! — Es bleiben alte Lieder 

Den Chriftgemeinden wie gewohnt erbaulich; 

Und hört er Freundes Wunſch und Eegen wieder, 
Er findet fie wie immer lieb und traulid. 


— 
Herrn Grafen Caſpar Steruberg. 
Wenn mit jugendlichen Scharen 

Wir beblümte Wege gehn, 
Iſt die Welt doch gar zu ſchön! 
Aber wenn bei hohen Jahren 


Sich ein Edler uns geſellt, 
O wie herrlich iſt die Welt! 


An denſelben 
bei ſeiner Abreiſe aus Weimar. 
Mit der Tafchenausgabe meiner Werte. 


Dedem Wege, langen Stunden 
Unterhaltung ſey gefunden 

Dur des Freundes Lieb und Pflicht! 
Kleine Bändchen, kurz Gedicht. 


— —  — -- — 
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94 An Perfonen. 


An Alcrander von Humboldt. 
Weimar den 12. Juni 1816. 


An Trauertagen 

Gelangte zu mir Dein herrlich Heft! 

Es ſchien zu fagen: 

Ermanne dich zu fröhlichem Geſchäft! 

Die Welt in allen Zonen grünt und blüht 

Nach ewigen, beweglichen Geſetzen; 

Das wußteft du ja fonft zu ſchätzen: 

Erheitre fo, durch mich, dein ſchwer bebrängt Gemüth! 


An Zulpiz Koifferee. 
Epiphanias 1816. 


Haft den Anker feit im Rheine liegend 
Für das mohlbelapne Ediff; 

Bleibe doch in Nedarbucten fchmiegend! 
Hier ift Fein Korallenriff. 


Aber da mo jeder Tag erzeuget 
Hinderniß auf Hinderniffe thürmend auf, 
Oder ſchlimmer noch fie wiegend beuget, 
Richteteft Du wohl dahin den Lauf? 


An Klinger. 
Mit einem Bilde bes elterlihen Hauſes zu Frankfurt. 


An diefem Brunnen haft auch Du gefpielt, 
Im engen Raum die Weite vorgefühlt; 





An Berfonen. 95 


Den Banberftab aus frommer Mutter Hank 
Nahmſt Du getroft ins fernite Lebensland, 
Und magft nun gern verlofchnes Bild erneun, 
Am hohen Biel des erften Schrittö Dich freun. 


Eine Schwelle hieß ins Leben 
Uns verſchiedne Wege gehn; 

Mar es doch zu edelm Streben — 
Drum auf frohes Wiederſehn! 


Mit der Inbiläums- Medaille. 
1826. 


Ehre, die uns hoch erhebt, 

Hührt vielleiht aus Maß und Schranken: 
Liebe, die im Innern lebt, 

Sammelt ſchwärmende Gedanken. 


An Gräfin Caroline von Egloffſtein. 


Was dem Auge dar fich ftellet, 
Sicher glauben wird zu ſchaun; 
Mas dem Ohr ſich zugejellet 

Giebt und nicht ein gleich Vertraun: 
Darum Deine lieben Worte 

Haben oft mir wohlgethan; 

Doch ein Blid am rechten Ort, 
Debrig läßt er feinen Wahn. 


9% Ar Berfonen. 
Der geprüften Freundin 
Caroline Gräfin von Egloffſtein 


am 1. Januar 1828, 


(Folgende Gebichtchen beziehen fi auf ein Stammbud ber Gräfin, 

beflen Dede geſchmackooll verziert war, die VBorberfeite mit einem 

Bildchen des Nömifchen Haufes im Park zu Weimar, die Rüdfeite 
mit ber Einfiedelet bafelbft.) 


Lina! Dir zum neuen Jahr 
Bring ich fchnell den Commentar 
Deiner ſchön geihmüdten Dede. 
Früheres bewährt fich treu, 
Neuen Tagen ſey es neu, 

Und fo weiter eine Etrede! 


vorderſeite. 


Römiſch mag mans immer nennen; 
Doch wir den Bewohner kennen, 
Dem der echte deutſche Sinn, 

Ja der Weltſinn iſt Gewinn. 





Ruͤckſeite. 


Der's gebaut vor funfzig Jahren, 
Sieht es noch am Wege ſtehn, 
Liebespaar vorübergehn, 

Wie wir andern damals waren, 
Als die Büſche lieblich Tühlten, 
Lichter in dem Schatten ſpielten, 
Wo fich Liebende verſtanden, 
Immer ſuchten, oft fich fanden 
Zu geſellig friſchem Leben, 

Wie wirs Euch nun übergeben. 





An Berfonen. 


MAeiuem Frenude von Ruebel. 1 
Zum 30. November 1817. 


Luftrum ift ein fremdes Wort; 
Aber wenn wir jagen: 
Luſtra haben wir am Drt 

Acht bie neun ertragen, 

Und genoſſen und gelebt, 

Und geliebt bisweilen! 

Wird, wer nach dem Gleichen ftrebt, 
Heute mit uns theilen, 

Wenn wir jagen: Das ift viel! 
Denn das Leben ftreuet 

Blum und Dome! — Ziel ift Ziel, 
Das uns heute freuet! 


An Seruhard von Anebel, 4 
Beimar den 30. November 1820. 


Den November, den breißigften, 

Feire ftetö als heiligen Tag 

Mit Opfern, wie's nur dem fleißigften, 
Dem beften Sohne gelingen mag: 
Denn der Vater ift heut geboren, 

Der Dich liebt wie's billig ift. 
Kinvlein, ſey ihm zugefchtworen! 
Freude nur bringt was willig ift. 


Als Heinen Knaben hab ih Dich gefehn 
Mit höchſtem Selbftvertraun der Welt entgegengehn; 
Und wie fie Dir im Künftigen begegnet, 
So fey getroft, von Freundes Blick gejegnet. 
Siena den 29. März 1817. 


Goetge, Werke. Auswahl. IV. 7 


An Berfonen. 


An Gräfin Marie von Einfiedel, 
geboren Jena ben 18. October 1819. 


Zum Tauftage den 30. Detober 1819 
treultches Eingebinde, 44 


Töchterhen! nach trüben Stunden - 
Zu der Eltern Luft erihienen, _ 
Haft fo jung das Glück gefunden, 
Den Geliebteften zu dienen: 
Mögeft Du den frobften Stunden 
Ihres Lebens blühend grünen. 


Wiegeulied 
dem jungen Mineralogen 
Walther von Goethe. 
Den 21. April 1818. 45 


Eingen fie Blumen der kindlichen Rub, 
Käfer und Vögel und Thierchen dazu; 
Aber Du wacheſt, wir treten herein, 
Bringen was Ruhiges, bringen den Stein. 


Steinden, die bunten, ein Iuftiges Spiel, 
Mas man auch würfe und wie e8 aud fiel! 
Kindiſchen Händchen entfchnidt ſich jo fein 
Knöchlein und Bohnen und Edelgeftein. 


Knabe, Du fieheft nun Steine behaun, 
Ordnend fich fügen, zu Häufern fi) baun. 
Wohl! Du verwunderft Dich, ftimmeft mit ein: 
Das ift wahrhaftig ein nütlicher Stein! 
Spielft Du mit Schuffern, das Kügelchen rollt, 
Drebt fi zur Grube jo wie Du gewollt, 
Zäufeft begierig auch hinter ihm brein: 

Das ift fürwahr wohl ein Iuftiger Etein! 


An Berfonen. 99 


Steinden um Steinchen verzettelt die Welt, 
Wiffende habens zufammen geftellt; 

Trittſt Du begierig zu Sälen herein, 

Siehft Du zuerft nicht den Stein vor dem Stein. 


Doc unterfcheideft und merkeſt genau: 

Diefer ift roth und ein andrer ift blau; 
Einer, der Härfte, von Farben fo rein, 
Farbig erblißet der edelſte Stein. 


Aber die Säulchen, wer jchliff fie fo glatt, 
Spitte fie, fchärfte fie glänzend und matt? 
Schau in die Klüfte des Berges hinein! 
Ruhig entwidelt fih Stein aus Geftein. 


Ewig natürlich bewegende Kraft 
Göttlich geſetzlich entbindet und ſchafft; 
Trennendes Leben, im Leben Verein, 
Oben die Geiſter und unten der Stein. 


Nun, wie es Vater und Ahn Dir erprobt, 
Gott und Natur und das All iſt gelobt, 
Komme! der Stiftende führet Dich ein, 
Unſerem Ringe willkommener Stein! 


Zum Geburtstag 


mit meinen kleinen Gedichten. 


Jena den 22. Mai 1817. 46 


Wenn Kranz auf Kranz den Tag umwindet, 
Sey dieſer auch Ihr zugewandt, 

Und wenn Sie hier Bekannte findet, 

So hat Sie ſich vielleicht erkannt. 


100 An Berfonen. 


In ein Stammbuch. 


Men ein guter Geift befefien, 
Hält fih das Gedächtniß rein; 
Alles Uebel jey vergeilen, 
Eingebenf der Luft zu ſeyn! 
Bleib ein fröhliches Vermächtniß 
Jed Ergeten, jede Rub; 

So belebe Dein Gedächtniß 
Und dann benfe mich dazu! 


In dad Stammbud 
meinem lieben Enkel 


Walther von Goethe 


unter folgende Worte Jean Pauls: 


„Der Menſch Hat brittbalb Minuten: eine zu lächeln, eine zu feufgen, unb eine halbe 
zu lieben, denn mitten in biefer Minute flirbt er.” 


Ihrer fechzig bat die Stunde, 
Ueber taufend hat der Tag; 


Söhndyen, werde Dir die Kunde 
Was man alles leiften mag! 


Find in diefer Büchlein Reihe 
Mandes Alte, mandes Neue! 
Dich, zu ihnen wiederkehrend, 
Stets erfreuend, oft belehrend. 


Viel gute Lehren ftehn in biefem Buche; 
Summir ich fie, jo heißts doch nur zuleßt: 
Wohlwollend fieh umher und freundlich fuche, 
So findeft du was Geift und Herz ergekt. 


An Perfonen. 101 


Schulpforta. 


Ehre, Deutſcher, treu und innig 
Des Erinnerns werthen Schatz! 
Denn der Knabe ſpielte ſinnig 
Klopſtock einſt auf dieſem Platz. 


An dem ſtillbegrenzten Orte 
Bilde Dich, fo wie's gebührt; 
SJüngling, öffne Dir die Pforte, 
Die ind weite Leben führt! 


An Demoifelle Sontag. 


Ging zum Pindus, Dich zu ſchildern; 
Doc geſchahs zu meiner Qual: 

Unter neun Gefchwifterbildern 

Wogte zweifelnd Wahl um Wahl. 
Phöbus mahnt mid ab vom Streben; 
Sie gehört zu unferm Neid: 

Mag fie ſich hieher begeben, 

Findet wohl ſich der Vergleich. 


Daß man in Güter diefer Erbe 
Zu theilen ſich befcheiden werde, 
Singt manches alt und neue Lied. 
Und wärens zarte Liebesgaben, 
Mit wem wir ſie zu theilen haben, 
Das macht den großen Unterſchied. 


Die Gegenwart weiß nichts von ſich, 
Der Abſchied fühlt ſich mit Entſetzen: 
Entfernen zieht dich hinter dich, 

Abweſenheit allein verſteht zu ſchätzen. 
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An Berfonen. 


An Felix Mendelsfohn- Bartholdy. 


Wenn über die ernfte Partitur 

Duer Stedenpferblein reiten, 

Nur zu! auf weiter Töne: Flur 

Wirft mande Luft bereiten, 

Wie Du’ gethan mit Lieb und Glüd: 
Wir wünſchen Dich allefamt zurüd. 


Wenn das Talent verftändig mwaltet, 
Wirkfame Tugend nie veraltet. 

Wer. Menſchen gründlich Tonnt erfreun, 

Der darf ſich vor der Zeit nicht ſcheun; 

Und möchtet ihr ihm Beifall geben, 

So gebt ihn uns, die wir ihn frijch beleben. 


G.....8 Seder an..... 


Was ich mid auch fonft erfühnt, 
Seber würde froh mich lieben, 
Hätt ih treu und frei gefchrieben 
AU das Lob, das Du verdient. 


An Madame Milder 


mit einem Exemplar der Iphigenie. 


Dieb unſchuldvolle fromme Spiel, . 
Das edeln Beifall fich errungen, 
Erreichte doch ein höheres Ziel 

Bon Glud betont, von Dir gelungen. 


An Berfonen. 103 
An Herrn Genaft 


bei Abgabe feiner Negie, unter zwei Handzeichnungen 
geichrieben. 


1816. 


Zur Erinnerung trüber Tage 
Bol Bemühen, voller Plage. 


Zum Erinnern ſchöner Stunden, 
Mo das Nechte war gefunden. 


An Stan Oberkammerherrin von Egloffflein. 
Den 27. December 1816. 


Biel Gebulbetes, Genoßnes, 
Halbverfchiwiegnes, Lautergoßnes 
Ward in ferner Welt vertban; 
Aber jene guten Beiten, 
Tiefurts Thal, ätheriiche Weiten 
Geben Dich beſonders an. 


An dieſelbe. 


Mufterftubl für Schmerz und Sorgen 
Willſt mir, theure Freundin, borgen? 
Nimm ihn wieder! Troft und Segen 
Sol er Dir zu Häupten legen. 


In ein Stammbuch. 


Lieblich ift3, im Frühlingsgarten 
Mancher holden Blume warten; 
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An Berfonen. 


Aber Tieblicher, im Segen 

Seiner Freunde Namen pflegen: 
Denn der Anblid ſolcher Züge 
Thut jo Seel ald Geift Genüge, 
Ja, zu Lieb und Treu befennt 
Sich der Freund, wie er fich nennt. 


An Madame Genaſt 


zum Geburtötage. 
Weimar den 31. Januar 1822. 


Treu wünſch ich Dir zu Deinem Feſt 
Das Befte was ſich wünſchen läßt; 

Doch wünſcht ich mir zum Lebenskranze, 
Dich anzufhaun in Deinem Glanze, 
Dich ſelbſt in Handeln, Worten, Bliden, 
Mir und den Freunden zum Entzüden. 


An Stan von Stein, geb. von Schardt. 


Den 25. December 1815. 


Daß Du zugleich mit den heiligen Chrift 
An Einem Tage geboren bift, 

Und Auguft au, der werthe, ſchlanke, 
Dafür ich Gott im Herzen dante, 

Dieß giebt, in tiefer Winterszeit 
Erwünjchtefte Gelegenheit, 

Mit einigem Zuder Di zu grüßen, 
Abweſenheit mir zu verfüßen, 

Der ich, wie fonft, in Sonnenferne 

Sm Stille liebe, leide, lerne. 


An Berfonen. 105 


Hit einem zierlichſt anfgetrockneten Blumenkrauze. 


Sie. 


Zarter Blumen leiht Gewinde - 
Flecht ih Dir zum Angebinbe; 
Unvergängliches zu bieten, 

War mir leider nicht befchieben. 


Sn den leichten Blumenranken 
Zaufchen liebende Gebanfen, 

Die in leifen Tönen klingen 

Und Dir fromme Wünſche bringen. 


Und fo bringt vom fernen Orte 
Diefes Blatt Dir Blumenworte: 
Mögen fie vor Deinen Blicken 
Sich mit friſchen Farben ſchmücken! 


Erwiederung. 


Er. 


Bunte Blumen in dem Garten 
Leuchten von der Morgenfonne, 
Aber leuchten keine Wonne: 

Liebchen darf ich nicht erwarten. 


Sendeſt nun in zarten Kreifen 
Die von Dir gepflüdten Sterne, 
Zärtlih willſt Du mir beweifen: 
Du empfindeft in der Ferne, 


Was ich in der Fern empfinde, 
So als wär fein Raum dazwiſchen 
Und fo blühen auch geſchwinde 
Die getrockneten mit frijchen. 


106 An Berfonen. 


Blumen fab ich, Ebelfteine, 
Ihr beim Lebewohl zu Handen: 
Segnet fie die Gute, Reine 
Hier am Drte, wo wir ftanden. 


Den 17. Mai 1828. 


Das Kleinod, das Vergißmeinnidt, 
Als gegenmwärtiges künftiges Glüd, 

Sie Tehren gern zu bir zurüd. 

Zwei Schäte ſinds von großem Werth, 
Die alt: und junger Sinn begehrt; 
Menn Kleinod unjern Blick befticht, 
Zum Herzen reiht Vergißmeinnicht. 


Schön und köſtlich ift die Gabe, 
Wohl enträtbfelt das Verlangen; 
Daß die Weihe fie empfangen, 
Bleibet aber ungewiß. 


Wäre das nicht nachzubringen? 
Mas Er fittfam nicht entraubte, 
Wenn Sie fihs nun jelbjt erlaubte!! 
Hudhud, geh und melde dieß. 


Wenn id mir in ftiller Seele 
Singe leife Lieder vor, 

Wie ich fühle, daß fie fehle, 
Die ich einzig auserkor: 

Möcht ich hoffen, daß fie jänge 
Mas ich ihr fo gern vertraut; 
Ad! aus diefer Bruft und Enge 
Drängen frohe Lieber laut. 





An Berfonen. 


Eile zu Ihr 

Klein und gedrängt! 
Ad, was an bir 

Für Erinnerung hängt! 


An Sie. 
1829. 


St das Chaos doch, beim Himmel! 
Wie ein Maskenball zu achten. 
Welch ein wunderlich Getümmel! 
Allerlei verſchiedne Trachten! 


Aber ih will e8 benugen 
Wie die andern Masfenbälle, 
Nicht mich eitel aufzuſtutzen; 
Unbelannt auf alle Fälle 


Wil ih Dir in Reimen jagen, 
Was ich gern in Proſa fagte, 
Menn es Dir nad mir zu fragen 
Nur im mindeften behagte. 


Du allein kannſt mid entdecken, 

Du allein wirft mich verſtehen, 
Willſt Du tröften, willſt Du neden, 
Und fo mag e3 weiter gehen. 


An Sie. 
1829. 


Bi Du's nicht, fo ſey vergeben, 
Daß Du es im Scherz genommen; 
Bift Du's aber, ſey ein Leben 
Aus der Heiterleit willkommen! 
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An Berfonen. 


Und es wird ſich leicht erichürfen, 
Db wir beide Gleiches meinen; 
Fragen wir was wir bebürfen, 
Und wir werden und vereinen. 


Menn Du fommft, es muß mich freuen, 
Wenn Du gehit, e8 muß mich fchmerzen: 
Und fo wird es fih erneuen 
Immerfort in beiven Herzen. 


Fragſt Du, werd ich gern ausführlich 
Deinem Forſchen Antwort geben; 
Menn ich frage, wirſt Du zierlich 
Mit der Antwort mich beleben. 


Au Sie. 
1829. 


Schmerzen, welche Dich berührten, - 
Rühren mich in gleicher Strenge; 
Menn die Feſte Dich entführten, 
Folg ih Dir zur heitern Menge. 


Drängt fih dann in Wechieltagen 
Wildes Naufchen, rubig fließen, 
Eins ift leichter zu ertragen, 
Eins ift befier zu genießen. 


Prüfung braucht es doch bei Zeiten, 
Ueberzeugung, ftil und füße, 

Ehe fi ein Glück bereiten, 

Sich Vertraun gewinnen ließe. 


Sol ein Feuer nie verlobert 
In dem angefochtnen Leben; 
Iſt es zwar ſehr viel gefobert, 
Iſt doch auch fehr viel gegeben. 


An Berfonen. 
1829. 


Stark von Fauft, gewandt im Rath, 
Liebt er die Hellenen; 

Edles Wort und ſchöne That 

Füllt fein Aug mit Thränen. 


Liebt den Säbel, liebt das Schwert, 
Freut fi der Gewehre; 

Säh er, wie fein Herz begehrt, 
Sich vor muthgem Heere! 

Zaßt ihn der Historie, 

Bändigt euer Sehnen: 

Ewig bleibt ihm Gloria, 

Bleiben und die Thränen. 


Stammbucdsweihe. 
Meinem lieben Wölfen. 


Wolfgang von Goethe.) 
Den 28. März 1826. 


Eile, Freunden dieß zu reichen, 
Bitte fie um eilig Zeichen, 

Eilig Zeichen, daß fie lieben! 
Lieben, das ift ſchnell gefchrieben, 
Feder aber darf nicht weilen, 
Liebe will vorübereilen. 


In ein Notenheft. 


Hörft du reine Lieber fingen, 
Ohr ift eins mit deiner Bruft; 
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Siehft du Farben um dich klingen, 
Mirft du deines Augs bewußt: 
In das Innere zu dringen, 

Giebt dad Aeußre Glüd und Luft. 


Desgleichen. 


Zuerſt im ſtillſten Raum entſprungen, 
Das Lied erklingt von Ort zu Ort; 
Wie es in Geiſt und Seel erklungen, 
So hallts nach allen Seiten fort. 


— — — — 


AU... 


Du! ſchweige Tünftig nicht jo lange, 
Tritt freundlich oft zu mir herein, 
Und laß bei jedem frommen Sange 
Dir Glänzendes zur Seite ſeyn! 


Sn ein Stammbuch. 
Bum Bildchen: Ruine Pleß 
bei Böttingen. 


Auf diefen Trümmern hab ich auch geſeſſen, 
Bergnügt getrunfen und gegeſſen, 

Und in die Welt binausgefchaut: 

War aber wenig nur erbaut. 

Kein liebes Kind gedachte meiner, 

Und ich fürwahr gehörte feiner: 

So war bie ganze Welt umgraut. 

Ihr wißt ja ſelbſt was fie erheitert, 

Die Horizonte ftufenklar erweitert. 
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In ein Stammbuch. 
Zum Bildchen: Ulrichs Garten zu Jena. 


Daß zu Alrichs Gartenräumen 

Soll ein Verslein mir erträumen, 
Iſt ein wunderbarer Streich; 

Denn es war von fühen Träumen 
Sn den ländlich engen Räumen 

Mir ein Frühling hold und reich. 
Sollt e3 Euch zu Luft und Frommen 
Auch einmal zu Gute fommen, 
Freut Euch in dem engften Raum: 
Was beglüdt, es ift fein Traum. 


In eine Sammlung 
künßlich ansgefchnittener Landfchaften. 


Zarte, ſchattende Gebilbe 

Fliegt zu eurer Künftlerin, 

Daß fie, freundlich, froh und milbe, 
Immer fih nad ihrem Sinn 

Eine Welt von Schatten bilde; 
Denn das irdifche Gefilde 

Schattet oft nad eignem Sinn. 


An Gräfin Rapp, geb. von Rothberg. 
Den 7. Zuli 1827. 


Zu dem Guten, zu bem Schönen 
Werden wir und gern gewöhnen; 
An den Schönen und dem Guten 
Werden wir uns frifeh ermuthen: 
So bedarf es Deinen Wegen 
Weiter feinen Reifefegen. ' 
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An diefelbe. 
Sm Mai 1828. 
Nach dem Tode ihres einzigen Sohnes. 


Weimar, das von vielen Freuden 

Wie ein Frühlingsbäumden grünt, 
Warum gabjt du Ihr die Leiden? 

Ihr, die reinftes Glüd verdient. 


In ein Stammbuch. 


Die Album lag fo mandhes Jahr in Banden, 
Nun richtet ſichs zu friiher Wanbrung auf; 
Bon früher Welt find Freunde noch vorhanden: 
Erneue ſich ein heiter Tageslauf! 


Mit einem Klott Bryophylium oalycinum. 


Was erft ſtill geleimt in Sachſen, 
Sol am Maine freudig wachſen; 
Flach auf guten Grund gelegt, 
Merle wie e8 Wurzel jchlägt! 
Dann der Pflänzlein friſche Menge 
Steigt in luftigem Gedränge. 
Mäßig warm und mäßig feucht 
Iſt, was ihnen heilſam däucht: 
Wenn Du's gut mit ihnen meinſt, 
Blühen fie Dir wohl dereinſt. 
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Hit einem Blatt derfelbigen Pflanze. 


Wie aus Einem Blatt unzählig 
Friihe Lebenszweige fprießen, 
Mögft, in Einer Liebe felig, 
Taufendfaches Glück genießen! 


Flora, welche Jenas Gauen 

Reich mit Blum und Früchten ſchmückt, 
Iſt verwundert anzuſchauen, 

Was ein fremder Himmel ſchickt. 


Sorget nun, in dichten Häuſern, 
Daß auch hier der Wachsthum frei, 
Daß den allerzartſten Reiſern 

Hier ein ewiger Sommer ſey. 


Frühlingsblüthen ſind vergangen, 
Nun dem Sommer Früchte ſprießen; 
Roſ und Lilie ſoll erlangen, 

Den erhabnen Freund zu grüßen. 


Zeiteres Aißverſtündniß. '7 


Wer hats gewollt? wer hats gethan? 
So Liebliches erzielt? 

Das iſt doch wohl der rechte Roman, 
Der ſelbſt Romane ſpielt. 


Lerichtigt. 


Verirrtes Büchlein! kannſt unſichre Tritte 

Da oder dorthin keineswegs vermeiden; 

Jerſternen zu bewegſt du deine Schritte, 

Und vor dem Kommen bift bereit zu feheiden. 
Goethe, Werke. Auswahl. XV. 8 
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Für dießmal aber wollen wir dich fefleln, 

Du folft mir dieſe Botſchaft nicht verfehlen; 
Sey es durch Roſen, Dornen, Veilchen, Neſſeln, 
Nur immer grade zu, geh zu Adelen! 


Der Demoifelle Schmehling 
nah Aufführung ber Haſſiſchen 
Santa Elena al Calvario. 
Zeipzig 1771. 


Klarfter Stimme, froh an Einn, 
Reinfte Jugendgabe, 

Zogſt Du mit der Kaiſerin 

Nach dem heilgen Grabe. 

Dort, wo alles wohl gelang, 
Unter die Beglüdten 

Riß Dein herrſchender Gejang 
Mich den Hochentzüdten. 


An Madame Mara 
zum froben Jahresfeſte. 
Weimar 1881. 


Sangreich war Dein Ehrenweg, 
Jede Bruſt erweiternd; 

Sang auch ich auf Pfad und Steg, 
Müh und Schritt erhciternd. 

Nah dem Ziele dent ich heut 

Jener Zeit, der füßen; 

Fühle mit wie mich erfreut, 
Segnend Dich zu grüßen! 


‘ 
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Herrn Krüger 


nah der trefflichen Darftellung des Oreſt in ein Brad: 
eremplar meiner Iphigenie. 


Weimar den 31. Mär; 1827. 


Mas der Dichter diefem Bande 
Slaubend, hoffend anvertraut, 
Werd im Kreife deuticher Lande 
Dur des Künftlers Wirken laut. 
So im Handeln, fo im Sprechen 
Liebevoll verfünd es meit: 

Alle menſchlichen Gebrechen 
Sühnet reine Menſchlichkeit. 


An .... 
Weimar den 28. Juli 1824. 


Welch hoher Dank iſt dem zu ſagen, 
Der friſch uns an das Buch gebracht, 
Das allem Forſchen, allem Klagen 
Ein grandioſes Ende macht. 


An zwei Gebrüder, 
eifrige junge Naturfreunde. 


Marienbad den 21. Juli 1822. 48 


Am feuchten Fels, den dichtes Moos verftedt, 
Erblüben Blumen, flattert manch Inſect; 
Scheint es auch dürr den fahlen Berg binan, 
So nährt ed doch, das Echaf bewollt ſich dran, 
Die Wieſe grünt, gehörnte Heerbe braunt: 

Da wandeln Menden gut und bös gelaunt, 
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Genießen reichlich, fpärlich, früh und fpat, 

Den Wunderwachs der folgereichen Saat. 

Und wenn ter Kranke faft anı Biel erliegt, 

Eo fteigt die Duelle raſch, die Hoffnung fiegt. 
Ihr! vom Geſtein hinauf zur Atmojphäre 

Gedenfet mein! — Dem Höchſten Preis und Ehre! 


Toaf zum akademiſchen Miltagsmahl 
am 22. April 1820. 


Abweſend ift fein Freund zu achten, 
Der immer für uns denft und ftrebt, 
Und, wie es aud die Zeiten brachten, 
Für uns in gleihem Sinne lebt. 

Bei Sonnenfchein und Regenjchauer 
Ruft ein verflärter, heitrer Blid 
Dem zweifelhaften Zuftand Glüd, 
Und jedem Glüd die längfte Dauer. 


Steine find zwar Talt und fchwer, 
Doch das Herz tft frei und leicht. 
Kommt ein Stein von Dften ber, 
Doppelt ift der Wunſch erreicht; 
Denn es ift ganz einerlei 

Wo und vie das Herz empfindet, 
Das, empfänglich, heiter, frei 

Eih auch wohl am Stein entzündet. 


An Berfonen. 117 


Herru Bergrath Lenz, 
am Zage der Yubelfeier feiner funfzigjährigen Dienftzeit, 
den 22. Detober 1822. 


(Das Gedicht begleitete einen Tafelaufſatz in Form einer Bafaltinfel 
wit einem Bulcan, deſſen Krater mit hundert Ducaten in Gold und 
der goldenen Berbienftmetaille gefüllt mar.) 


Erlaucdter Gegner aller Bulcanität! 
Entſetze Dich nicht, wenn diefer Solennität 
Sich wilde Feuerberg’ und Laven 
Gewaltjam eingebrungen haben. 


Ein Yürft der, immer von guten Muth, 
Auch andern gern anmuthig thut, 
Beitellt es, Dich von falfchen Lehren, 
Wofern es möglich, zu Defehren. 
Neptunus aber bleibt beifeit, 

Ergetz er fih im Meere weit; 

Dort mag er unumfchräntt gebieten. 

Du laß nur glühen, fprühen, müthen; 
Es deutet auf gelinde Lehren, 

Zum Plutus und Pluto Dich zu befehren; 
Und überbieß den fchönften Sold: 

Gold — aber dießmal mehr als Gold. 


Herrn Rath Schellhorn 
zum 3. December 1824. 


Daß im großen Jubeljahre 
Wir Dein Jubiläum fchmüden, 
Das erlebe, das gewahre, 
Treuer Diener, mit Entzüden! 
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Dir gelangs in ftiller Sphäre 
Deinen Fürften zu begleiten: 
Werde theilhaft feiner Ehre 
Bis in allerfpätfte Zeiten! 


- Maskenzüge. 
Den 30. Januar 1818. 


Die Geftalten gebn vorüber, 
Masten jcheinen fie zu ſeyn; 
Doc fie find und beiden licher, 
Uns vom edelſten Verein. 


Sie find wahr; denn wohl vernommen 
Haben wir fie felbft gefühlt, 

Und, wie es vielleicht gelommen, 

Sie zum Theile mitgeipielt. 


Denke nun zum vieltenmale, 
Mas, nach fternenheller Nacht, 
Holder Tag im hohen Saale 
MWunderfältig dargebradtt. 


Der Abwefende dem Maskenfef. 


Zum 16. Februar 1818. 


So wandelt bin, lebendige Geſtalten, 
Bewegten Lebens reichliche Gebilde, 

Dem ſchönſten Tage lafjet Liebe mwalten, 

Im Reihen ſchmückt elyſiſche Gefilde! 
Ergetzen ſollt ihr, geiſtreich unterhalten, 
Belehren auch und warnen freundlichſt milde. 
Der Dichter Alle ſegnet Euch zum Frieden, 
Abweſend ſey es oder abgeſchieden. 


% 
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Silder- Icenen. 


Zur Feier , 
bed 2. Februar 1817. 


Mit Säulen ſchmückt ein Architekt aufs befte, 
Mit Statuen, Gemälden feine Hallen, 

Dann finden fih am frohen Tag die Bäfte, 
Bon Melodie bewegt einher zu mwallen. 

Nun wirket umgekehrt, am fchönften Feſte 
Durch Widerſpruch die Kunſt Ihm zu gefallen. 
Statt laute Freude friſch bewegt zu ſchildern, 
Erſtarrt das Lebende zu hohen Bildern. 


Bilder Scenen. 
Den 15. März 1816 
bei Freiherrn von Helldorf. 


Ihr kommt, Gebildetes allhier zu ſchauen, 
Gebildet ſcheinbar, doch ein lebend Bild; 

. Go weiß die Kunſt vielfältig anzubauen 
Der Fabel, der Geſchichte reich Gefild. 
Ihr ſehet tüchtge Männer, wackre Frauen, 
Zu Thaten mächtig wie zur Hülfe mild, 
Und ſo entgegnen wir Euch, ſtarr erſcheinend, 
Lebendig, uns zu Eurer Luſt vereinend. 


Wohin er auch die Blicke kehrt und wendet, 

Je mehr erſtaunt er über Kunſt und Pracht; 

Mit Vorſatz ſcheint der Reichthum hier verſchwendet, 

Es ſcheint, als habe ſich nur alles ſelbſt gemacht. 

Soll er ſich wundern, daß das Werk vollendet? 

Soll er ſich wundern, daß es ſo erdacht? 

Ihn dünkt, als fang er erſt, mit himmliſchem Entzücken, 
Zu leben an in dieſen Augenblicken. 
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Den 6. Juni 1816. 


Du verſuchſi, o Eonne, vergebens 
Dur die düftern Wolfen zu fcheinen! 
Der ganze Gewinn meines Lebens 
ft ibren Berluft zu bemweinen. 


Der Vater dem Kinde. 


Lebe wohl auf Wiederfehr ! 

Wenig Jahre meine Freude, 

Sey mir Hoffnung: :Troft im Leibe, 
Du, nun als ein Engel ſchön, 

Lebe wohl auf Wiederſehn! 


Die Wittwe dem Lohne. 


Ein rajher Sinn, der feinen Zmeifel hegt, ” 
Stets denkt und thut und niemals überlegt, 
Ein treues Herz, das mie empfängt fo giebt, 
Genießt und mittbeilt, lebt indem es Tiebt, 
Froh glänzend Auge, Wange friſch und rotb, 
Nie Schön gepriefen, hübſch bis in den Tod. 


Da blidt’ ich ihn noch manchmal freundlih an 
Und babe leidend viel für ihn gethan. 

Indes mein armes Herz im Stillen brach, 
Da fagt’ ih mir: Bald folgft du ihnen nad! 
Ich trug des Haufes nur zu ſchwere Laft, 
Um jeinetwillen nur ein Erdengaſt. 
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Auf Rofegariens Grab. 
Deifen Kinder. 


Laßt nach vielgeprüftem Leben 
Hier den edeln Pilgrim ruhn! 

Ehrt fein Wollen und fein Streben 
Mie fein Dichten und fein Thun! 


Dem Schauſpieler Malkolmi 
das Bublicum. | 


Reichen Beifall hatteft Du erworben, 
Allgemeine Reigung rein erzielt; 
Biel Perfonen find in Dir geftorben, 
Und Du baft fie alle gut geiptelt. 


An die nennzehn Freunde in England 
am 28. Auguft 1831. 


Worte, die der Dichter Spricht 
Treu in beimifchen Bezirken, 
Wirken gleich, doch weiß er nicht 
Ob fie in der Ferne wirken. 


Britten! habt fie aufgefaßt: 
„Thätger Sinn, das Thun gezügelt, 
Etetig Streben, ohne Haft!“ 

Und fo wollt Ihrs denn befiegelt. 
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An Stänlein Ulrike von Pogwiſch. 
Mit einem Bildchen, 
Alter Helb ſchützt alte Bücher, 
Doch das Wetter zieht vorüber. 


Unſre holden jungen Krieger 
Schüten hübſche Mädchen lieber. ” 


An Madame Eariyle nad) Edinburg. 
Auf eine gierliche Viſitenkarte. 


Augenblidlih aufzumarten 

Schicken Freunde ſolche Karten; 
Dießmal aber heißts nicht gern: 
Euer Freund ift weit und fern. 


An diefelbe. 
Mit einer Drahtkette. 


Wirſt Du in den Spiegel bliden 
Und vor Deinen heitern Bliden 
Dich die ernfte Zierde ſchmücken; 
Denke, daß nichts beſſer ſchmückt 
Als wenn man den Freund beglückt. 


Derſelben. 
Mit einer weiblichen Arbeit. 


Edle deutiche Häuslichkeit 
Ueber Meer gejenvet, 
Wo ſich fill in Thätigfeit 
Häuslich Glück vollendet. 
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Derfelben. 


Weimar den 27. December 1827. 


Bur Srufnadel. 


Wenn der Freund auf blanfem Grunde 
Heute Di ale Mohr begrüßt, 

Neid ich ihm die felge Stunde, 

Wo er Deinen Blid genießt. 


Bum Armband. 


Dieß fehle Deine rechte Hand, 
Die Du dem Freund verirauet; 
Auch vente, daß er fern im Land 
Nah Euch mit Liebe jchauet. 


An die Damen Dnval zu Lartigny 
im Canton Genf. 
Weihnachten 1828. 


Glücklich Land, allwo Cedraten 

Zur Vollkommenheit gerathen, 

Und zu reizendem Genießen 

Kluge Frauen ſie durchſüßen! 
Solches löbliche Befleißen 

Muß der Dichter höchlich preiſen, 
Wenn er koſtet die Vollendung 
Solcher höchſt willkommnen Sendung. 


124 An Berfonen. 
An Stan KHofräthin Riemer 


mit Etidmuftern 
. 3u ihrem Oeburtötag, 


verfpätet. 


Wenn fie glei Dein Felt verfäumt, 
Liebes haben fie geträumt; 

Heute, zwiſchen Schnee und Eis, 
Wecken fie ben heitern Fleiß. 


Der Heidenfaifer Balerian 

Hat es mir niemals angethan; 

Zu feinen ſehr confufen Zeiten 

Mocht ich ihn keineswegs begleiten: 

Denn ob ihn ſchon, durch göttlih MWalten — 
Die Münze ſagts — Apoll erhalten, 

So fehen wir doch allyuflar, 

Wie jammervoll fein Phöbus war. 


Da er nun aber, zu meinem Frommen, 

Eol von fo lieben Händen fommen, 

So mad ich ihm ein freundlich Geſicht; 

Gute Chriften, die thätens nicht. 

Mutter und Tochter mögens entichuldgen, 
Beiden werd ich für ewig buldgen. 





Einfiebelei Jena den 10. Juli 1820. 


An Profeffor Röſel. 
Sm Auguft 1827. 
Röſels Pinſel, Röſels Kiel 
Sollen wir mit Lorbeer kränzen: 


Denn er that von je ſo viel, 
Zeit und Raum uns zu ergänzen. 
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Das Entfernte warb geivonnen, 

Längſt Entſchwundnes ftellt! er vor, 

Bon des Vaterhofes Bronnen ' 
Zu des Brodens wüſtem Thor. 

Röſels Pinſeln, Röſels Kielen 

Soll fortan die Sonne ſcheinen: 
Kunſtreich wußt er zu vereinen 

Gut: und Schönes mit dem Vielen. 


Au denfelben. 
Den 25. Januar 1829. 


Schwarz und ohne Licht und Echatten 
Kommen Röfeln aufzumwarten 
Grazien und Amorinen; 

Doch er wird fie fchon bedienen. 
Weiß der Künftler ja zum Garten 
Die verfluchteften Ruinen 
Umzubilden, Wald und Matten 
Uns mit Linien vorzuberen: 

Wird er auch Adelens Kleckſen, 
Zartumrißnen, Licht und Schatten, 
Solchen holden Finſterniſſen, 
Freundlich zu verleihen wiſſen. 


Austanſch. 
Ein ſchlafend Nymphchen 


gegen 
drei heilige Könige. 


Alte, bärtige, ſogar ſchwarze Geſichter 
Haſt Du mir überliefert; aber mit ſolchem Gelichter 
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Kann ich nicht wieder dienen; jeboch in lieblicher Breite, 
Ein hübjches Kind von der andern Seite. 

Sollte der Anblid Dich erichreden, 

Du kannt fie leicht mit nem Schleier deden. 


Inſchrift 


auf eine von vorzüglichen Miniaturbildern umgebene Tafel, Lebens- 

ereignifle und Zuſtände eines wertben Freundes, Baron von Reutern, 

vorftellend,, von bemfelben mit größtem Talent und bewundernswürdiger 
Sorgfalt außgeführt. 


April 1831. 


Gebilbetes fürwahr genug! 

Bebürft es noch ter Worte? 

Wir fehn des lieben Lebens Zug, 
Durch Etunten ſchleichts und Drte. 


Die hohe Gabe preifen wir, 

Die graufem Unheil fteuert, 

Auf Weg und Stegen Blumenzier 
Dem holden Freund erneuert. 


Doch jedes Auge, wie es blidt, 
Wird in Berwundrung fteigen; 
Der Geift erhoben und beglüdt 
In ftiller Freude jchweigen. 


Kei Abfendung des Vorfichenden. 


Mort und Bilder, Bild und Worte 
Locken euch von Dirt zu Orte, 
Und die liebe Phantafei 


Fühlt ſich hundertfältig frei. 
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gerrn Serdinand Hiller. 
(Schüler von Hummel.) 
Bei feiner Reife nah Wien. 
% 


Ein Talent, das jedem frommt, 
Haft Du in Befiß genommen; 
Mer mit bolden Tönen kommt, 
Ueberall ift ter willlommen. 


Welch ein glänzendes Geleite! 
Zieheſt an des Meifters Seite; 
Du erfreuft Dich feiner Ehre, 
Er erfreut fih feiner Lehre. 


An Stan Llementine Mandelsloh. 


Wenn Phöbus Roſſe fich zu jchnell 
Sn Dunft und Nebel ftürzen, 
Geſelligkeit wird blendend heil 

Die längfte Nacht verkürzen. 

Und wenn fi) wieder auf zum Licht 
Die Horen eilig drängen, 

Sp wird ein liebenb Yrobgeficht 
Den längften Tag verlängen. 





Weimar am Türzeften Tage 1830. 


In das Stammbuch 
der Sränlein Melanie von Zpiegel. 


Würd ein künftlerifch Bemühen 
Nöfenbüfche, wie fie blühen, 


An Berfonen. 


Nojenfrone, mie fie leuchtet 

Hel vom Morgenthau kefeuchtet, . 
Diefen Blättern anvertrauen, 
Mürdeft Du Dein Bildniß fchauen: 
Wie's der Eommce:arten hegt, 
Bleibts in unfrer Bruft geprägt. 





Weimar am längften Tage 1831. 


Dermädtniß. 


Bor die Augen meiner Lieben, 

Zu den Fingern, die's gefchrieben — 
. Einft mit heißeftem Verlangen 

So erwartet wie empfangen — 

Zu der Bruft, der fie entquollen, 
Diefe Blätter wandern follen; 
Immer liebevoll bereit, 

Zeugen allerichönfter Zeit. 





Weimar den 3. März) 1831. 


Rhein nnd Mein. * 


Zu des Rheins geftredten Hügeln, 
Hochgefegneten Gebreiten, 

Auen, die den Fluß beipiegeln, 
Weingeſchmückten Landesweiten, 
Möget mit Gedanfenflügeln 

Ihr den treuen Freund begleiten. 


An Berfonen. 


Was ich dort gelebt, genofien, 
Was mir all dorther entiproffen, 
Welche Freude, welche Kenntniß, 
Wär ein allzulang Geſtändniß. 
Mög es jeden fo erfreuen, 

Die Erfahrenen, die Neuen! 





Erft Empfintung, dann Gedanten, 
Erft ind Weite, dann zu Schranten, 
Aus dem Wilden, hold und mild, 
Zeigt fih dir das wahre Bild. 





Wenn ihrs habt und wenn ihs mißt, 
Wißt ihr denn mer es vermißt? 
Bleibet euerm Sinne treu! 

Neu ift alt und Alt ift neu. 


— — — 


Hier ſah ich hin, hier ſah ich zu 
Nach liebevoller Weiſe; 

Die fernen Lieben, Du, auch Du, 
Sie lebten froh im Kreiſe. 





Siehſt du das wie ich es ſah, 
Wohnſt du ſo wie ich gewohnt, 
Lieb und Freundſchaft ſind dir nah, 
Und ein jeder Tag betont. 





Nicht iſt alles Gold was gleißt, 
Glück nicht alles was ſo heißt, 
Nicht alles Freude was ſo ſcheint: 
Damit hab ich gar Manches gemeint. 
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An Berfonen. 


An die Stelle des Genufjed 
Trete Bildchen bolden Scheing, 
Zur Erinnerung des Fluſſes, 
Der Terrafle, diefes Hains. 


Den 15. Auguft 1815. 


Wohlerleuchtet, glühend⸗milde 

Zog der Fluß im Abendſchein, 
Ueber Brück und Stabtgebilde 
Finfternifje ſanken ein. 


Den 16. Auguft. 


Doch am Morgen ward es Har, 
Neu beganns umber zu grünen 
Nach der Naht, wo jened Paar 
Sternengleih uns angeichienen. 


Du bift au am Rhein geweſen, 
Auch am Hof zu Biberich; 
Magſt nun an tem Maine lefen, 
Wie es luftig war um Did). 





Aljo Iuftig ſah es aus, 

Mo der Main vorüberfloß, 

Als im ſchmucken Hain und Haus 
Feſtlich Eilfer überfloß. 


Ferner Freunde ward gebadt: 
Tenn das heißt genießen, 

Wenn zu Felt: und Fluſſespracht 
Tauſend Duellen fließen. 
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Waſſerfülle, Landesgröße, 
Heitern Himmel, frohe Bahn! 
Diefe Wellen, diefe Flöße 
Landen au in Winkel an. 





Fluß und Ufer, Land und Höhen 
Rühmen feit geraumer Zeit 

So Dein Kommen, fo Dein Gehen, 
Zeichen Deiner Thätigfeit. 





Dfeifen hör ich fern im Buſche! 

Das ift wohl der Vogelfteller? — 

Reben mir es pfeift noch greller; 

Schelme finds, es find Cartouche! 

Dieje geben fi ein Zeichen. — 
Keineswegs! Ein Bielgewandter, 

Und uns allen Wohlbefannter ) 
Kommt zum LZuftmahl ohne Gleichen. 


Pilgernde Könige, do 


Wenn tvad irgend ift gefcheben, 
Hört mand noch in fpäten Tagen; 
Immer Elingend wird es wehen, 
Wenn die Glod ift angefchlagen. 
Und fo laßt von dieſem Schalle 
Euch erheitern, viele, viele! 

Denn am Ende find wir alle 
Pilgernd Könige zum Biele. 
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Werth des Wortes. 


Worte find der Seele Bild — 

Nicht ein Bild! fie find ein Schatten! 
Sagen berbe, deuten mild 

Mas wir haben, was mir hatten. 

Was wir hatten wo iſts hin? 

Und mas ifts denn mas wir haben? — 
Nun, wir Sprechen! Rafch im Fliehn 
Hafchen wir des Lebens Gaben. 


—— — — — — 


Invectiven. 


Der neue Alcinens. 


Erfer Theil. 


Laßt mir den Phäaker fchlafen! 
Jenen alten, jenen fernen; 
Freunde! fommt in meinen Garten, 
Den gefühlten, den modernen. 


Freilich nicht vom beften Boden; 
Doch in allerichönfter Richtung 
Nächſt an Jena gegen Weimar, 
Recht im Mittelpunft ter Dichtung. 


Will dort unter Freundes: Biweigen 
Und gejchentten Bäumen leben; 
Doch zu ganz gewiſſer Rührung 
Steht der Kirchhof gleich daneben. 


Doch weil hinten mancher Tobter 
An der dumpfen Mauer ranzet, 
Hat daher der gute Loder 
Lebensbäume bingepflanget. 


Der nicht gerne Gelb vergeubet, 
Der Director Graf von. Soden, 
Schickt für jedes Stüd mir vierzehn 
Stämmchen aus dem beiten Boden. 


Db fie alle,. wie in Franken 

Und bei Sidler frjiſch befleiben, 
Wird fidh finden; wenn fie dorren, 
Werd ich neue Stüde fchreiben. 
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Hier an dieſem Wege ſtehen 

Die Verleger mit einander: 
Dieſe Mispeln pflanzte Kummer, 

Dieſen Korkbaum ſchickte Sander. 


Sollte dieſer Korkbaum freilich 
Wie der Geber ſich verdicken, 
Mögen Enkel und Urenkel 

Mit dem Weg zur Seite rücken. 


Pflaumen hat er mir verſprochen, 
Der ſcharmante kleine Merkel, 
Und nun ſind es Schlehen worden; 
Meine Kinder find fie Ferkel? 


Hahnebutten mählte B...... 

Aus Pomonens bunten Kindern; 
Leidlich ſchmecken fie durchfroftet, 
Doch fie kratzen mid im 9...... 


Rammerlähchen, Kammermäuschen 
Stifteten die fchönften Nelken; 
Wieland gab ein Lorbeerreiächen, 
Doch es will bei mir vermellen. 


Hafelftauden will die Gräfin 

Mir ein ganzes Wäldchen fchenten, 
Und fo oft ih Nüfle knacke, 

Wil ih an die Freundin denken. 


Auch aus Tiefurtd Zauberhainen 
Seh ich mandyes Reis mit Freuden; 
Doch um einen Lilienftengel 

Bir man mich befonders neiben. 


Uı.d fo pflanzten fie mit Eifer 

Nah und ‚fe te Seelen, 

Und ver iR zul Naumburg 
Lieb ed’ a as pe Gran 


— — — 





Inveciven. 137 


Bweiter Eheil, 


Wenn ih nun im holden Haine 
Unter meinen Freunden wandle, 
Mögens meine Feinde haben, 
Die als Kegel ich behandle. 


Kommt nur her, geliebte Freunde! 
Lat uns fchleubern, Taßt uns fchieben; 
Seht nur! es ift jedem Kegel 

Auch fein Name angefchrieben. 


Da den Procerem der Mitte 
Tauft ich mir zu Bater Kanten, 
Hüben Fichte, drüben Schelling, 
Als die nächſten Geiſtsverwandten. 


Brown ſteht hinten in dem Grunde, 
Röſchlaub aber trugt mir vorne, 
Und beſonders vielen legten 

Hab ich immer auf dem Korne. 


Dann die Schlegels und die Tiede 
Sollen durdeinander ftürzen, 

Und durch ihre Purzelbäume 

Mir die lange Zeit verfürzen. 


Scieb ich Holz, da wird gejubelt: 
Dreie! Fünfel Sechfe! Reune! 
immer ftüsy ich meine Feinde 
Ueber ihre fleifen Beine. 


Aber weil durch ihren Frevel 
Sie verdienen ewge Hölle, 
Setzt fie der bebende Junge 
Immer wieder auf die Stelle. 


Und fo fürzen meine Feinde 

Durdy des Arms Geihid und Stärle; 
Darum nannt ich auch die Kugeln 
Nach dem Namen meiner Werke. 
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Eine heißt die Sudt zu glänzen; 
Und dann fteigt es immer böber, 
Das Jahrhundert nannt ich eine, 
Eine den Hyperboreer. 


Wie Alcınous behaglich 

Könnt ih mich auf Roſen beiten: 
Doch das Weimarfche Theater 
Schidt mir mit dem Weſtwind Kletten. 


Und das Unkraut wächſt behende, 
Und aus jedem Diftellopfe 

Seh ih eine Maste bliden, 
Gräglih mit behaartem Schopfe. 


Merkel jchidt mir einen Boten: 
Doc ich fchweige, laß ihn warten; 
Weiter geb ich, und er folgt mir 
Gar befcheiden durch den Garten. 


Und wie jener Römjche König 
Sich den höchſten Mohn erlefen, 
Alſo fahr ich mit der Gerte 

In das ſchnöde Difteltvefen. 


Alle die verbammten Köpfe, 
Die Io frech herüber guden, 
Sollen glei vor meinen Hieben 
Fallen oder niederduden. 


Und der Bote merkt verwundert 
Mein geheimnigvolles Wanbeln, 
Gebt und meldet3 meinem Freunde; 
Dieter fängt nun an zu handeln. 
Und fo glänzen wir, mit Ehren, 
Unter allen kritſchen Mächten, 

Die Verftändgen, die Beicheibnen, 
Und beſonders bie Gerechten. 


— — — — — — — 
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Journal der Moden. 


Der Redacteur ſpricht. 
Wir ſollten denn doch auch einmal 
Was Conſequentes ſprechen, 
Und nicht, wie immer, Haub und Shawl 
Und Hut vom Zaune brechen; 


Erwähnen, was des Menſchen Geift 
So aus fi jelbft entwidelt, 

Und nit, wie Fall und Zufall meift, 
Confus zufammenftüdelt; 


Ein Wiſſen, das ind Ganze ftrebt, 
Und Kunft auf Fundamenten, 
Nicht, wie man Tag um Tage lebt, 
Bon fremden Elementen. 


Allein wie richten wir es ein? 
Wir finnen ung zu Tode. 


Mitarbeiter ſpricht. 


Beim Zevs! was kann bequemer ſeyn? 
So macht e8 doch nur Mode! 


— un —— 


ß. und R. 


Ihr möchtet gern den brüberliden Schlegeln 
Mit Beil und Art den Reiſe⸗Kahn zerftüden; 
Allein fie lafien euch Schon weit im Rüden, 

Und ziehen fort mit Rudern und mit Segeln. 


Zwar wär es billig, diefen Frechen Vögeln 

Auch tüchtig was am bunten Zeug zu fliden; 
Doch euch, ihr Mufenlofen, wirds nicht glüden: 
Drum, Ylegel, bleibt zu Haus mit euern Flegeln! 
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Dramatifch tanzt ein Ejel vor Apollen, 
Und reichet traulich feinem Freund die Patjchen, 
Dem Häßlichzerrer beflerer Naturen. 


Der liefert Heren, jener liefert Huren, 
Und beide hören fi aus einer vollen 
Parterrcloak bejubeln und beflatichen. 


Schämt euch, ihr Beflern, auch mit einzupatichen! 
Die Müb, und zu vernichten, iſt verloren: 
Wir kommen neugebärend, neugeboren. 


Triumvirat. 


Den Gott der Pfuſchereien zu begrüßen 

Kam Leichtfuß, Genius der Zeit, gegangen: 

Laß uns, mein Theurer, an einander hangen 
Wie Klett und Kleid! Pedanten mags verdrießen. 


Wir ruhen bald von unſrer einzgen, ſüßen, 
Banlojen Arbeit mit genährten Wangen; 
Benn Dilettanten: Skizzen einzig prangen, 
Sey ernſte Kunft in Fabelreich gewieſen. 


An Schmierern fehlts nicht, nit am Lob der Schmierer: 
Der rühmt fich felbft, den preifet ein Verleger, 
Der Gleiche den, der Pöbel einen Dritten: 


Doc fehlt im Ganzen noch ein Näbelsführer, 
Ein unermübli unverjhämter Präger 
Bapierner Münze. Da trat in die Mitten 


Herr Ueberall, in Tag⸗ und Monatstempeln 
Den Zumpenbrei der Pfufcher und ber Schmierer 
Mit Br zum WMeifterwerl zu ftempeln. 
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* und *.. 


Die gründlichſten Schuften, die Gott erſchuf, 
Und zwar zu eigenſtem Beruf, 

Auf Deutſchlands angebauten Gauen 

Die Menge zu kirren und zu krauen, 

Indem ſie ſagen Tag für Tag, 

Was jeder gerne hören mag: 

Der Nachbar ſey brav in vielen Stücken, 
Doch könne man ihm auch am Zeuge flicken. 
Vor ihnen beiden, wie vor Gott, 

Sey alle Menſchentugend Spott, 

Ja, wenn mans recht nimmt, gar ein Laſter. 
Das machte die Herren nicht verhaßter; 
Denn Hinz und Kunz, an ihren Stellen, 
Glaubten doch aud was vorzuftellen. 


Gottheiten zwei, ich weiß nicht wie ſie heißen — 
Denn ich bin nicht des Heidenthums befliſſen — 
Von böſer Art Gottheiten! wie wir wiſſen, 

Die gern, was Gott und Menſch verband, zerreißen. 


Die beiden alſo ſagten: Laß verſuchen, 

Wie wir dem Deutſchen Volk ein Unheil bringen; 
Sie mögen reden, ſchwätzen, tanzen, fingen, 

Sie müflen fih und all ihr Thun verfluchen. 


Sie lachten gräßlich, fingen an zu formen 
Schlecht ſchlechten Teig, und kneteten beflifien: 
Figuren warend; aber wie ..... 

Das find nun *..., *..., die Enormen! 


Welch ein verehrendes Gebränge 
Scließt den verfluchten *... ein? 
Natürlich! jeder aus ber Menge 
Wünſcht ſehnlich, jo ein Mann zu ſeyn. 
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Er ſah fürwahr die Welt genau; 
Doch ſchaut er fie aus feinen Augen: 
Deswegen fonnte Mann und Frau 
Auch nicht das Allermindfte taugen. 


Daß er aus Bosheit fchaben mag, 
Das ift ihm wohl erlaubt; 

Doch fluch ich, daß er Tag für Tag 
Auch noch zu nützen glaubt. 


Kobebne. 
Februar 1816. > 


Natur gab dir fo ſchöne Gaben 

Als taufend andre Menfchen nicht haben; 
Sie verfagte dir aber ten ſchönſten Gemwinnft, 
Zu ſchätzen mit Freude fremdes Berbienft. 


Könnteft du dich deiner Nachbarn freuen, 

Du ftellteft dich ehrenvoll mit in den Reiben; 
Nun aber hat di das Rechte verbroflen, 
Und haft dich felber ausgefchloffen. 


Und wenn nad) hundert Jahren ein Meiner 
Deiner Werke gedenft und beiner, 
So darf er es nicht anders fagen; 
Du kannſt ihn beim jüngften Gericht verklagen. 


— — — — —— 


Demfelben. 
Eiſenach ben 18. October 1817. 


Du baft es lange genug getrieben, 
Niederträchtig vom Hohen gejchrieben, 
Hätteft gern bie tiefite Niedertracht 
Dem Allerhöchſten gleichgebradt. 
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Das hat denn deine Zeitgenoſſen, 
Die Tüchtigen mein ich, baß verdroſſen; 
Haſt immer doch Ehr und Glück genoſſen. 


Et. Peter hat es dir aber gedacht, 
Daß du ihn hätteft gern Hein gemacht, 
Hat dir einen böfen Geift gefchidt, 
Der dir den heimifchen Sinn verrüdt, 
Daß du dein eignes Volk gefcholten. 
Die Jugend bat es dir vergolten: 
Aller End ber famen fie zufammen, 
Dich baufenweife zu verdammen; 

Et. Peter freut fich teiner Flammen. 





Biſt du Gemünbifches Silber, fo fürchte den ſchwarzen Probirftein : 
Kogebue, fage, warum haft du nach Nom dich verfügt? 


— — — — 


Ultimainm. 


Wollt, ich lebte noch hundert Jahr 
Geſund und froh mie ich meiftens war; 
Mertel, Spazier und Kotzebue 
Hätten auch fo lange feine Ruh, 
Müptens collegialifch treiben, 

Täglich ein Pazquill auf mich jchreiben. 
Da3 würde nım fürs nächſte Leben 
Sechsunddreißigtauſend fünfhundert geben, 
Und bei der fchönen runden Zahl 
Rechn ich tie Schalttäg nicht einmal. 
Gern würd ich biefes holte Wefen 

Zu Abend anf dem ....... leſen: 
Grobe Worte, gelind Papier 

Nah Würdigkeit bedienen hier; 

Dann legt ich ruhig nach wie vor 

In Gottes Namen michs aufs br. 


u nn — — 
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Es hatt ein junger Mann 
Pfeile gefchiftet, 

Dann, wie er fonnt und kann, 
"Flügel gelüftet; 

Doch im Dädaliſchen Flug 
Kam er zu Sinnen, 

Er batte Zeit genug, 

Land zu gewinnen. 

Da fieht er, gelaflen und nah, 
Verworrene Thaten, 

Und kann dem lieben Papa 
Bernünftiges rathen. 


Und warum gebt ed nicht 
Sin ſolchen Saden? 

Es meinet jedermann, 

Er könn es machen; 

Und wenn ers machen ſoll, 

Kann ers nicht machen. 


—- — 


BON ...... r. 
Den 4. April 1818. 


Junge Huren, alte Nonnen 
Hatten ſonſt ſchon viel gewonnen, 
Wenn, vom Pfaffen wohlberathen, 
Sie im Klofter Wunder thaien. 
Set gehts über Land und Leute 
Durch Europens edle Weite! 
Hofgemäße Löwen jchrangen, 
Affen, Hund und Bären tanzen! 
Neue leidge Zauberflöten — 
Hurenpad, zulekt Propheten 
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Voß oontra Stolberg. 
1820. 


Voß contra Stolberg! ein Proceß 
Bon ganz befonderm Weſen, 
Ganz eigner Art; mir ift indes, 
Das hätt ich ſchon gelefen. 
Mir wird unfrei, mir wird unfrob, 
Wie zwiſchen Gluth und Welle 
Als läf ih ein Capitolo 
In Dantes graufer Hölle. 
* 
Gleichniſſe dürft ihr mir nicht verwehren: 
Ich wüßte mich ſonſt nicht zu erklären. 


Antikritik. 


Armer Tobis, tappft am Stabe 
Siebenfarbiger Dröfeleien, 
Kannft dich jener Himmelsgabe 
Keinen Lichtes nicht erfreuen! 


Nicht erluftigen dich im Schatten, 
Mo mit urgeborner Liebe 

Licht und Finſterniß ſich gatten, 
Zu verherrlihen die Trübe. 

Werd ihm doch die Fräftge Salbe, 
Diefem Armen, bald geſendet! 


Dem die tbeoretifche Schwalbe 
Augenkraft und Luft geblendet. 


Dem Weißmacher. 


Newtoniſch Weiß den Kindern vorzuzeigen, 
Die pãdagogiſchem Ernſt ſogleich ſich neigen, 
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Trat einft‘ein Lehrer auf, mit Schwungrads Poflen; 
Auf ſelbem war ein Farbenkreis geichloffen. 

Das dorlte nun. „Betracht ed mir genau! 

Mas fiehft du, Knabe?“ Nun, was feh ih? Grau! 
„Du fiehſt nicht recht! Glaubſt du, daß ich das leide! 
Weiß, dummer Junge, Weit! fo ſagts Mollweide.“ 


Dem Buchſtabenſparer. 
1812. 


So fol die orthographiſche Nacht 

Doch endlich aud ihren Tag erfahren; 
Der Freund, der fo viel Worte macht, 
Er will ed an den Buchſtaben fparen. 


Herr Schöne. 
1823. 


Dem Dummen wird die Ilias zur Fibel; 
Wie und vor ſolchem Lefer grauft! 

Er liejt fo ungefähr die Bibel 

Als wie Herr Schöne meinen Yauft. . 
Der du jo nah Erfindung bangft, 

Du follteft dich fo fehr nicht plagen; 

Menn du eine weile Antwort verlangft, 
Mußt du vernünftig fragen. 


Auf Müller. 
1818. 
Ein ftrenger Mann, von Stirne kraus, 
Herr Doctor Müllner beißt er, 
Wirft Alles gleich zum Yenfter hinaus, 
Sogar den Wilhelm Meifter; ‘ 
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. Er ganz allein verſteht es recht, 
Daran ift gar kein Zweifel; 
Denn geht es feinen Helden ſchlecht, 
Ergiebt er fie dem Teufel. 


Anf denfelben. 


Bir litten ſchon durch Kotze bue 

Gemeines Raifonniren; 

Nun lommt Herr Müllner auch bazu, 
Das Oberwort zu führen: 

Im Dichten vafch, im Lobe faul, 

Iſt er mit nichts zufrieden; 

Der Edle mault nur, um das Maul 

Den Andern zu verbieten. 


„Goethe uud Puſtkuchen.“ 
(Gaude und Spener Berlin, Nachrichten, Nro. 149, 1822.) 


Puſten, grobes beutfches Wort! 
Niemand, mwohlerzogen, 

Wird am rein anftändigen Ort 
Soldem Wort getvogen. 


Pufterich, ein Gbtzenbild, 
Gräßlich anzufchauen, 
Puſtet über Har Gefilb 
Wuſt, Geſtank und Grauen. 


Will der Pufterih nun gar 
Pfaffenkuchen puften, 
Teufelöjungen  Rüchenfchar 
Wird den Teig behuften. 
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Fauntleroy und Conſorten. 
December 1824. 


Will in Albions Bezirken 

Man den Schriftverfälſcher hängen, 
Herrſchers Gnade zu erwirken, 
Sieht man Tauſende ſich drängen. 


Hängt man dieſen, denken viele, 
Sollten Wir im Sichern wandeln? 
Die im Ernſt, ſo wie im Spiele 
Immerfort betrüglich handeln. 


Einerlei iſts ganz und gar 
Ob man raube, fälſche, ſtehle; 
Und dem ſchändlichſten Falſar 
Juckt in ..... die Kehle. 


Au Stan K. in €. 


Erwiederung. 


Wenn fchönes Mädchen ſorgen will 
Für meine Seligfeit, 

So ift ihr zartes Herzchen fill 

Der Liebe jchon geweiht. 

Doch Pfarrers Wittib mahnt mid an 
Aus ihrem ODfenwinkel! 

Fürwahr ich fehe nicht? daran 

Als Eitelkeit und Dünkel. 

Beim Heiland möcht ich euch nicht gern 
Für die Empfehlung danken: 
Geſunde kennen unjern Herrn 

Weit befier als die Kranfen. 


Gedichte zu Bildern. 


Adler 
mit einer Lyra nad oben ftrebenbd. 


Sollen immer unfre Lieder 
Nach dem höchſten Aether dringen? 
Bringe lieber fie bernieber, 
Daß wir Lieb und Liebchen fingen. 


Bei Tag der Wollen formumformend Weben ! 
Bei Nacht des Sternenheereö glübend Leben! 
Mit reinen Saiten wag empor zu bringen: 
Du wirft der Sphären ewige Lieder fingen. 


— — — — 


Guter Adler, nicht ſo munter 
Mit der Leier fort nach oben! 
Bringe lieber ſie herunter, 
Daß wir uns an ihr erproben: 
Manches iſt an uns zu loben. 


\ 


Schwebender Genius 


über der Erbfugel, 
mit der einen Hand nad unten, mit der andern nad oben deutend. 
Zwiſchen oben, zwiſchen unten 
Schweb ih Hin zu muntrer Schau: 


Ich ergebe mich am Bunten, 
Ich erquide mi im Blau. 


152 Gedichte zu Bildern. 


Memento mori giebt3 genug, 

Mag fie nicht hererzählen: 

Warum follt ih im Lebensflug 

Di mit der Gränze quälen? 

Drum, als ein alter Anafterbart, 
Empfebl ich dir docendo: 

Mein theurer Freund, nad) deiner Art, 
Nur vivere memento! 





—— — 


Wenn am Tag Zenith und Ferne 
Blau ind Ungemeßne fließt, 
Nachts die Ueberwucht der Sterne 
Himmliſche Gewölbe fchließt, 

So am Grünen, fo am Bunten 
Kräftigt fih ein reicher Sinn, 
Und dag Dben wie das Unten 
Bringt dem ebeln Geift Gewinn. 


Beſchildeler Arm 
gegen ein vorüberziehendes Wetter Bäder beſchützend. 


Manches Herrliche der Welt 

Iſt in Krieg und Streit zerronnen; 
Wer beſchützet und erhält, 

Hat das ſchönſte Looß gewonnen. 


Soll dich das Alter nicht verneinen, 

So mußt du es gut mit Andern meinen; 
Mußt Viele fördern, Manchem nützen: 
Das wird dich vor Vernichtung beſchützen. 


Gedichte gu Bildern. 
Regenbogen 


über den Hügeln einer anmuthigen Landidaft. 


Grau und trüb und immer trüber 
Kommt ein Wetter angezogen: 
Blig und Donner find vorüber, 
Euch erquidt ein Regenbogen. 


Bilde Stürme, Kriegeswogen 
Raften über Hain und Dad; 
Ewig doch und allgemady 

Stellt fi) ber der bunte Bogen. 


Frohe Zeichen zu gewahren 

Wird der Erbfreiö nimmer müde: 
Schon jeit vielen taufend Jahren 
Sprit der Himmelsbogen: Friede! 


Aus des Negens düftrer Trübe 

Glänzt das Bild, das immer neue; 
. Aus den Thränen zarter Liebe 

Spiegelt fih der Engel Treue. 


Genius 
bie Düfte der Natur enthüllend. 
Bleibe das Geheimniß theuer! 
Laß den Augen nicht gelüſten: 


Sphinx Natur, ein Ungeheuer, 
Schreckt ſie dich mit hundert Brüſten. 
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Gedichte zu Bildern. 


Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Starre: 
Willſt du leben, guter Narre, 
Sieh nur hinter dich ind Freie. 


Anſchaun, wenn es bir gelingt, 
Daß es erft ins Innre dringt, 
Dann nad) außen wieberfehrt, 
Bift am berrlichften belehrt. 


Urne 
auf einem bunten Teppid. 


Kannſt du die Bebeutung lejen, 
Ihren Stan verlierft du nie: 
Beide find nur todte Wein, 
Und die Kunſt belebte fie. 


Dffen ftebt fie! doch geheime Gaben, 
Zugerollt, in ihrem Schooße 
Liegen abnungsvoll die Lone: 

Wers ergreift, der wird es haben. 


Leuchtender Stern 
über Wintelwage, Blei und Zirkel 


Zum Beginnen, zum Vollenden 
Zirkel, Blei und Winkelwage: 
Alles ſtockt und ftarrt in Händen, 
Leuchtet nicht ber Stern dem Tage. 
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Sterne werden immer fcheinen, 
Allgemein aud, zum Gemeinen: . 
Aber gegen Maß und Kunft 

Richten fie die jchönfte Gunft. 


Pinfel und Feder 


vom Lorbeer ummwunden und von einem Sonnenblid 
beleuchtet. 


Auf den Pinfel, auf den Kiel 
Muß die Sonne freundlich bliden, 
Dann erreichen fie das Ziel, 
Ervenföhne zu beglüden; 
Künftlern auch der Lorbeer grünt, 
Wenn fie freudig ihn verdient. 


Willſt du Großes dich erfühnen, 
Zeigt ſich bier ein doppelt Glück; 
Feder wird dem Geifte dienen, 

Und der Pinſel dient dem Blid. 





Wenn der Pinſel ihm die Welt erſchuf, 
Wenn die Feder ihm das Wort gereicht, 
Bleibt des Mimen ebeliter Beruf, 

Daß er ſich des Lorbeerd würdig zeigt. 


Will der Feder zartes Walten, 

Wil des Pinſels muthig Schalten 
Eich dem reinften Sinn bequemen, 
Kannft getroft den LXorbeer nehmen. 
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Gedichte zu Bildern. 


Bn einem Gelgemälde. 


An den Wurzeln heiliger Eiche 
Schwillt ein Lebensquell hervor, 
Und fo, ohne Nachbar⸗Gleiche, 
Wuchs die edle ftill empor. 
Hefte ftredt fie, Blätterbüfche 
Eonnig, über glatte Flut, 

Und in ewig grüner Friſche 
Spiegelt fih des Danfes Gluth. 


Bu Gemälden einer Capelle. 


Sp wie Mofes, faum geboren 
Gewiſſem Tode beftimmt, 

Wunderbar warb gerettet: 

So Mander, ſchon halb verloren, 

Da der Feind eindrung, ergrimmt, 
Ward wieder froh und glüdlich gebeitet. 


Johannes erft in der Wüſte predigt: 

„Seht Gottes Lamm, das von Sünden erlebigt!“ 
Nun deutet er in die himmlischen Auen: 

„Dort folt ihr den Herrn, den erlöfenden, fchauen I“ 


Kore. 
Richt gedeutet! 


Ob Mutter? Tochter? Echwefter? Enkelin? 
Bon Helios gezeugt? Von Wer geboren? 
Wohin gewandert? Wo verftedt? Verloren? 
Gefunden? — Räthſel iſts dem Künftler: Sinn. 


Gebichte zu Bilbern. 157 


Und ruhte fie verbülft in büftre Schleier, 

Bom Rauch umtwirbelt Acherontifcher euer, 

Die Gott: Natur enthüllt fih zum Gewinn: 

Nach höchſter Schönheit muß vie Jungfrau ftreben, 
Sicilien verleiht ihr Götterleben. 


Zu einem Bilde 
von Frankfurt am Main, 
als Gefhent! für Herrn Bibliothbel:Secretär Kräuter. 


Großen Fluß hab ich verlafien, 
Einem Heinen mid) zu weihn; 
Sollte der doch eine Duelle 
Manches Guten, Schönen ſeyn. 


- Mit einem Bildchen: 
Schloß Kelvedere in der Abendfonne. 


Erleuchtet außen hehr vom Sonnengold, 
Bewohnt im Innern trauli, froh und hold. 
Erzeige ſich Dein ganzes Leben fo: 

Rah außen herrlich, innen holb und froh. 


Zum Kildniß der Prinzeß Marie. 


Lieblich und zierlich, 
Ruhig und hold, 
Sind Ihr die Treuen 
Sicher wie Gold. 


Gedichte zu Bilbern. 


Gartenhans am untern Park. 


Uebermüthig ſiehts nicht aus, 
Hohes Dach und niebres Haus; 
Allen, bie dafelbft verkehrt, 
Ward ein guter Muth beicheert. 
Schlanker Bäume grüner Flor, 
Selbftgepflanzter, wuchs empor; 
Geiftig ging zugleich alldort 
Schaffen, Hegen, Wachſen fort. 


Diefer alte Weibenbaum 

Steht und wächſt ala wie im Traum 
Sah des Fürſtendaches Gluthen, 
Sieht der Ilme leijes Fluten. 





Wohnhaus, 


Warum ftehen fie bavor? 
Iſt nicht Thüre da und Thor? 
Kämen fie getroft herein, 
Würden wohl empfangen feyn. 


Zu dem Bilde 
einer Hafenſtadt am ſchwarzen Meere. 


Schroffe Felſen, mweite Meere, 
Geben weder Luft noch Lehre; 
Denn fie find uns gar zu fern: 
Aber jener Freund im Innern, 
Seine Neigung, fen Erinnern 
Zeuchtet ber, ein holder Stern. 


Maskenzüge, 


Adler 
mit einer Lyra nad oben ftrebend. 


Sollen immer unſre Lieber 
Nach dem höchften Aether dringen? 
Bringe lieber fie bernieber, 
Daß wir Lieb und Liebchen fingen. 


Bei Tag der Wollen formumformend Weben! 
Bei Nacht des Sternenhbeeres glühend Leben! 
Mit reinen Saiten wag empor zu dringen: 
Du wirft der Sphären ewige Lieder fingen. 


Guter Adler, nicht jo munter 
Mit der Leier fort nad) oben! 
Bringe lieber fie herunter, 
Daß wir und an ihr erproben: 
Manches ift an uns zu loben. 


\ 


Schwebender Genins 


über der Erdkugel, 
mit der einen Hand nad unten, mit der andern nad oben deutend. 


Zwiſchen oben, zwiſchen unten 
Schweb ih hin zu muntrer Schau: 
Ich ergeke mi am Bunten, 

Ich erquide mich im Blau. 


152 Gedichte zu Bildern. 


Memento mori giebt3 genug, 

Mag fie nicht hererzählen: 

Warum follt ic im Lebensflug 

Dich mit der Gränze quälen? 

Drum, als ein alter Knafterbart, 
Empfehl ich dir docendo: 

Mein theurer Freund, nad) deiner Art, 
Nur vivere memento! 





min 


Wenn anı Tag Zenith und Ferne 
Blau ind Ungemehne fließt, 
Nachts die Ueberwucht der Sterne 
Himmlische Gemölbe fchließt, 

So am Grünen, fo am Bunten 
Kräftigt ſich ein reicher Sinn, 
Und das Oben wie das Unten 
Bringt dem ebeln Geift Gewinn. 


Beſchildeter Arm 
gegen ein vorüberziehendes Wetter Bücher beſchützend. 


Manches Herrliche der Welt 

Iſt in Krieg und Streit zerronnen; 
Wer beſchützet und erhält, 

Hat das ſchönſte Looß gewonnen. 


Soll dich das Alter nicht verneinen, 

So mußt du es gut mit Andern meinen; 
Mußt Viele fördern, Manchem nützen: 
Das wird dich vor Vernichtung beſchützen. 


Gedichte zu Biden. 153 
Regenbogen 
über den Hügeln einer anmuthigen Landſchaft. 


Grau und trüb und immer trüber 
Kommt ein Wetter angezogen: 
Blitz und Donner find vorüber, 
Euch erquidt ein Regenbogen. 


— 


Wilde Stürme,. Kriegeswogen 
Raften über Hain und Dach; 
Ewig doch und allgemadı 

Stellt fi her der bunte Bogen. 


Frohe Zeichen zu geiwahren 

Wird der Erdkreis nimmer mübe; 
Schon feit vielen taufend Jahren 
Spricht der Himmelsbogen: Friede! 


Aus des Regens büftrer Trübe 

Glänzt das Bild, das immer neue; 
. Aus den Thränen zarter Liebe 

Spiegelt fi der Engel Treue. 


Genins 
die Büfte der Natur enthüllend. 
Bleibe das Geheimniß theuer! 
Laß den Augen nicht gelüſten: 


Sphinx Natur, ein Ungeheuer, 
Schreckt fie Dich mit hundert Brüſten. 
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Gedichte zu Bildern. 


Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Starre: 
Willſt du leben, guter Narre, 
Sieh nur hinter dich ins Freie. 


Anſchaun, wenn es dir gelingt, 
Daß es erſt ins Innre dringt, 
Dann nach außen wiederkehrt, 
Biſt am herrlichſten belehrt. 


Urne 
aufeinem bunten Teppich. 


Kannft du die Bebeutung Iefen, 
Ihren Sinn verlierft du nie: 
Beide find nur todte Weſen, 
Und die Kunft belebte fie. 


Dffen fteht fiel doch geheime Gaben, 
Zugerollt, in ihrem Schooße 

Liegen abnungsvoll die Looße: 
Wers ergreift, der wird e8 haben. 


Lenchtender Stern 
über Winkelwage, Blei und Zirkel, 


Zum Beginnen, zum VBollenven 
Zirkel, Blei und Winkelwage: 
Alles ftodt und ftarrt in Händen, 
Zeuchtet nicht der Stern dem Tage. 


Gedichte zu Bildern. 


Sterne werden immer fcheinen, 
Allgemein auch, zum Gemeinen: \ 
Aber gegen Maß und Kunft 

Nichten fie die ſchönſte Gunft. 


Pinfel und Seder 


beleudtet. 


Auf den Pinſel, auf den Kiel 
Muß die Sonne freundlich bliden, 
Dann erreichen fie das Ziel, 
Erdenſöhne zu beglüden; 
Künftlern auch der Lorbeer grünt, 
Wenn fie freudig ihn verdient. 


— 


Willſt du Großes dich erfühnen, 
Zeigt fih bier ein doppelt Glück; 
Feder wird dem Geifte dienen, 

Und der Binjel dient dem Blick. 





Wenn der Binfel ihm die Welt erfchuf, 
Wenn die Feder ihm das Wort gereicht, 
Bleibt des Mimen edeliter Beruf, 

Daß er fi) des Lorbeers würdig zeigt. 





Will der Feder zartes Walten, 

Wil des Pinſels muthig Schalten 
Eich dem reinften Sinn bequemen, 
Kannft getroft den Lorbeer nehmen. 
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vom Lorbeer ummwunden und von einem Sonnenblid 
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Gedichte zu Bildern. 


Bn einem Gelgemälde. 


An den Wurzeln beiliger Eiche 
Schwillt ein Lebensquell hervor, 
Und fo, ohne Nachbar-Gleiche, 
Wuchs bie edle ftill empor. 
Aeſte ftredt fie, Blätterbüfche 
Eonnig, über glatte Flut, 

Und in ewig grüner Frifche 
Spiegelt fich des Dankes Gluth. 


Zu Gemälden einer Capelle. 


Sp wie Moſes, kaum geboren 
Gewiſſem Tode beftimmt, 

Wunderbar warb gerettet: 

So Mandher, ſchon halb verloren, 

Da der Feind eindrang, ergrimmt, 
Ward wieder froh und glüdlich gebettet. 


Johannes erft in der Wüſte predigt: 

„Seht Gottes Lamm, das von Sünden erlebigt!” 
Nun deutet er in die himmlischen Auen: 

„Dort ſollt ihr den Herrn, den erlöfenden, fchauen I” 


Kore. 
Richt gedeutet! 


Ob Mutter? Tochter? Echwefter? Enkelin? 
Bon Helios gegeugt? Bon Wer geboren? 
Mohin gewandert? Mo verftedt? Verloren? 
Gefunden? — Räthſel ift3 dem Künftler: Sinn. 
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Und rubte fie verbüfft in duſtre Schleier, 

Vom Rauch ummirbelt Acherontifcher euer, 

Die Oott-Natur enthüllt fih zum Gewinn: 

Nach höchſter Schönheit muß die Jungfrau ftreben, 
Sicilien verleiht ihr Götterleben. 


Zu einem Bilde 
von Stankfurt am Main, 
als Geſchenk für Herrn Bibliothel:Secretär Kräuter. 


Großen Fluß hab ich verlaffen, 
Einem Heinen mich zu weihn; 
Sollte der doch eine Duelle 
Manches Guten, Schönen feyn. 


» Mit einem Bildchen: 
Schloß Belvedere in der Abendfonne. 


Erleudtet außen hehr vom Sonnengolb, 
Bewohnt im Innern traulih, froh und hold. 
Erzeige ſich Dein ganzes Leben fo: 

Nach außen herrlich, innen hold und frob. 


Zum Bildniß der Prinzeß Marie. 


Lieblich und zierlich, 
Ruhig und hold, 
Sind Ihr die Treuen 
Sicher wie Golb, 
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Gedichte zu Bildern. 


Gartenhaus am nutern Park. 


Uebermüthig fiehts nicht aus, 
Hohes Dach und niebres Haus; 
Allen, die dafelbit verkehrt, 
Ward ein guter Muth befcheert. 
Schlanker Bäume grüner Flor, 
Selbftgepflanzter, wuchs empor; 
Geiftig ging zugleich alldort 
Schaffen, Hegen, Wachſen fort. 


Diefer alte Weidenbaum 

Steht und wählt ald wie im Traum 
Sah des Fürftendadhes Gluthen, 
Sieht der Ilme leifes Fluten. 





Wohnhans. 


Warum ſtehen fie davor? 
Iſt nicht Thüre da und Thor? 
Kämen ſie getroſt herein, 
Würden wohl empfangen ſeyn. 


Zu dem Bilde 
einer Hafenfladt am ſchwarzen Meere. 


Schroffe Felfen, weite Meere, 
Geben weder Luft noch Lehre; 
Denn fie find und gar zu fern: 
Aber jener Freund im Innern, 
Seine Neigung, fein Erinnern 
Zeuchtet ber, ein holder Stern. 


Maskenzüge, 


Die Weimariſchen Nebouten tvaren beſonders von 1776 an fehr lebhaft unb ers 
bielten oft durch Mastenerfinbungen einen beſondern Reiz. Der Geburtstag der all 
verehrten und geliebten regierenden Herzogin fiel auf den 30. Januar, und alfo in bie 
Mitte der Wintervergnägungen. Mehrere Gefellfchaften ſchloſſen ſich daher theils an 
einander, theils bildeten fie einzelne finnreihe Bruppen, davon manches Angenehme 
zu erzählen feyn würde, wenn man fich jenes weggeſchwundenen Jugenbtraums wieber 
lebhaft erinnern Tönnte, 

Leider find die meiften Programme, fotwie die zu den Aufzügen beflimmien unb 
diefelben gewiffermaßen erflärenden GBebichte verloren gegangen, unb nur wenige 
werben bier mitgetheilt. Symbolik und Allegorie, Fabel, Gedicht, Hiftorie und Scherz 
reiten gar mannigfaltigen Stoff und die verfchievenften Formen bar. Vielleicht läßt 
fih Fünftig außer dem Vorliegenden noch Giniges auffinden und zufammenftellen. 


Aufzug des Winters. 


Der Schlaf. 
Ein treuer Freund, der Allen frommt, 
Gerufen oder nicht, er Tommt. 
Gern mag er Elend, Sorge, Bein 
Mit feinem fanften Schleier beden; 
Und felbft dag Glüde wiegt er ein, 
Zu neuen Freuden es zu wecken. 


, Die Kadıt. 
Der Menihen Freund und Feind, 
Dem Traurigen betrübt, 


Dem Frohen froh, 
Gefürchtet und geliebt. 


Die Träume. 
Wir Fönnen eine ganze Welt, 
So Hein wir find, betrügen, 
Und eben wie ed uns gefällt 
Erihreden und vergnügen. 


Der Winter. 
Eud fo zufammen bier zu finden, 
Iſt mir die größte Luft. 
Ih nur, ich weiß euch zu verbinden, 
Des bin ich mir bemußt. 
Bor meinen Stürmen fliehet ihr 
Und fuchet eures Gleichen; 
Und darın muß der Sommer mir 
Mit feiner Schönheit weichen. 

Goethe, Werke. Auswahl. XV. 


162 Mastenzüge. 


Das Spiel. 
Bei Vielen gar gut angejchrieben, 
Find ich hier manch befannt Geſicht; 
Doch Einen, dem ich immer treu geblieben, 
Den find ich nid. 
Der Wein. 
Zur Gefellfhaft Tann nicht befier 
Je ein Gaft gefunden ſeyn: 
Gerne geben meine Fäfler, 
Nehmen gerne wieber ein. 
Die Liebe. 
In mancherlei Geftalten 
Mach ich euch bang. 
So jung ich bin, mich kennen doch die Alten 
Schon lang. 
Die Tragödie. 
Mit nachgeahmten hohen Schmerzen 
Durchbohr ich fpielend jede Bruſt, 
Und euern tiefbewegten Herzen 
Sind Thränen Freude, Schmerzen Luft. 
Die Aomödie. 
Magft fie immer weinen machen, 
Das ift, dünkt mich, gar nicht ſchwer; 
Doch ich made fie zu lachen, 
Das ift befier und ift mehr. 
_ Das Earucval. 
Mich ergetzen viele Lichter, 
Mehr noch fröhliche Gefichter; 
Mich ergeben Tanz und Scherz, 
Mehr noch ein vergnügtes Herz; 
Pracht und buntes Leben jehr, 
Aber eure Gunft noch mehr. 
Du den vier Temperamenten. 
Die vier Kleinen, die ich führe, 
Sind gar wunberliche Thiere, 


Mastenzüge. 


Eind aud nad der Menfchen Art 
Midermärtiglich gepaart, 

Und mit Weinen over Lachen 
Müſſen fie Geſellſchaft machen. 


Chor der Masten. 


Spanier und Spaniecrin. 

Bor dem bunten Schwarme flieht 
Die Melancholei. 
Auch aus fremden Ländern zieht 
Uns die Luft berbei. 

Scapin und Scapine. 
Mit einer Mütze voller Lift 
Bleibt Ecapin euch zu Dienften, 
Und auch Scapinens Köpfchen ift 
Nicht leer von feinen Künften. 


pierot umd Pierotte 
Wir beiden mögen treu und gut 
Uns gern gejellig zeigen, 
Mit langen Aermeln, frobem Muth, 
Und pünfchen euch beögleichen. 

Ein Paar in Tabarro's. 

Wir zwei Tabarros wollen gar 
Uns auch hierzu gefellen, 
Um noch zulegt mit Einem Paar 
Die Menge vorzuftellen. 


Das Studium. 
Mein Fleiß ift immer etwas nüß, 
Auch bier ift er3 geblieben: 
Ich bab euch allen unfern Witz 
Berftändlich aufgefchrieben. 


163 


164 Maslenzüge. ' 


Aufzug der vier Weltalter. 


Das goldene Alter 
(begleitet von ber Freude und ber Unfchulb). 
Sanft wie ein Morgentraum fchreit ich hervor, 
Mich kennt der Menfch nicht eh er mich verlor. 
Der Jugend Schöne und der Blüthen Zeit, 
Des Herzens Erftlinge find mir geweiht. 
Das filberne Alter 
(begleitet von ber Fruchtbarkeit, den Gaben des Geifteß und ber gefelligen 
Sröplichteit). 
Mas tief verborgen ruht ruf ich hervor; 
Ich gebe zwiefach was der Menſch verlor. 
Durch Kunſt gepflegt, wird nur in meinem Schooß 
Das Schöne prächtig und das Gute groß. 


Das eherne Alter 
(begleitet von ber Sorge, bem Stolz und dem Geize). 
An Herrlichkeit bin ich den Göttern gleich, 
Das Große nur zu ehren fteht mein Reich; 
Das Treffliche drängt fih zu meinem “Thron, 
Und Ehr und Reichthum ſpenden Glüd und Lohn. 


Das eiferne Alter . 

(begleitet von ber Gemalttbätigfeit). 
Gewalt und Macht find mir allein verliehn; 
Sch fchreite über Hoch und Niedrig hin! 
Unschuld und Fröhlichkeit wird mir zum Raub, 
Reichthum und Gaben tret ich in den Staub. 

Die Beit. 

Ich führ euh an. Mir leife nachzugehn, 
Kann aud das Mächtigfte nicht wiberftehn. 
Der Strom der Wuth verfiegt in feinem Lauf, 
Und Freud und Unſchuld führ ich wieder auf. 


Maskenzüge. 


Ein Bug kappländer. 
Zum 30. Januar 1781. 


Wir kommen in vereinten Chören 
Bom fernen Pol in kalter Nadıt, 
Und hätten geme Dir zu Ehren 
Den ſchönſten Norbichein mitgebracht. 


Mir preifen jene Lufterfcheinung: 

Sie weiht die Nacht zu Freuden ein, 
Und muß, nach unfrer aller Meinung, 
Der Abglanz einer Gottheit ſeyn. 


Bon Bergen ftrömt fie und entgegen, 
Mo bange Finfternig erft lag, 

Auf einmal wird vor unfern Wegen 
Die grauenvolle Nacht zum Tag. 


D ftünd es jet am hohen Himmel, 
Wir bäten Dich, verlaß den Scherz, 
Sieh weg vom glänzenden Getümmel, 
Sieb auf, jo brennet unfer Herz! 


Eo führen Wünfche, licht wie Flammen, 


Für Dich den fchönften Himmelslauf; 
Bald falten fie fih ſtill zuſammen 
Und lodern jauchgend wieder auf. 


Doch jenem bochverehrten Lichte 
Raubt Deine Gegenwart bie Pracht; 
Es glänzt von Deinem Angefichte 
Die Huld, Die ung Dir eigen macht. 
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Dastenzüge. 


Amor. 
Zum 30. Januar 1782. 


Amor, der den fchönften Eegen 
Dir fo vieler Herzen reicht, 
Sit nicht jener, der verwegen 
Eitel ift und immer leicht: 


Es ift Amor, den die Treue 
Neugeboren zu ſich nahm, 

Als die fchöne Melt, die neue, 
Aus der Götter Händen fam. 


Gierig horcht ich ihren Lehren, 
Wie ein Knabe folgfam ift, 
Und fie lehrte mich verehren 
Mas verehrungswürbig ift. 


Mit den Guten mich zu finden, 
Mar mein ernfter Jugendtrieb; 
Dich den Edeln zu verbinden, 

Machte mir die Erbe lieb. 


Aber ach! nur allzufelten 

Freut mein erfter Gruß ein Herz; 
Meine falihen Brüder gelten 
Mehr mit leichtem Wechſelſcherz. 


Einſam wohn ich dann, verbrofien, 


Allen Freuden abgeneigt, 
Wie in einen Fels verfchloflen, 
Den die Fabel dir gezeigt. 


- Doc auf einmal bilden wieder 


Herzen fich, dem meinen gleich; 
Ewig jung fomm ich hernieder 
Und befeftige mein Reich. 





Magkenzüge. 


Jugendfreuden zu erhalten, 
Zeig ich leis das wahre Glück, 
Und ich führe ſelbſt die Alten 
In die holde Zeit zurück. 


Was den Guten Guts begegnet, 
Leiten Göttliche durch mich. 
Dieſer Amor grüßt und ſegnet 
Heute ſeine Freundin, Dich! 


Die weiblichen Tugenden. 
um 1. Februar 1782. 


Wir, die Deinen, 
Mir vereinen, 

Sn der Mitte 
Bom Gebränge, 
Bor der Menge 
Reife Echritte; 
Wir umgeben 
Stets Dein Leben, 
Und Dein Wille 
Heißt uns ftille 
Wirkend ſchweigen. 
Ach verzeihe! 

Daß zur Weihe 
Dieſer Feier 

Wir uns freier 
Heute zeigen, 

Im Gedränge 
Vor der Menge 
Dir begegnen 

Und Dich ſegnen. 
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Planelentanz. 
Zum 30. Januar 1784. 


An Deinem Tage reget fi 

Das ganze Tirmament, » 

Und was am Himmel Schönes brennt, 
Das kommt und grüßet Did). 


Aufzug. 


(Vier Winde machen Raum. Die zwölf Himmelszeichen treten hervor, 
fie bringen Liebe, Leben und Wachsthum mit ſich. Dieſe ſchönen Kin⸗ 
ber ellen, die Fürſtin zu begrüßen; indes bilbet ſich ber Thierkreis. 
Die Planeten treten hinein. Mercur ruft fie zur eier bed Tages; 
allein noch bezeigen fie ihren linmuth, denn bie Sonne vermweilt zu 
kommen. Doch auch fie naht fich bald mit ihrem Gefolge, fenbet ihre 
wirffamften Strahlen der Sürftin zum Geſchenke, und ber feierliche 
Tanz beginnt.) 


Die Liebe 
(Leben und Wachsthum mit fich führend). 
Oft ſchon kam ich friſch und heiter, 
Freute Deines Tags mich hier; 
Doch ich eilte flüchtig weiter, 
Denn zu einſam war es mir. 


Heut komm ich aus fernen Reichen 
Wieder her zu Dir geſchwind: 
Kinder lieben ihres Gleichen, 

Und ich bin mch immer Kind. 


Darum hab ich mir aus vielen 
Diefe mit herbeigebradt, 
Finde gar auch den Gefpielen, 
Der uns friſch entgegenladt. 


Gerne bleiben wir und wahren 

Mit der größten Sorgfalt ihn, 
Deinen Sohn, der Dir nad Jahren 
Doch zur rechten Stund erſchien. 
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Immer ſoll das reinfte Leben 

Mit ibm wachen, bei ihm ruhn, 

Und der Wachsthum mit ihm ftreken, 
Edel einft Dir gleich zu thun. 


Acrcur. 
Munter bin ich wie die Flammen, 
Daß mich alle Götter loben; 
Immer ruf ich ſie zuſammen, 
Und gewöhnlich folgt man mir. 
Aber heute ſtand ich oben 
Müßig an des Himmels Stufen; 
Denn ſie fommen ungerufen, 
Und verfammeln ſich vor Dir. 


Yenus, 
Nicht leer dacht ich herabzufteigen: 
Sch mach Ihr jebes Herz zu eigen; 
Das wird an Ihrem Tag die jchönfte Gabe ſeyn: 
Es ift der Himmelsgaben befte. 
Eo ſprach ich, trat voll Zuverficht herein; 
Allein ich feh fie find ſchon alle Dein, 
Und fo bin ih nur unnüß bei dem Feſte. 


Ecllus. 
Mich ſchmückt ein taufendfaches Leben, 
Das nur von mir das Leben nimmt; 
Nur ich kann Allen Alles geben: 
Genießet was ich euch beftimmt! 
Auch will ich feinem Sterne weichen, 
Auf fo viel Güter ftolz bin ic, 
Am ftolgeften auf Deines Gleichen 
Und Dich! 
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£una. 
Mag im dichten Haine 
Oft bei meinem Scheine 
Deine Hoffnung mar, 
Komm auf lichten Wegen 
Lebend Dir entgegen, 
Stel erfüllt ſich dar. 


Meiner Ankunft Schauern 
Sollſt Du nie mit Trauern 
Still entgegengehn; 

Im Genuß der Freuben 
Will zu allen Zeiten 

Ich Di wandeln fehn. 


Aars. 


Von dem Meere, 

Wo die Heere 

Muthig ſtehn, 

Von dem Orte, 

Wo der Pforte 

Drohende Gefahren wehn, 
Aus der Ferne 

Wendet her ſich meine Kraft, 
Und ich weile gerne, 

Wo Dein Blick 

Häuslich Glück 

Täglich ſchafft. 


Inpiter. 


Ich bin der oberſte der Götter: 
Wer will ſich über mich erhöhn? 
Ich ſchleudre fürchterliche Wetter: 
Wer iſts, wer kann mir widerſtehn? 
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Wie würd es meine Bruft entzünden, 
Beſtritte mir ein Gott das Reich! 

Allein in dem, was fie für Dich empfinden, 
Weiß ich gern alle fie mir gleich. 


Saturn. 
Grau und langfam, doch nicht älter 
Als ein andres Himmelglicht, 
Still und ernſthaft, doch nicht Tälter 
Tret ih vor Dein Angeficht. 


Glücklich wie im Götterfaale 

Find ich Dich auf Deinem Thron, 
Dich beglüdt in dem Gemahle, 
Sn der Tochter und dem Sohn. 


Sieh, wir fegnen Di, wir bringen 
Dir ein bleibendes Geſchick, 
Und auf himmliſch reinen Schwingen 
Ruhet über Dir das Glüd. 


Deine Tage jo umkränzend, 
Immer licht und neu belebt, 
Wie der Ring, der ewig glänzend 
Mein erhbabnes Haupt umfchwebt. 


Eybele. 
Im fernen Raum, wohin fein menſchlich Auge drang, 
Mo ich der Sterne reine Bahn exblidte, 
Und mich ihr liebliher Geſang 
Zu höhern Himmeln aufentzüdte, 


Dort ſchwebt ih einfam ungenannt 
Seit vielen taufend, taufend Jahren; 
Ich war der Erde unbefannt 

Und batte nichts von ihr erfahren. 
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Nun rufen mid verwandte Ephären: 
O Schweſter, bleib allein nicht fern; 
Zum erftenmal, ein neuer Etern, 

Komm aud herab, Sie zu verehren! 


Bei Deinem Feſte fcheint mein ftilles Licht; 
Zwar ftieg ich balb mit Widerwillen nieber, 
Allein vor Div und Deinem Angeficht 
Find ich den ganzen Himmel wieder. 


Sol. 


Bon mir fommt Leben und Gewalt; 
Gebeihen, Wohlthun, Madt; 

Und würd ich finiter, ruhig, falt, 
Stürzt' Alles in die Nadıt. 


Man ehrt mich, weil ich herrlich bin, 
Man liebt mich, weil ich mild. 

Des Bildes ift ein edler Einn, 

Du liebſt ein edles Bild. 


Die Wollen führ ich gleich und ſchnell 
Mit unverbroßnem Arm; 

Mein Licht ift allen Erden hell, 

Und meine Strahlen warm. 


Erfülle, Fürftin, Deine Pflicht, 
Gefegnet tauſendmal! 

Und Dein Verſtand jey wie mein Licht, 
Dein Wille wie mein Strahl! 
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Haskenzng. 
Zum 30. Januar 1798. 


Der lang erfehnte Friede nahet wieder, 

Und Alles ſcheint umfränzet und umlaubt; 
Hier legt die Wuth die ſcharfen Waffen nieder, 
Dem Sieger ift fogar der Helm geraubt; 

Das nahe Glüd erreget frohe Lieber, 

Und Scherz und laute Freuden find erlaubt; 
Und wir, ala ein Gebild aus höhern Sphären, 
Erſcheinen heute, Deinen Tag zu ehren. 


Tie Palmen legen wir zu Deinen Füßen, 
Und Blumen ftreuen wir vor Deinem Schritt. 
Die Eintracht darf ſich wieder feſt umichließen ; 
An ihrer Seite fommt die Hoffnung mit: 

In Sicherheit und Ruhe zu genießen 

Und zu vergefien Alles, was es litt, 

Dieß ift der Wunſch, der jeves Herz belebet, 
Das wieder frifch ind neue Leben ftrebet. 


Und Geres wird verfühnet und verebret, 
Die wieder froh die goldnen Aehren regt; 
Wenn dann die Fülle prächtig wiederkehret, 
Die aller Freuden reiche Kränze trägt, 


Wird auch der Kunft der fchönfte Wunſch gewähret, 


Daß ihr ein fühlend Herz entgegenichlägt, 
Und in der Ferne fehen wir aufs neue 
Der edeln Schweitern eine lange Reihe! 


Doch Jeder blickt behende nad ben Seinen, 
Und tbeilt mit Freunden freubiges Gefühl; 
Man eilet fih Harmonifch zu vereinen, 

Und Wir find bier an der Erfcheinung Ziel; 
Du zählft mit Heiterfeit und zu den Deinen, 
Verzeibeft mild das bunte Mastenfpiel. 

D ſey beglüdt! fo wie Du uns entzüdeft, 
Im Kreiſe, den Du fchaffeft und beglüdeit. 
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Aaskenzug. 
Zum 80. Januar 1802. 


Wenn, von der Ruhmverkünderin begleitet, 
Heroiſcher Geſang den Geiſt entzündet, 

Auf Thatenfeldern hin und wieder ſchreitet, 
Mit Lorbeer ſich das eigne Haupt umwindet, 
Ein Denkmal über Wollen ſich bereitet, 

Auf Schwindendes die ſchönſte Dauer gründet, 
Von Göttern und von Menſchen unbezwungen: 
So ſcheints, er hab ein höchſtes Ziel errungen. 


Doch hat uns erſt der Muſe Blick getroffen, 
Die dem Gefährlichſten ſich zugeſellt, 
Dann ſtehet uns ein andrer Himmel offen, 
Dann leuchtet uns die neue ſchönre Welt. 
Hier lernet man verlangen, lernet hoffen, 

Wo uns das Glück am zarten Faden hält, 
Unb mo man mehr und immer mehr genießet, 
Se enger ſich der Kreis im Kreiſe fchließet. 


Bald fühlſt Du Dich von jener eingeladen, 

Der Holden, die mit Unfchuld fi verband, 
Und Fels und Baum, auf allen Deinen Pfaden, 
Erjcheint belebt durch ihre Götterhand; 

Dich grüßen finblich des Gebirge Najaden, 
Des Meeres Nymphen grüßen Dih am Strand. 
Mer einfam durd ein ftiled Tempe fchreitet, 
Der fühlt fich recht umgeben und begleitet. 


Doc follen wir nicht allzuiveichlich fühlen, 

Da trifft uns denn gar oft ein leichter Schlag: 
Wir fahren auf! Wer wagts mit uns zu fpielen? 
Bald heimlich neckend, bald am offnen Tag! 
Iſts Momus, der in ftäbtiichen Gewühlen, 

Ein Satyr, der im Feld fih üben mag? 

Was und gejchmerzt, find allgemeine Poſſen; 
Mir laden bald, mo es uns erft verbroffen. 
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Sie kommen an, vom wilden Schwarm umgeben, 
Den Phantaſie in ihrem Reiche hegt. 

Die Woge ſchwillt, die im verworrnen Streben 
Sich ungewiß nach allen Seiten trägt. 

Doch Allen wird ein einzig Ziel gegeben, 

Und Jeder fühlt und neigt ſich, froh bewegt, 
Der Sonne, die das bunte Feſt verguldet, 

Die Alles ſchaut und kennt, belebt und duldet. 





Zum 30. Januar 1806. 


Herzlich und freubevoll 

Bringe der Treue Zoll, 

Singendes Chor! 

Raſch wie der Hänbellang ” 
Töne des Liedes Drang, 

Eteige der Feltgelang 

Zu Dir empor! 


Mitten in unfre Reihn 
Stürmet der Krieg herein, 
Umftellt un? bier; 

Doch der nur Wildes denkt, 
Schreckend ſich vorwärts drängt, 
Selten die Fahne fenft, 

Er neigt fih Dir. 


Hören beim Friedensfeſt, 
Auch ſich Trommete läßt, 
Schon ift ed nah. 

Herr Gott, dich loben wir! 
Herr Gott, wir danlen dir! 
Segneit un für und für! 
So klingt es da. 
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Wunden fchon heilen ſich, 
Wolken ſchon theilen fich, 
Dein Tag ericheint. 

Ehrfurcht uns all durchdringt, 
Abſchied der Krieger bringt, 
Heil Dir der Bürger fingt, 
Alle vereint. 


Die romantifche Poefie. 
Stangen 
zu Erflärung eines Maskenzugs, 
aufgeführt den 30. Januar 1810. 


Der Geburtstag ber regierenden Herzogin von Weimar, ber jedesmal 
als cin ausgezeichnetes Jahresfeſt begangen wird, rief in dieſem Sabre, 
bei den glücklichſten Familienereigniffen in ber Gegenwart bober ver: 
ebrter Gäfte, zu beſonders lebhaften Feierlichkeiten auf. Yür bie dem⸗ 
felben gewibmete Maskenluſt fchien es ein angemeſſener Schmud, bie 
verjchiedenen Dichtungen, benen unfre Vorfahren und auch die Ahnherrn 
jene3 hohen Fürftenhaufes eine vorzügliche Neigung ſchenkten, in bes 
beutenden mannigfaltigen Geftalten barzuftellen. Ein Herold zeigte fich 
baber, anführend einen Minnefinger und Helbenbichter, welche, vor bie 
hoben Herrichaften zu beiden Seiten geftellt, durch nachfolgende Strophen 
die vorüberziehenden, theils allegorifchen theils inbivibuellen Geftalten 
der modernen Poeſie anfündigten und erklärten. 


HAinncf[inger. 


Bon Wartburgs Höhn, wo vor fo mandhen Sonnen 
Uns Eure Väter freundlich angehört, 

Wohin, noch froh gedenk ver alten Wonnen, 

Der ewig rege Barbengeift fich kehrt, 

Weil jede Krone, die er dort gewonnen, 

Des Geberd Ruhm durch alle Zeiten mehrt: 

Das Gute, das geichehenn uns ergebet, 

Wird rühmlich, wenn die Zeit es trägt unb ſchätzet — 
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Heidendidter. 
Da fangen wir an jebem Feiertage, 
Der Euerm Stamm die friiche Knospe gab; 
Den Ipatentrißnen Ahnherrn trug die Klage 
Melodiſch groß zum fieggefchmüdten Grab; 
Dann Tünbeten wir jede Wunderfage, . 
Das Heldenichwert jo wie den Zauberftab; 
Und jauchzend folgten wir dem jungen Paare, 
Dem froben, ſchönbekränzten, zum Xltare. 
Herald, 
Run tritt ein Herold auf zur guten Stunde, 
Der treu vor Euch den goldnen Scepter büdt. 
Er bringt von jener Zeit gewille Kunde, 
Da Fürften felbft mit Liedern ſich geſchmückt, 
Und führet vor Euch ber froh in die Runde 
Der Bilder Schar, wie fie und dort entzüdt, 
Und ziweierlei vermag er anzumelden: 
Der Liebe Scherz, darauf den Ernft des Helden. 
Srüäbling. 
Der Lenz tritt auf. Vom fügen Liebesmunde 
Ertönt durchaus ein holder Zauberfchall. 
Nun wird der Welt erſt recht die frohe Stunde! 
So fingt und fagt das Lied der Nachtigall. 
Ein Seufzer fteigt aus vegem Herzenägrunde, 
Und Wonn und Sehnſucht walten überall. 
Und wer nicht liebt, wird fich des fchönen Maien, 
So gut er kann, doch leider halb nur freuen. 


Ismuer. 
Der Sommer folgt. Es wachſen Tag und Hitze, 
Und von den Auen bränget uns bie Gluth; 
Doch dort am Waflerfall, am Felfenfige 
Erquidt ein Trunk, erfrifcht ein Wort das Blut. 
Der Donner rollt, fchon kreuzen ſich die Blitze, 
Die Höhle wölbt fih auf zur fihern Hut, 
Dem Tofen nach kracht fchnell ein Inatternd Schmettern; 
Doch Liebe lächelt unter Sturm und Wettern. 
Bocthe, Werler Auswapl. XV. 12 


178 Mastenzüge. 


Alanucepaar. 
Im goldnen Glanz, im bunten Farbenſcheine 
Der neuen Welt genießen ſie den Tag. 
Er fagis ihr klar, wie er es freundlich meine; 
Sie fagts ihm fo, daß er e8 deuten mag. 
Er wagt ed nun und nennet fie die Seine, 
Er wiederholts mit jebem Herzensichlag, 
Und fo beglüdt, bald offen bald verftohfen, 
Des füßen Wortes ewges Wiederholen. 
Tanzende. 
Ein leichter Sinn erhebt fie von der Erben: 
Das muntre Baar, es mag nidt ftille ftehn; 
An Worte Statt find liebliche Geberben, 
Die zwar im Tact, jedoch von Herzen gehn, 
Und Schling auf Schlinge Kettenzüge werten. 
Wie Iuftig iſts, ſich um fich felbft zu drehn! 
Mit leichtem Anftand wechſeln fie die Glieter; 
Doch Tehrt zum Auge bald das Auge wieber. 
Zagdinfige. 
Mit ernftem Gang, zu ernfteren Gefchäften, 
Zieht nad dem Wald ein frifches Jägerpaar, 
Getroft in fich, ſchlank gleich den eveln Schäften, 
Die fih zur Luſt ein hoher Wald gebar. 
Sie lächeln ftolz, vertrauend ihren Kräften; 
So troßen fie der Mühe, der Gefahr, 
Und denfen nicht der Macht, die und gebletet, 
Wovor Diana felbft nicht ſchützt noch hütet. 


Herbf. 
Den Fleiß belohnend aber tritt Bomone 
Mit reiher Gaben Fülle zu uns an. 
Mit Freuden ſehen wir den Kranz, die Krone, 
Und viel genießt wer heuer viel gethan. 
Der Bater jchafft, er freut fich mit tem Sohne, 
Aufs neue Jahr geht ſchon der neue Plan; - 
Im Kreis der Gäſte waltet frohes Leben: 
Der Edle bat, und will auch Andern geben. 
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Spielende 
Beſitz iſt gut, der jebem wohl behaget; 
Doc wer ihn bat, wär ihn gern wieder los. 
Und wenn er wagen nun das Glüd befraget, 
Fällt ihm vielleicht fogar ein doppelt 2008; 
Selbit wenn Berluft ihn hin und wieder plaget, 
Iſt doch das Glüd der Ungewißheit groß. 
Mit Leivenichaft genießen fie des Lebens, 
Und Amor felbjt belauſcht fie nur vergebens. 
Winter. 
Bir dürfen faum bier noch den Winter nennen: 
Denn ift wohl Winter, wo die Sonne fcheint, 
Die Augen glühn, die Herzen alle brennen, 
Und jeder fpricht und handelt wie erö meint? 
Bon allen Jahreszeiten, die wir Tennen, 
Iſt fies, die Eine, die uns jo vereint: 
Sie gab ung Dich, belebt nun dieje Feſte, 
Und jo erfeheint fie uns die allerbefte. 
Norden, 
Doc wendet nun von diefem Blumengrünen 
Zu nordſchen Himmeldfeuern das Gefiht — 
Woher au uns mit Jugendglanz erfchienen 
Die Majeftät in ſterndurchwebtem Licht — 
Zum alten Bolt unüberroundner Hünen, 
Das wandernd ſich durch alle Länder ficht. 
Mit welcher Kraft die Riefenfäufte fchlagen, 
Seht ihr am Schwert, vom Zwergenpaar getragen. 
Brunehild. 
Dem Bol entiprießt die herrlichfte der Frauen, 
Ein Rieſenkind, ein Fräftig Wunderbild. 
Start und gewandt, mit hohem Selbftvertrauen, 
Dem Feinde grimm, dem Freunde füß und mild: 
So leudtet, nie veritedt vor unferm Schauen, 
Am Horizont der Dichtkunſt Brunebild, 
Wie ihres Nordens ftäte Sommerfonne, 
Dom Eismeer biö zum Po, bis zur Garonne. 
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Siegfried. 
Ihr fchreitet kühn der gleihe Mann zur Seite, 
Der ihr beftimmt war, den fie doch verlor. 
Für feinen Freund erfämpft er folche Beute, 
Durdiprengte fühn das Zauberflammenthor ; 
Wie ſchön das Hochzeitlager fich auch breite, 
Die Freundſchaft zieht er jtreng der Minne vor: 
Dieß Schwert, ein Werk zivergemfiger Schmiebehöhlen, 
Schied Ihn und Sie! — D jeltfames Vermäbhlen! 


pPrinzeſſin. 
Nun geht es auf, das Licht der Morgenländer, 
Die Tochter von Byzanz. Ihr ſeht ſie hier! 
ALS Kaiſerskind trägt fie die Goldgewänder, 
Und doch ift fie des Schmudes höchſte Bier. 
Die goldnen Schuhe, jene theuern Pfänder, 
Die Liebesboten zwilchen Ihm und Ihr, 
Sie bringt der Zwerg, die frohfte Morgengabe: 
Ein Liebespfand ift mehr ald Gut und Habe. 
Rother. 
Sch ſpreche nun fo heiter als bedächtig 
Von König Rothers unbezwungner Kraft; 
Und ob er gleich in Waffen groß und mächtig, 
Hat Liebe doch ihm ſolches Glück verichafft. 
Als Pilger Hug, als Saft freigebig, prächtig, 
Hat er ala Held zuleht fie weggerafft 
Zum fchönften Glüd, zum höckften Mutterlooße: 
Bon ihnen ftammt Pipin und Karl der Große. 
Aspriam, 
Den mädtigften von allen Rampfgenofien 
Erblidt ihr nun, den Rieſen Asprian. 
Ein Hagelwetter, aus der Wolf ergofien, 
Trifft nicht fo blind und breit als diefer Mann. 
Die Freunde haben felbit ibn angefchlofien: 
Drum wenn er gleich nicht Feinde finden fann, 
Sp ſchlägt er doch, Schlägt Alles um fich nieder, 
Und fchonet nicht die eignen Waffenbrüber. 
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Necht nnd Ehre. 

Die Welt, fie wäre nicht vor ihm zu retten, 
Wenn nicht auch bier die Weisheit vorgebaut, 
Ihn hält das Recht, ein hehres Weib, in Ketten, 
Der man getroft jo großes Amt vertraut; 
Die andre Iodt und zieht mit goldnen Ketten, 
Indem fie ſchmeichelnd nad) dem wilden fchaut. 
Er geht bebädtig an dem frohen Tage, 
Er fieht fi um und fchaut, wohin er fchlage. 

Liebe. 
Dann folgen zwei. Laßt diefe mich erklären! 
Sie find einander beive nah verwandt, 
Mit Sonn und Mondes Glanz von höhern Sphären 
Zu Wohl und Web uns freundlich zugefandt; 
Doch will fich diefe nicht an jene kehren, 
Sie ftreift allein, verberbt, erquidt das Land; 
Und Selten fiebt man beide Schwefterflammen, 
Wie heut, gepaart, in Einigkeit beifammen. 

’ Erene. 

Und die Beſcheidne zeigt fich frei und freier 
Und irrt fi nicht am raufchenten Getön; 
Sie fteht vor Euch, fie Öffnet ihren Schleier 
Und will getroft fo vor ter Menge gehn; 
Ermuthigt glänzet nun das ftille Feuer, 
Dem Glühmurm glei, fo anipruchlos als fchön. 
Sie widmet Euch den reinften aller Triebe; 
Gern folgt fie dem Berbienft, fo wie der Liebe. 

®init. 
Ein groß Verdienſt weiß diefer zu erwerben, 
Entbrannt für Menfchenwohl von beilger Glutb; 
Er ſchaut umber auf Hägliches Verberben, 
Mann wider Mann, Boll wider Bolt in Wutb; 
Mit Drachenſchweiß wird Berg und Wald fidh färben, 
Die Ebnen färben fich mit Räuberbliut, 
So daß, weil Gute dankbar nun ihm dienen, 
Unholde nicht zu ſchaden fich erfühnen. 
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Weltiih Regiment. 
So fommt zulegt das Herrlichfte zu Stanbe, 
Wonach die Welt im Ganzen immer ftrebt: 
Der Friede herrſcht im unbegränzten Lande, 
Mo niemand mehr vor feinem Nachbar bebt; 
Nun liebt der Menfch der Ehrfurcht hebre Bande, 
Er fühlt ſich frei, wenn er gebänbigt lebt; 
Nur will er felbft, er will den Herrn ermwäblen: 
Dem aber ſolls an Glück und Prunf nicht fehlen. 
Geiſtlich Regiment. 
Mit allem fol fih auch die Schweſter jchmüden, 
Doch Demuth foll ihr höchftes Kleinod feyn. 
Sie geht mit freundlich halbgejentten Bliden, 
Und mit fih ſelbſt fo ruhig überein. 
Doch würde fie der erſte Pla beglüden; 
Dem Hodfinn ift die zweite Stelle Bein. 
Sie jcheint der Schweſter Hoheit nachzufinnen, 
Und möchte gern den Schritt ihr abgewinnen. 
Canzler und Elericns. 
Auch kleinre Weſen kommen mit zum Spiele: 
Gar Manches wird durch ſie geheim erregt. 
Der eine, der, gewandt, mit ſpitzem Kiele 
Das Reich begränzet, ja die Feinde ſchlägt; 
Der andre, der, entfernt vom Weltgewühle, 
Das Wort, zum Buch erſtarrt, am Herzen trägt: 
Sie, beide ruhig, wiſſen zu begeiſtern, 
Sie gehen nach, und oft vor ihren Meiſtern. 
Elberich. Raͤthſel. 
Im Stillen aber herrſchet über dieſe, 
Und weit und breit, ein wunderſames Haupt, 
Scheinbar ein Kind und nach der Kraft ein Rieſe, 
Das jeder läugnet, jeder hofft und glaubt: 
Der Welt gehörts, fo wie dem Paradieſe; 
Auch ift ihm alles, ift ihm nichts erlaubt. 
Berein’ es nur in kindlichem Gemüthe, 
Die Weisheit mit der Klugheit und der Güte. 


Ainnefinger. 
Und voller Zutraun fchließt fih an — die Menge; 
Wir aber laſſen fie in Frieden ziehn. 
Ihr faht vor Euch ein liebevoll Gebränge, 
Geftalten vorger Zeit, vorüber fliehn. 
Den bunten Staat, das blißenbe Gepränge, 
Wir bitten, ſeht nicht flüchtig drüber hin! 
Inwendig waltet ehrfurchtsvolle Scheue, 
Der Liebe Flammen, wie das Licht der Treue. 


heldendichter. 
Ja ſelbſt das Große ſchwindet gleich den Schatten, 
Und öde wird der thatenvollſte Raum; 
Drum ſoll die That ſich mit dem Worte gatten: 
Ein ſolcher Zweig, gepflanzt, er wird zum Baum; 
Luſtwälder ziehn ſich über grüne Matten, 
So blüht er fort, der ſchöne Lebenstraum. 
Was Eure hohen Väter, Ihr nad) ihnen, 
An uns gethban, es fol für ewig grünen! 


Haskenzug Ruſſiſcher Yationen. 
Zum 16. $ebruar 1810. 
Feſtlied. 


Raſch herein und nicht gezaudert, 
Nicht getrotzt und nicht geſchaudert! 
Nicht gekoſ't und nicht geplaudert! 
Hier iſt Ernſt bei Scherz. 

Tüdtig, feſt, mit ſtarkem Schritte, 
Bringen wir zur Feſtesmitte 
Fremde Kleider, fremde Sitte, 
Wohlgekanntes Herz. 
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Sp entlegen wir auch ftammen, 
Kreifend ziehen wir zulammen, 
Mie das Chor von Sternenflammen 
Sih um Eine drebt. 

In dem Glanze Deines Wohles 
Freuen wir uns unfres Wohles, 
Wie der Yeuerglanz des Poles 
Sternenlicht erhöht. 


Hin und wieder und zur Seiten 
Sehn wir fremb Gebilde fchreiten, 
Dir die Freude zu bereiten, 

Wie fie jeder ſchafft. 

Wandelt fröhlich zwiſchen dieſen, 
Die des Feſtes mitgenießen, 
Zwiſchen Zwergen, zwiſchen Rieſen 
Und des Nordens Kraft. 


Lächle, daß es Dir gefalle, 

So gefallen wir uns Alle. 

Nun ertönt mit Einem Schalle 
Lauter Wünſche Chor! 

Hier bedarf es keiner Sichtung, 
Alle zieht vereinte Richtung. 
Trage Wahrheit, trage Dichtung 
Dieſen Tag empor! 


Gaſtlied. 


Zu erſcheinen 

Mit den Seinen 

In dem lichten Kreiſe, 
Alle Biedre, 

Hoh' und Niedre, 
Das iſt rechte Weiſe! 


Mastenzüge. 185 


Kommt gegangen, 
Ehrenvoll empfangen! 
Dielen Tagen 

Ziemet froh Behagen. 


Wie wir follen 

Sin dem vollen 

Zampenbellen Saale! 

Viele zeigen, 

Biele neigen 

Sich mit Einemmale. 

Wenn e3 wären 

Alle, die Dich ehren, 

Treu und munter, 
Waär es noch viel bunter. 


Srantlied. 


Er. 
„Kommt berbor aus euern Kemenaten, 
Brüder, rathet mir! ich möchte gerne frein.” 
Fragſt du viel, fo bift du fchlecht berathen; 
Schau nur jelbft herum und da und dort hinein! 
Findeſt du fie fill zu Haus 
Und thätig und verftändig, 
Nichte nur den Hochzeitichmaus: 
Der Tanz ift gleich lebendig. 
Sit. 
„Kommt herein, ihr lieben Nachbarinnen, 
Schweftern, rathet mir! man wirbt um meine Hand.” 
Fragſt bu viel, bu wirft nicht viel gewinnen; 
Um vi ſelbſt verichlingt fih ja das Band. 
Ob er dir gefallen Tann? 
Die Augen mußt du fragen. 
Obs ein braver, guter Mann? 
Das muß dad Herz dir fagen. 
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Beide. 
„Einig find die Zwei, die fich gefunden! 
Lebt nun wohl! Ins Leben geht es fort.“ 
Sließen Doch für euch nun andre Stunden; 
Euch gehört von nun an jeder Drt. 
Hand in Hand, wie diefes Paar, 
Mollen wir das Feſt genießen; 
Fröhlich jauchze die ganze Schar 
Und ftampfe mit den Füßen! 


Maskenzug 


bei Allerhöchſter Anweſenheit Ihro Majeſtät der 
Kaiſerin Mutter 


Maria Feodorowua 
in Weimar. 
Den 18. December 1818. 


Als Ihro Kaiſerliche Hoheit die Frau Erbgroßherzogin von Sachſen⸗ 
Weimar⸗Eiſenach hiernächſt beſchriebenen Feſtzug gnädigſt anordneten, 
befahlen Höchſt Dieſelben: daß dabei einheimiſche Erzeugniſſe der 
Einbildungskraft und des Nachdenkens vorgeführt und auf die vieljährig 
und mannigfaltig gelungenen Arbeiten beiſpielweiſe hingedeutet werden 
ſolle. Hiernach wäre denn der Inhalt des nunmehr ſummariſch ver⸗ 
zeichneten Charakterzuges aufzunehmen und zu beurtheilen. 





Prolog. 


Genius, in Pilgertracht, eröffnet den Zug, Weg und Stege 
zu ſegnen. Zwei Knaben mit Reiſetafeln (Itinerarien), die bis⸗ 
her vollbrachte Reiſe ſymboliſch anzudeuten, und ſich derſelben zu 
freuen. Drei Monate treten auf. Detober, des Allerhöchſten 
Geburtöfeftes fi rühmend, in Geftalt eines wein: und frucht: 
befränzten Genius. November, in Syägergeftalt; fröhlicher 
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Geleitsmann des bisherigen Zuges durch ſo manche Länder, Zeuge 
erfreulichſter Namensfeier. December, hausmütterlich heran⸗ 
tretend, mit Kindern, die an den Weihnachtsgeſchenken, noch 
mehr aber an Allerhöchſter Gegenwart und Gunft fidh ergeben, 
und ein herannahendes, ver Welt fegenreiches Geburtöfeft an- 
fündigen. 

Die Nacht, ihrer Herrichaft über die ganze gegenmwärtige 
Jahreszeit, jo wie über die Feſtſtunden ſich anmaßend, führt ven 
Schlaf herein, von Träumen umgeben, teren Auslegung fie 
verſucht. Alle deuten auf die höchſten Glückſeligkeiten der Erbe, 
welche den meisten Menſchen nur ald Wunſch und Traum er: 
deinen, Begünftigten aber als Wirklichkeit verliehen find. 

Drei Verſchwiſterte treten auf. Epos, die Heldentichtung, 
fonft nur Unheil unter den Großen befingend, erfreut fich glüd: 
bringender Einigkeit der höchſten Herrſche. 

Tragddie, gleihfam wie aus einem Traume erwacht, wird 
gewahr daß das Ungeheure auch einmal beilbringend ſey. 

Komödie fühlt fich heiter in den Mebrigen, gebt, fich mit 
der Menge zu verbinden und des Tages zu genießen. Jene beiden 
andern aber, ohne ihren Charakter abzulegen, erbieten ſich, dem 
beutigen Feſte zu dienen und, mans allenfalld einer Aulltärung 
bebürfte, nachzuweiſen. 


Feſtzug. 


Die Ilme tritt auf, in der Ueberzeugung, daß ſie das 
Räthſelhafte dieſer Geſtaltenreihe am beſten zu deuten wiſſe. 
Wielands Charakter, deſſen Denk: und Dichtweiſe wird von 
ihr umriſſen, das glückliche Verhältniß zu ſeiner Fürſtin berührt, 
des Tiefurter Aufenthaltes mit Anmuth gedacht. 

Muſarion tritt auf, begleitet von Phanias und zwei 
pbilofopbifhen Gegnern. Die Lehre von Mäßigung, Ger 
nügfamleit, beiterm Genuß und ftiller Duldung wird, nad) des 
Dichters eigenfter Weiſe, kürzlich ausgelegt. 

Dberon und Titania, mit Feen und Elfen erjcheinend, 
gefteben, wie fie ihre Wiebervereinigung biefem jchönen Tage 
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verdanken und befennen fi als Lehnsleute der . Allerhöchften 
Säfte. 

Hüon und Amanda, durch der Kleinen Geifter Verſöhnung 
auch mit ihrem Schidfal ausgeföhnt, bezeigen ſich dankbar für 
die fegenreihe Wirkſamkeit. Scherasmin und Fatime ftim: 
men ein. 

Der Mebergang zu Herders Leiftungen führt uns auf beflen 
ſchöne Eigenjchaft, die. Stimmen aller Völker zu vernehmen und 
aus ihren heimischen Tönen auf die Eigenheiten ihrer Neigungen, 
Tugenden und Fehler zu fchließen. Deshalb find Legende und 
Barde vorgeführt. 

Terpiichore, noch gewöhnt an patriotifche Klagen, aber 
begleitet, ermuntert, im höhern Sinne bergeftellt durch Adraftea, 
die Allrichtende und Ausgleichende. 

Nun aber treten auf Aeon und Aeonis. Er, als alter 
Grieögram, keineswegs erbaut von fo viel Neuerungen des Tages; 
fie aber, lebendig, heiter, jung, der jungen Gegenwart gemäß, 
verfteht ihn zu bejchwichtigen, wozu das herzerhebende Feſt ihr 
die beiten Beweggründe darreicht. 

Erinnernd an die berrlichfte Epoche Spanifcher Rittertage, 
zeugend vom Uebergewicht chriftlicher Heldenkraft über mahome⸗ 
tanifhen Hocfinn, erfcheinen Eid, Zimene, Uraka. Was 
fie andeuten, bringt jene den Deutichen fo tüchtig als erfreulich 
überlieferte Romanzenreihe wieder zur Gegenwart. 

Zu den Bemühungen eines lebenden Dichters folgt hierauf 
der Uebergang. Die Ilme tritt abermals hervor, und indem 
fie ihm die Beftändigfeit feiner Neigung zu ihr zum Verdienſt 
macht, rechtfertigt fie die ihrige. Ein Ueberblid theatraliſcher 
Behandlung wichtiger Weltbegebenheiten wird geforbert, da alle 
folgenden Glieder des Zuges dramatifche Werke find. 

Mahomet erfheint mit Balmiren und Seiden. Als 
Mufterbild dramatifcher Beichränktung in Anjehung der Handlung, 
der Zeit und bes Ortes, wie jolche früher die Alten, ſpäterhin 
befonvers die Franzoſen beliebt, Tann dieſe Darftellung wohl 
gelten. 

Die Ausficht auf eine freiere Dichtart wirb gegeben. Göt 
von Berlidingen tritt auf, von ben Seinigen begleitet, 
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mit Gegnern ausgeſöhnt. Wir ſehen Gattin, Sohn und 
Schweſter, voran den treuen Georg. Weislingen, Adel: 
beid und Franz bürfen nicht fehlen. Landvolk zeigt fidh, 
den einfachen Lebenögenuß zur vertvorrenften Beit, Zigeuner 
. Dagegen, den gejeglihen Zuftand aufgelöj’t anzudeuten. Doch 
magt eine jüngere, durch finnvolle Sprüche, die harten Vorwürfe 
ton fih und den Shrigen abzulehnen und auch fi und ihre 
Eippichaft höchfter Gunſt würdig darzuftellen. 

Das Perjonal von Fauft giebt Anlaß zu einem umgefehrten 
PMenächmenipiel. Hier find nicht Zwei, die man für Einen 
halten muß, fondern Ein Mann, ter im Zweiten nicht wieder 
zu erfennen iſt. Fauſt ald Doctor, begleitet von Wagner; 
Fauft als Ritter, Gretchen geleitend. Die Zauberin, die 
das Wunder geleiftet, mit glühendem Becher tritt zwiſchen beiden 
Paaren auf. Mepbiftopheles verläßt Marthen, um feine 
Geſellſchaft felbft zu exponiren. Er deutet auf eine zweite Er: 
fcheinung. Zum Beugniß, daß dieß alles in heiterer gewohnter 
Welt vorgebe, ift noch frifhe Jugend damaliger Zeiten vor: 
geführt. 

Die Tragödie meldet fi) nun, als an ihrer eigenften Stelle, 
da fie Mufterbilder von Schillers Werken vorzuführen bat. 

Braut von Meſſina tritt auf. Mutter und Tochter. 
Das verwailte Baar, von Aurora eingeführt. Der Charakter 
diefer Schickſalstragödie wird vorgetragen, berjelben Werth und 
Würde hervorgehoben. indem aber das Bild einer ſolchen mit 
furchtbarer Conſequenz und doch zwecklos handelnden Macht, von 
entfchiedener Meifterhand, ſich uns grauenvoll entgegenftellt, find 
wir zum büfterften Punkt des Ganzen gelangt, nur aus höhern 
Regionen zu erhellen. 

Wilhelm Tell, begleitet von allen Geftalten, die ihm 
durch Legende und Dichtung vorlängft zugegeben toorben. Uns 
freut vor allem fein glüdlich ertworbenes Kind. Walther Fürft, 
Werner Staufader, Arnold Melchthal, ewig bund⸗ und 
eibgenofjene Namen! Auch die tüchtigen und gutgefinnten Haus 
frauen zieren die Gefellfchaft, fo wie die bisher abgejonderten 
Gefchlechter, Rudenz und Bruned, ſich gerne fügen. Mehrere 
Landsleute werben willkommen geheißen. Ja fogar die Geftalt 
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Geßlers wagt es, verjöhnt, unter feinen Widerſachern aufzu: 
treten. 

Aber indem der Zug ernft und mutbig berantritt, fintet er 
fih faft überrajcht, einen freiern Boden zu betreten als den, 
woher fie gelommen. Sie preifen die Gegend glüdlih, wo der 
Fürſt fi) mit den Seinigen verbündet, damit das anerlannte 
Geſetz auch zugleich zur entichiedenen Ausführung gelange, und 
Necht gegen Recht fih nicht bloß durch Hinderungen dartbue. 

Bon diefer ſich unter einander beſtärkenden Gejellfchaft wer: 
den wir zur Betrachtung eines einzelnen Mannes geführt, der 
die Kräfte vieler Taufende in fich vereinigt fühlte. Wallen: 
ftein tritt auf in feiner Kraft, bie zarte, nachgiebige Gattin 
an feiner Seite. Dämonifch begleitet ihn Gräfin Terzky an 
der andern. Mar, Thekla und ihre vertraute Neubrunn 
ahnen die bevorftehenden Echidfale nit. Höchſte Selbftändig- 
feit, gewaltige Einwirkung auf Andere, ruhig durchgeführte Plane 
bezeichnen den außerordentlihen Dann. Aber ad! zu große 
Selbftfucht, wankende Treue vergiften fein hohes Gemüth. Zweifel 
am Gegenmärtigen, Yurdt vor dem Zufünftigen beunrubigen, 
verwirren ihn fogar. Der Sterndeuter will belehren, mill 
thöricht auf die Richtung hinweisen, die der Mann feinem eigenen 
Charatter verdanken follte. 

Wallenfteind Lager verleiht uns eine Mufterlarte des 
feltfamen Herres, welches der anziehende Name deö mweitberühmten 
Helden zufammengerufen. Eingeführt werten fie auf ihre eigene 
Meife, und mir treffen bier auf den heiterften Punkt unferer 
Darftellungen. | 

Tieferes Nachdenken erregt die folgende Abtheilung, too, 
nach einem vielverfprechenden Fragmente Schillers, der Wende: 
punkt Ruſſiſcher Gefchichte angedeutet werden follte. Wir jehen 
diiſes hohe, würdige Reich in beflagenswertber Verwirrung unter 
einem tüchtigen und untüchtigen Ufurpator: Boris und Demes 
trius. Schwer ift fol ein Zuftand zu ſchildern, der den Geift 
des Beobachters nieberbrüdt; herzerhebend hingegen die Ausficht 
auf das Glüd, das nachher aus einer reinen, ununterbrochenen 
Erbfolge entſpringt. Marina, Arinia, Odowalsky zieren 
die Gruppe. 


Mastenzüge. 191 


Möge, nach fo viel Emft, ein leichtfinniges Märchen zum 
Schluſſe gefallen. Altoum, fabelhafter Kaifer von China, 
Turandot, feine räthfelliebende Tochter, ftellen fi vor. Kalaf, 
ein kühner Bewerber, Adelma, eine leivenichaftlihe Neben: 
bublerin, Zelima und ein wunderliches Mastengefolge er 
bitten fi, wie dem Ganzen, Geneigtheit und Nachſicht. 


Epilog. 


Die Ilme kann fidh nicht verfagen noch einmal zu ericheinen 
und ihren höchſten Stolz auf den heutigen Tag zu befennen. 
Auf ihrer Spur tritt feitlih froh, jedoch über das lange Ber: 
mweilen der Nacht, Über zudringliche Darftellung allzuvieler poe: 
tiſcher Erzeugniffe gleichſam ungetuldig, herein der Tag, begleitet 
von Pallas Athene, welde den Bund mit ihrer fo lange 
begünftigten getreuen Stadt feierlihft erneuert, und von Klio, 
die fich verpflichtet, deren Ruhm aufs neue, gegenwärtiges Feſt 
verlündend, in aller Welt auszubreiten. Vorgeführt werben 
fodann Künfte und Wiſſenſchaften. Alle, bisher von dem 
höchſten Haufe für mannigfaltige Dienfte gepflegt und gewartet, 
widmen und empfehlen fich einer froben, glüdlichen Nachkommen⸗ 


ſchaft. 


Sehzug, 
dichterifche Landeserzeugniſſe, darauf aber Künfte und Wiflenfchaften 
norführenv. 
Prolog. 
Genius (als Bilgrim). 
wei Aunaben (mit Neifetafeln). | 


Eure Pfabe zu bereiten, 
Schreit ich allen Andern vor, 
Treuer Genius der Zeiten, 
Leicht gehüllt in Pilgerflor. 
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Auf den Zwillingstafelflächen 

Seht ihr manchen heitern Raum, 
Grünend, blühend wie von Bächen, 
Aufgeregten Fruhlingstraum. 

Flüſſe blinken, Städte prunken, 
Wie das Licht den Aether ſchwellt, 
Kreis auf Kreiſe, Funk aus Funken, 
Und die Welt iſt erſt die Welt. 


Sehen wir am Himmelsbogen 
Bilder glänzend ausgeſät, 

Räume haſt Du nun durchzogen, 
Wo Du Tochterglück erhöht. 

Sehn wir Enkel Dich umſchweben, 
Reichlich, wie Granate glüht, 
Segnen wir das Blüthenleben: 
Denn Du biſt es, die erblüht. 


Raqht (allein tritt auf). 


So tret ih vor mit nie gefühlter Wonne, 
Mein vüftrer Schleier hebt fi vom Geſicht. 
Die Majeſtät ift milder ald die Sonne; 

Denn ihre Gegenwart vertreibt mich nicht. 
Doch wenn ich denke, dab ich alles fülle, 
Daß nur in mir die bellfte Sonne ftrahlt, 
Auf dunfelm Grunde blidend, lieblich, ftille 
Sih Stern an Stern in eivgen Bildern malt: 
Dann möcht ich viel verfünden, viel erzählen, 
Jedoch mein Mund, der unberebte, fchweigt. 
Wo ift ein Gold zu Yaflung der Juwelen? 
Wo ift ein Schmud, der diefem fich vergleicht ? 
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Kat (fährt fort). 
Drei Monden find es, die mir Gunft erweilen, 
Stet3 länger, breiter dehnt mein Reich fih aus; 
Ich Tann fie dießmal hoch und berrlich preijen: 
Denn fie verberrlichen das höchſte Haus. 


October (als Weingott). 


Wenn dieſer fih mit Kranz auf Kranz beiränzt, 
So wird man ihm den Stolz vergeben; 

Wenn Uebermuth von Stimm und Auge glänzt, 
Er deutet hin aufs veichbegabte Leben. 

Wie er fih aud mit Ranken freubig ziert, 
Wie bonigfüß die Kelter fließen mag, 

Das ift eö nicht; denn ihm allein gebührt 
Des Fettes Feſt, ein auserwählter Tag: 

Ein Tag, fo behr, im Zeitenkreis geftellet, 
Der fünfundzmanzigfte bleibt feine Zahl, 

Der Sie dem Licht, ein neues Licht, gefellet, 
Sich wieberhol er überzähligmal. 


Konember (ald Schüge). 


Diefer, der nad Jägerweiſe 
Wälder, Berg und Thal burchftreift, 
Tritt herbei zu Deinem Preife, 
Da er nicht im Weitem fchweift, 
Nein! das ſchöne GIüd ergreift, 

Zu begleiten Deine Reife. 


Hinter Geres Flügelwagen 
Wie fich fill die Furche fchließt, 
Und nad) milbvergangnen Tagen 
Sich das Erntefeſt ergießt: 

Goethe, Werke. Auswahl. XV. 13 
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Wird er fo auf grünen Höhen, 
Auf der golbnen Saaten Flur 
Immerfort gefegnet fehen 
Deines Zuges reihe Spur. 


— — — — 


December (als Mutter, mit zwei Kindern). 


Der Weihnahtsbaum war mütterlih geſchmückt, 
Die Kinder harrten mit Verlangen, 
Und das Erjehnte wird berangerüdt, 
Das holde Felt wird glanzvoll früh begangen. 
Mas Kinder fühlen, wiſſen wir nicht leicht! — 
(Zum Rinde.) R 
Magft du, mein Schaf! dich unterwinden, 
Und wie es bir im ftilen Herzen däucht, 
Mit lauter Stimme felbft verfünden? 


Weihnadtskinder. 


Der Winter ift den Kindern hold, 
Die jüngften finds gewohnt. 

Ein Engel fommt, die Flüglein Gold, 
Der guten Kindern lohnt. 


Sie find geſchickt, fie find bereit 

Zu mander Sabre Lauf; 

Nun find wir fromm auf Lebenszeit, 
Der Himmel that ſich auf. 

Sie fommen, bringen, groß wie mild, 
Ein einzig Weihnachtäfeft ! 

Auf Erden bleibet Ihr fein Bild, 
Auch ung im Herzen feit. 


Ih weiß, wir bürfen Dir uns nahn, 
Uns gönnft Du jede Beit; 

Wie felig ift e8 zu empfahn, 

Und Dank ift Seligfeit! 
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Bedürfniß macht die Kinder gleich; 

Sie blidt und Hilft geichwind: 

Denn Hoch und Niedrig, Arm und Neid, 
Das alles ift Ihr Kind. 


— — — — 


Schlaf und Aacht. (Letzte ſpricht.) 
Er ſchwankt heran, er kann mich nicht entbehren, 
Der holde Knabel Sanft auf mich gelehnt, 
Steht er geblendet! — 
(Bum Schafe.) 
Kann dir nicht gewähren, 
Wonach du dich fchon ftundenlang gefehnt; 
Hier iſt nicht Ruh, bier find nicht weiche Pfühle; 
Jedoch, wie jonft, vertraue mir. 
Ich fchirme dich im glänzenden Gewühle; 
Was andre jehn, im Traume zeig ich8 bir. 
(Sie fährt fort die Träume auszulegen.) 


Vier Träume 
(menfchlihe Wünſche und Glückſeligkeiten vorftellend). 
Erhaben ftehn auf höchſter Stelle, 
Die Welt regieren, ihr zum Heil, 
Am Steuer herrſchend über Sturm und Welle, 
Sey wenigen, den würbigften zu Theil. 


Doch pflichtgemäß, befehlgemäß zu handeln, 
Beförbern das gemeine Glüd, 

Im lichten Abglanz ehrenvoll zu handeln, 
Sey mehrerer, fey bes Verdienſts Geſchick. 


Wem der Befit von Geld und Gut gelungen, 
Erhalte was ihm angehört; 

Das haben viele fih errungen, 

Genießen fie es ungeftört! 
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Doch wieder jung in feinen Kindern werben, 
Auf emge Tage fich zu freun, 

Das ift das höchſte Glück auf Erben, 

Und ift der ganzen Welt gemein. 


Mich zieht es weg, ich darf nicht länger jäumen, 
Und ſage mit Beſonnenheit: 

Das Alles Tann ein jeder träumen; 

Euch ganz allein iſts Wirklichkeit. 


Er träume fort und fchaue geiftgen Blide 
Was Euch die Götter Günftges zubereiten. 
Wir, wachend glüdlih, Zeugen Eures Glüds 
Und hochgetroft für ewge Zeiten. 


Drei Dichtarten. 
Epos, Tragödie, Komödie. 


Epss. 
Mit Zuverficht darf ich mich hier erheben, ' 
Dem Allergrößten war ich ſtets vertraut. 
Wenn Andre ftaunen, wenn verwirrt fie beben, 
Da fühl ich mich von Grund aus auferbaut. 
Achillen begt ich, hegt Alyſſen Fräftig, 
Am Tiefiten froh, an beitrer Zebensbruft, 
Und alles Andre, was umber gejchäftig 
Sm Helbenleben rang zu Schmerz und Luft. 
So zuverſichtlich trat ich Hier herein, 
Nun Schein ich mir nur mein Gejpenft zu ſeyn. 
Sonft wieberhol ih, wie die Herrn der Scharen, 
Achill und Agamemnon, fich entziweit; 
Den Jammer um Batroflos, Hektors Bahren 
Erhielt ich laut durch alle Folgezeit; 
Mittheilt ich taufend, abertaufend Jahren 
Der Griechen, der Trojaner Herzeleid. 
Das will nun Alles abgethan ericheinen, 
Die Großen fehn fi, einen fich, vereinen. 
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Eragödie. 


Das Ungeheure war mir anempfohlen, 

Und ich behandelt” es im höchſten Sinn; 

Wohin ich trat, erglühten mir bie Sohlen 

Bon Leidenſchaften, gräßlicher Gewinn! 

Heut aber muß ich eigens mich erholen, 

Sindem ich Zeit und Ort entfrembet bin. 

Das Ungeheure ward nun! — Doch zum Belten 
Berllärte ſichs, verflärte fich zu Feſten. 


Komödie. 
Ich aber, Schweftern, kann mich nicht verläugnen, 
Mit frohem Sinne blid ich Alles an: 
Hier kann ſich nichts als Freudiges ereignen; 
Ich brauche nichts zu thun, es iſt gethan. 
So will ich mich in dieſes Band verweben, 
Und was mir ähnelt, führ ich froh heran. 
Hier ſeh und fühl ich ein erregtes Leben; 
Ich theile, was ich ſonſt gegeben. 

(Entfernt ſich.) 


Epos. 
Die Wirkung dieſes Feſtes fühl ich gleich: 
Ein neuer Sinn muß uns vereinen. 
Den Rücken kehr ich meinem Schlachtenreich, 
Und du enthalte dich von Klag und Weinen! 
Wir find verändert! — Stolzes Thatgepränge 
Zu keinem Ziel und Zweck iſt uns ein Schaum; 
Verwirrtes Wogen unverſtändger Menge, 
Von allen Träumen iſts der ſchwerſte Traum. 
Rothivendigkeit und Schichſal! herbe Strenge! 
Hervor, o Schweiter, frei im freiften Raum! 
Richt ftörrifch darf fich Leidenſchaft erkühnen; 
Die fchönfte Leidenſchaft ift, bier zu dienen. 
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Den preife felig, der erfährt, 

Was Millionen fich erfleben! 

Was jedes Kind, was jeder Grei begehrt: 
Bon Euerm Blid ermuntert bier zu ftehen, 
Dieb hohe Glüd ıft und gewährt. | 
Wie Geift und Liebe diefen Saal durchwehen, 
Dem Fühlenden Gefühl begegnet, 

Wie Jeder fih im Ganzen fegnet, 

Gelinge lieblich zu enthüllen 

Uns, Euerm Dienft entzündeten Sibylien! 


Den Jubel hör ich Schon des muntern Yuges; 
Wie froh befchleunigt Jever feinen Gang! 
Denn was ihm beut gewährt ift, rafchen Fluges, 
Bleibt würbiger Schag das ganze Leben lang. 
Nur Augenblid3 an diefer Stelle halten, 
Von Euch bemerft, Euch nah zu ftehn, 

Iſt höchſte Gunft, die ſämmtliche Geftalten 
Dur meinen Mund vorläufig anerflehn. 
Damit jedoch in ſolchem Luſtgetümmel 

Der Sinn erfcheine, ber verfchleiert Liegt, 
Geftaltenreich, ein überdrängt Gewimmel, 
Dem innern Sinn fo wie dem äußern gnügt; 
Sp melden wir, daß Alles, was vorhanden, 
Durch Mufengunft den Unfrigen entftanden. 


Tragödie. 
„Man hält mit jedem Stoffe ſich geſchmückt, 
Wenn er ein Landerzeugniß! — Mag der beſte 
Dem Ausland bleiben! — Eigner Fleiß beglückt, 
Und eignet ſich dem Anſchaun höchſter Gäſte.“ 


Dastenzüge. 


So fagte Jene, die und angeregt, 
Selbftthätig weiß uns Alle zu bejeelen: 
Geſchieht nunmehr, was fie uns auferlegt, 
So können wir in feinem Sinne fehlen. 


Was von Erzeugnifien dem Dichtergeift 

Im ftillen Thal der Ilme längft gelungen, 

Iſt mehrentheils was biefer Bug beweiſt. 

Er kommt, Geftalt Geftalten aufgebrungen. 

Und wenn die Guten — fag ichs nur gerührt — 
Die uns der Welt Bebeutniffe gegeben, 

Borüber find, fo ſey zu Luft und’ Leben, 

Mas fie vermocht, vor diefen Tag geführt. 


Feſtzug. 


„Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der Vielgeliebten 

Je dein Name wird geſprochen, 
Sey es dir zum höchſten Lohne!“ 


Solchen Augenblick verehre, 

Wenn das Glüd dir ſolchen gönnte! 
Alfo Hingt vom Driente 

Her des Dichter meife Lehre. 


Gluͤcklich preifen wir die Guten, 
Die wir jebt zu nennen wagen, 
Die, in furzvergangnen Tagen, 
Weggeführt des Lebens Fluten. 


Die Ilme (tritt auf). 
Wenn die Ilme, til im Thale, 
Manchen golbnen Traum gegängelt, 
So erlaubt, daß hoch im Eaale 
Sie ten Feierzug durchſchlängelt. 
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Denn ich muß am Beſten wiſſen, 
Wie die Räthſel ſich entfiegelt; 
Die fich ſolcher Kunſt beflifien, 
Haben ſich in mir beipiegelt. 


Droben body an meiner Quelle 
Iſt fo manches Lieb entflanden, 
Das ich mit bedächtger Schnelle 
Hingeflößt nach allen Landen. 


Lebendweisheit, in den Schranken 
Der und angewieinen Sphäre, 
War bed Mannes heitre Lehre, 
Dem wir mandes Bild verbanfen. 


Wieland hieß er! Selbft durchdrungen 
Bon dem Wort, das er gegeben, 

Bar fein mohlgeführtes Leben 

Stil, ein Kreis von Mäßigungen. 


Geiftreih ſchaut' er und beweglich 

Immerfort aufs reine Biel, 

Und bei ihm vernahm man täglıd: 
Nicht zu wenig, nicht zu viel! 


Stets erwägend, gern entſchuldgend, 
Dft getabelt, nie gehaßt; 

‘hr mit Lieb und Treue bulbgend, 
Seiner Yürftin wertber Gaft. 


Auferion (Phanias ſpricht). 
Ein junger Mann von ſchönen Gaben 
Von edelm Sinn und raſcher Lebensluſt, 
Um Antheil an der Welt zu haben, 
Eröffnet ihr die hoffnungsvolle Bruft. 
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Geſellen, Freunde, weibliche Geftalten 

Bon großer Schönheit kreiſen um ben Tag. 

Bei Feſt und Sang, mo Freud und Liebe walten, 
Gewährt dad Glüd, mas es im Glanz vermag. 
Do fol ein Raufch reich überdrängter Stunden, 
Er dauert nit. — Und Alles ift verfchwunden. 


Cr fteht allein! Jetzt fol Philoſophie, 

Bald ernft bald ſchwaͤrmeriſch, ihn heilen; 
Die eine forbert fireng, die andre würdigt nie 
Am Boden thätig zu verweilen, 

Den fie bebauen follte. Zweifelhaft 

Wird nun der Sinn, gelähmt ift jede Kraft; 
Verbüftert Haupt, erfroftet alle Glieder, 

So wirft er ſich am Scheidewege nieber. 


Ein Mädchen kommt, die er geliebt, 

Aus falſchem Argwohn fie verlaflen. 

Sie iftö, die mir die beiten Lehren giebt: 
„Barum das Leben, das Lebendge haſſen? 
Beichaue nur in milbem Licht 

Das Menfchenweien, wiege zwilchen Kälte 

Und Ueberfpannung did im Gleichgewicht; 

Und wo der Dünfel hart ein Urtbeil fällte, 

So la ihn fühlen was ihm jelbft gebricht. 

Du, felbft Fein Engel, wohnft nicht unter Engeln; 
Nachſicht erwirbt ſich Nachficht, liebt geliebt. 

Die Menfchen find, trotz allen ihren Mängeln, 
Das Liebenswürbigfte was es giebt; 

Fürwahr, es wechſelt Pein und Luft. 

Benieße, wenn du Fannft, und leide, wenn du mußt, 
Bergiß den Schmerz, erfrifhe das Vergnügen. 

Zu einer Freundin, einem Freund gelenkt, 
Mittbeilend lerne wie der andre denkt; 

Gelingt es dir, den Starrſinn zu befiegen, 

Das Gute wird im Ganzen überwiegen.” 


Maskenzüge. 


Wer von dem höchſten Feſt nach Hauſe kehrt, 
Und findet was Muſarion gelehrt: 
Genügſamkeit und tägliches Behagen 

Und guten Muth, das Uebel zu verjagen, 
Mit einem Freund, an einer Liebſten froh — 
Der Größt und Kleinſte wünſcht es immer ſo. 
Geſteht, es war kein eitles Prangen, 

Mit dieſem Bild den Schauzug anzufangen. 


— — — — 


Oberon. 


Das kleine Volk, das hier vereint 

In luftigem Gewand erſcheint, 

Sind Geiſter voller Sinn und Kraft; 
Doch wie der Menſch voll Leidenſchaft. 


Der König und die Königin, 

Titania, Oberon genannt, 

Entzweiten ſich aus Eigenſinn 

Und wirkten, ſchadenfroh entbrannt. 
Anheut jedoch im höchſten Flor 

Und Glanze treten ſie hervor. 

Längſt an Verdruß und Zorn gewöhnt, 
Sie haben heute ſich verſöhnt, 

Wohl wiſſend, wie vor Euerm Blick 
Mißwollen bebt und Haß zurück. 


Denn daß die Weſen ſich entzwein, 
Das möchte ganz natürlich ſeyn; 
Jedoch Natur, beherrſcht von Euch, 
Gern unterwirft ſich Euerm Reich, 
Und jedes Gute, das Ihr thut, 
Kommt vielen Andern auch zu gut. 


So iſt es! Dieſer junge Held, 
Gar wohl gepaart vor Euch geſtellt, 


Maskenzuge. 


Der Hüon heißt, Amanda fie, 
Litt große Noth und herbe Müh, 
Weil Zwift in jeinem Schickſal war. 


Das Alles habt Ihr abgeftellt, 

Den Himmel diefem Kreis erhellt. 

Und Hlon hats verdient! Die fchwerite That 
Ward ihm geboten; dieſe fchafften Rath. 
Mehr darf ich mich zu jagen nicht erfühnen. 
Doc es beweift fih, daß es Wahrheit fey: 
Gott, feinem Kaifer, Einem Liebehen treu, 
Dem müſſen alle Geifter dienen. 


Die Ilme. 


Ein edler Mann, begierig zu ergründen 

Wie überall des Menichen Sinn erfprießt, 
Hort in die Welt, fo Ton ald Wort zu finden, 
Das taufendquellig durch die Länder fließt; 

Die älteften, die neuften Regionen 

Durhwandelt er und laufcht in allen Zonen. 


Und fo von Boll zu Volke hört er fingen 
Was Jeden in der Mutterluft gerührt, 

Er hört erzählen was von guten Dingen 
Urvaters Wort dem Bater zugeführt: 

Das Alles war Ergetlichkeit und Lehre, 
Gefühl und That, als wenn ed Eines märe. 


Was Leiden bringen mag und was Genüge, 
Behend verwirrt und ungehofft vereint, 

Das haben taufend Spracd: und Rebezüge, 

Bom Paradies bis heute, gleich gemeint. 

So fingt der Barbe, fpricht Legend und Sage: 
Wir fühlen mit, als wärend unsre Tage. ” 


Mastenzüge. 


Wenn ſchwarz der Fels, umbangen Atmofphäre 

Zu Traumgebilden düſtrer Klage zwingt, 

Dort heiterm Sonnenglanz im offnen Meere 

Das hohe Lied entzückter Seele klingt; 

Sie meinens gut und fromm im Grund, fie wollten 
Nur Menſchliches, was alle wollen follten. 


Wo ſichs verſteckte, mußt ers aufzufinden, 
Ernſthaft verhüllt, verkleidet leicht als Spiel; 

Im höchſten Sinn der Zukunft zu begründen, 
Humanität ſey unfer ewig Bid. 

D, warum fchaut er nicht in diefen Tagen 

Durch Menſchlichkeit geheilt die fchwerften Plagen! 


Terpſichsre. Adrafca. 


Denn, ad, bisher das golpne Saitenfpiel 
Terpfichores ertönte nur zu Klagen, 

Ein Lied erflang aus jchmerzlich tiefer Bruft: 
Die Welt umber fie lag zerrifien, 

Entflohn die allgemeine Luft! 

Das Leben felbft, man fonnt es miffen. 
Doch Adraſtea zeigte ſich, 

Des Glückes Aera war gegeben, 
Bergangenheit und Zukunft freuten ſich, 

Das Gegenwärtge warb zum Leben. 


Acsn und Aeonis. (Lekte fpricht.) 


Das Gegenwärtge kommt in boppelter Geftalt, 
hr ſeht es jung, ihr ſeht es alt; 

Zufammen geben fie noch eine Heine Strede, 
Ungleicher Echritt befördert nie, 

Die Zeit verfchiebt nicht nur die Zwecke, 

Auch andre Mittel fordert fie. 


Mastenzüge. 


So weife, Hug er auch gebanbelt, 
Ein halb Jahrhundert aufgeklärt, 

Auf einmal ander wird getwanbelt 
Und andre Weisheit wird gelehrt. 
Was galt, es foll nicht weiter gelten, 
Nichts mehr von Allem ift erprobt, 
Das was er fchalt darf er nicht fchelten, 
Nicht Ioben was er fonft gelobt; 
Sogar in feinen eignen Hallen 
Verkündet man ihm frembe Pflicht, 
Man ſucht nicht mehr ihm zu gefallen, 
Mo er befiehlt, gehorcht man nicht. 


Er würde fi) das Leben felbft verlürzen, 
Berzweifelnd fi zum Dreus flürzen; 

Doch feine Tochter hält ihn feft, 

Verſteht ihn lieblich zu erfreuen, 

Beweiſt mit taufend Schmeicheleien, 

Daß er fich felbft weit hübſcher hinterläßt. 

Was ihm entging, fie hats gewonnen, 

Und ihr Gefolg ift ohne Zahl; 

Was ihn verließ, e3 kam ihr nachgeronnen, 

Was ihm nicht mehr gelingt, gelingt ihr taufenbmal. 
Zum Glüde laßt Ihr und herein: 

Denn fol ein Feſt Tonnt er fich nicht erwarten; 
Er fieht, es blüht ein neuer Garten, 

Der blüht für mi; was mein ift, bleibt auch fein. 
Er fühlt fich befler als in beiten Seiten, 

Iſt neu belebt und wird mich froh begleiten. 


gib. 
Mer ift bier fo jung an Jahren, 
Weltgefhicht und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht erfennte 
Soldier Namen Hochgewicht? 


Masdkenzüge. 


Hier iſt Eid und hier Ximene, 
Mufter jedes Heldenpaares, 
Donna Uraka, die Infantin, 
BZarter Liebe Mufterbild. 


Mie der Süngling, fat ein Knabe, 
Ehre feines Haufes rettet; 

Aber fie den Vatermörber 

Auf den Tod verfolgend liebt. 


Mie er Könige ber Heiben 
Ueberwindet zu Bafallen; 
Seinem Könige getreufter, 
Bald erhoben, bald verbannt. 


Und Zimene, Haufes Mutter, - 
Rein beſchränkt auf ihre Töchter, 
Wenn Urafa. ftil im Herzen 
Hegt em frübgeliebtes Bild. 


Mer ift bier fo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht gebächte 
Solder Namen Hochgewicht? 


Aber ad)! die Jahre weichen, 

Und e3 weicht auch das Gedächtniß; 
Kaum von allerhöcften Thaten 
Schwebt ein Schattenbilb uns vor. 


Und fo eile nun ein jeber, 
Mie ihm freie Zeit geworben, 
Friſch das Heldenlied zu hören, 
Wie es unſer Herder gab, 


Den wir nur mit Eile nennen, 
Den Verleiher vieles Guten, 
Daß nicht tiefgefühlte Trauer 
Dieſen Tag verdüſtere. 





Maskenzuge. 


Die Ilme. 
Da bin ich wieder, laſſe mir nicht nehmen, 
Den anzukündgen, der nun folgen ſoll. 
Er muß ſich jetzt zur Einſamkeit bequemen; 
Doch iſt ſein Herz Euch treu und liebevoll. 
Er dankt mir viel, ich weiß, daß er nicht wanket; 
Ich will ihm wohl, weil er mirs treu verdanket. 


Die Bäume ſämmtlich, die mich hoch umſchatten, 
Die Felfen, raub und ſeltſam angegraut, 

Der Hügel Grün, dad Grünere der Matten, 

Eie haben ihm ein Paradies gebaut; 

Doc heute ließ’ er gern den Kreis ber Erben, 
Nur um das Glüd, ver Euch genannt zu werben. 


Doch ſeyd ihm gnädig, mwohlgeftimmt erbulbet, 
Wenn Eeltjames vielleicht vor Euch erfcheint. 
Als Dichter hat er Manches zwar verſchuldet; 
Sm höhern Sinne war e3 gut gemeint. 

Ich jebe mich allein, die Andern fehlen: 

Da nehm ich mir ein Herz, und mwillg erzählen. 


Weltverwirrung zu betrachten, 
Herzensirrung zu beachten, 

Dazu war der Freund berufen, 
Schaute von den vielen Stufen 
Unſres Pyramidenlebens 

Viel umher, und nicht vergebens: 
Denn von außen und von innen 
Iſt gar Manches zu gewinnen. 


Daß nun dieß auch deutſche Leute 
Bei Gelegenheit erfreute, 

Lie er auf der Bühne ſchauen 
Heldenmänner, Heldenfrauen. 
Wenige zuerft, dann viele 

Kamen zum belebten Spiele, 
Immer nad verſchiednen Formen, 
Strengen und befreiten Normen; 


Mastenzüge. 


Da denn unter diefem Haufen 
Allerlei mag unterlaufen, 

Womit ich mich nicht befafle, 
Sondern bittend Euch verlaffe: 

Daß Ihrs freundlich mögt befchauen, 
Hohe Herrn und hohe Frauen. 


Aahomet. 
Der Weltgeſchichte wichtiges Ereigniß! 
Erſt Nationen angeregt, 
Dann unterjocht und mit Prophetenzeugniß 
Ein neu Geſetz den Völkern auferlegt. 
Die groͤßten Thaten, die geſchehen, 
Wo Leidenſchaft und Klugheit ſtreitend wirkt, 
Im kleinſten Raume dargeſtellt zu ſehen — 
In dieſem Sinn iſt ſolch ein Bild bezirkt. 


Das einzig macht die Kunſt unſterblich, 

Und bleibt der Bühne Glanz und Ruhm, 

Daß ſie, was groß und würdig, was verderblich, 
Von je betrachtet als ihr Eigenthum. 

Doch mußte ſie bei Füll und Reichthum denken, 
Sich Zeit und Ort und Handlung zu beſchränken. 


Der Gallier that es, wie's der Grieche that; 
Der Britte doch, mit werigem Bemühen 
Gewohnt die Segel aufzuzieben, 

Erfand fih einen andern Rath: 

Einbildungfraft verlangt er, bie fo gerne 
Geſchäftig ſchwärmt, den Tag im Tag vergißt, 
Bon nächſter Nähe bis zur mweitften Ferne 

Die fchnellften Wege hin und wieder mißt, 

Der es beliebt, zu immer vegem Leben, 

Mit Handlungen die Handlung zu durchweben. 


Mastenzüge. 


Dort wird Verftand gefordert um zu richten 
Ob alleö wohl und mweislich ſey geitellt; 

Hier fordert man Euch auf zu eignem Didten, 
Bon Euch verlangt man eine Welt zur Welt, 
Wo Dichter, Spieler, Schauer fich verbinden, 
Sid wechſelſeits erwärmen und entzünden. 


Gig von Berlidingen. 


Eo aud der Deutiche gern. Auf diefem Pfade 
Naht frei entwidelt ſich ein reich Gebild. 

Auch dieſes bittet: Schenkt ihm Gunft und Gnade! 
Die bunten Züge muftert freundlich mild, 
Alzdann vernehmt, ganz zur gerechten Stunde, 
Was er verbirgt im tiefften Hintergrunde. 


Die Schredenstage, die ein Reich erfährt, 

Wo Seglicher befiehlt und Keiner hört, 

Wo das Gefek verftummt, der Fürſt entflieht, 
Und niemand Rath und niemand Rettung fteht, 
Die fchildr ich nicht: denn ewig ungepaart 
Bleibt ſolchem Feſt Erinnrung folder Art. 


Doc diejes Bild führt uns heran die Zeit, 

Wo Deutichland, in und mit fich felbft entzmweit, 
Verworren wogte, Scepter, Krummftab, Schwert 
Feindſelig eins dem andern zugefebrt; 

Der Bürger ſtill fih hinter Mauern hielt, 

Des Landmanns Kräfte kriegriſch aufgewühlt; 
Wo auf der fehönen Erbe nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habſucht, kühne Wagniß galt. 


Ein deutſches Ritterherz empfand mit Pein 
In dieſem Wuſt den Trieb gerecht zu ſeyn. 
Bei manchen Zügen, die er unternahm, 
Er half und ſchadete ſo wie es kam; 
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Bald gab er ſelbſt, bald brach er das Geleit, 
That recht und unrecht in Verworrenheit, 

So daß zuletzt die Woge, die ihn trug, 

Auf ſeinem Haupt verſchlingend überſchlug; 
Er, würdig-kräftger Mann, als Macht gering, 
Sm Beitenfturm untoillig unterging. 


Ihm fteht entgegen, felbftgewiß, in Pracht, 

Des Bfaffenhofes Kiftgefinnte Macht, 

Gewandter Männer weltlicher Geminn 

Und leidenjchaftlich wirkend Frauenfinn. 

Das wankt und wogt, ein ftreitenb Gleichgewicht, 
Die Ränke fiegen, die Gewalt zerbricht. 

Zur Seite fteht des Landmanns Heiterkeit, 

Der jeven Tag des Leiblichen fich freut. 

Und fernerhin Zigeuner zeigen an, 

Es ſey um Drdnung in dem Neich gethan: 

Denn wie die Schwalbe Sommer beutenb ſchwebt, 
Sp melben fie, daß man im Düftern lebt, 

Sind räuberifch, entführen oft zum Scherz, 
MWahrfagerinnen, Menſchen Geift und Herz. 


Bigennertodter (tritt vor). 


Schweſtern, wir wollen es nicht ertragen, 

Wir wollen aud ein Wörtchen fagen. 
(Bur Geſellſchaft.) 

Eure Gnade ſey zu uns gelehrt! 

Ihr verdammet uns nicht ungehört. 

Werbe wahrzufagen willen, 

Nicht weil wir die Zufunft fennen; 

Aber unfre Augen brennen 

Lichterloh in Finfternifien 

Und erhellen und die Nächte. 


Mastenzlige. 211 


So kann unferem Gefchlechte 
Nur das Höchfte heilig däuchten, 
Gold und Berlen und Juwelen 
Können folcher edeln Seelen 
Himmelsglanz nicht überleudhten: 
Der allein iftö, der ung blendet. 


Aber wenn wir abgewenbet 
Stehn betroffen, lodt und wieder 
Mutterlieb, jo ſüß vom Throne, 
Zu der Tochter, zu dem Eohne; 
Doc fie fteigt vom Throne nieder 
Und bejeligt niedre Hütte, 


Kennet Wunſch, Bebürfniß, Bitte, 
Längſt bevor fie ausgeiprochen, 
Allem, allem thut fie Gnüge. 
Dafür leuchtet aus der Wiege 
Ihr ein Knösplein aufgebrochen, 
Eine Gegengabe Gottes! 


Fauſt. 
Acphiſtopheles (tritt vor). 


Wie wag ich8 nur bei folder Fadeln Schimmer! 

Man jagt mir nach, ich fen ein böfer Geift; 

Doch glaubt e3 nicht! Fürwahr, ich bin nicht fchlimmer 
Als mancher, der ſich hoch vortrefflich preift. 
Berftellung, jagt man, ſey ein großes Lafter, 

Doch von Berftellung leben mir; 

Drum bin ich bier, ich hoffe nicht verbaßter 

Als andre jene, vor und hinter mir. 


Der kommt mit langem, der mit kurzem Barte, 
Und drunter liegt ein glattes Kinn, 

Ein Sultan und ein Bauer gleich von Arte 
Berftellen ſich zu berrlichitem Gewinn 
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Euch zu gefallen. So, den Kreis zu füllen, 
Komm ich ald böfer Geift mit beftem Willen. 
Denn böfer Wille, Wiberfpenftigfeit, Verwirrung 
Der beiten Sache fährbet nicht die Welt, 

Wenn ſcharfes Aug des Herrichers die Verirrung 
Stet3 unter ſich in fräftger Leitung hält; 

Unb wir beſonders können ficher haufen, 

Wir fpüren nichts; denn Alles ift dadraußen. 


Nun hab ich Mancherlei zu fagen, 

Es klingt beinah wie ein Gedicht; 
Betheur ichs auch, am Ende glaubt Ihrs nicht: 
Sp muß ichs denn mie vieles Andre wagen. 
Hier ftebt ein Mann, Ahr fehts ihm an, 
In Wiflenfchaften bat er gnug getban, 
Wie diefes Vieleck, das er trägt, 
Beweilt, er habe fich auf vielerlei gelegt. 
Doc da er Kenntniß gnug erworben, 
St er der Welt faft abgeftorben. 

Auch ift, um rejolut zu handeln, 

Mit beiterm Angeficht zu wandeln, 

Sein Aeußres nicht von rechter Art, 

Zu lang der Rod, zu fraus der Bart; 
Und fein Gefelle, mohlbebächtig, 

Stedt in den Büchern übernächtig. 

Das bat der gute Mann gefühlt, 

Und fih in die Magie gewühlt. 

Mit Zirkeln und Fünfwinkelzeichen 

Wollt er Unendliches erreichen: 

Er quälte fi in Kreis und Ring; 

Da fühlt’ er, daß es auch nicht ging. 


Gequält wär er fein Lebelang; 

Da fand er mid) auf feinem Gang. 

Ih macht ihm deutlich, daß das Leben, 
Zum Leben eigentlich gegeben, 
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Nicht follt in Grillen, Phantafieen 

Und Spintifirerei entfliehen. 

Eo lang man lebt, ſey man lebenbig! 
Das fand mein Doctor ganz verftändig, 
Ließ alfobald ſich mohlgefallen, 

Mit mir den neuen Weg zu allen. 
Der führt! und nun zu andern Künften; 
Die gute Dame war zu Dienften: 

An einem Becher Feuergluth 

That er ſich eilig was zu gut. 

In einem Wink, eb mans verfah, 
Stand er nun freilich anders da; 

Bom alten Herrn ift feine Spur: 

Das ift derfelbe, glaubt e8 nur. 


Und wenn Euch dieß ein Wunder däucht, 
Das Uebrige warb alles leicht. 

Ihr ſeht den Ritter, den Baron 

Mit einem ſchönen Kinde fchon. 

Und fo gefällt e8 meinem Sinn, 

Der Zaubrin und der Nachbarin. 

Ich Hoffe felbft auf Eure Gunft! 

Im Alter Jugendkraft entzünden, 


Das fchönfte Kind dem treuften Freund verbinden, 


Das iſt gewiß nicht ſchwarze Kunft. 


Braut von Meifina. 


Aurora (fprict). 
Bedrängtes Herz! umftürmt von Hinberniflen, 
Wo käme Rath und Hülfe mir heran! 
Gedankenlos, im Innerſten zerrifien, 
Bon allen Seiten greift die Welt mich an. 
Nur Augenblid3 möcht ih den Sammer dämpfen, 
Der ftechend ſchwer mir auf dem Bufen liegt. 
Ich foll mit mir, ih fol mit Andern fämpfen; 
Befieg ich diefen Feind, der andre fiegt. 
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So aus der Tiefe diefer Schlucht der Beinen 
Bid ih hinauf zum fchmalen Himmelsklar! 
Schon wird es befler! ach, ich durfte weinen, 
Ein Sonnenabglanz heilt und hebt mich gar. 
Und fchon begegn ich reiner Friedenstaube, 
Die holde Zeige der Entjühnung bringt. 
Ich irre noch, allein ver Ylug gelingt, 

Ich ſehe nicht wohin, ich hoff und glaube. 


Doch wenn von bort, woher wir Heil erfleben, 

Ein Blitz, ein Donnerſchlag erjchredt, 

Sich Feld und Wald und Umblid von den Höhen 

Mit fchwergefentter Nebelichichte dedt, 

Ung Naht am Tag umgiebt, der Himmel flammet, 
Geltfam geregelt Strahl am Strahle ftrablt, 

Sn Schredenszügen Feuerworte malt: 

Das Schidjal ſeys, das ohne Schuld verbammet! 


So ſprech ichs aus im Namen dieſer beiben: 

Sie ſchauen ftarr, fie finden fich verwaiſt; 

Don unverhofften, unverbienten Leiden, 

Wie ſcheues Wild vom Jägergarn umkreiſt. 

Vergebens willſt du dirs vernünftig deuten; 

Was ſoll man ſagen, wo es bitter heißt: 

Ganz gleich ergehts dem Guten wie dem Böſen! 
Ein ſchwierig Räthſel, räthſelhaft zu löſen. 


Uns zum Erſtaunen wollte Schiller drängen, 
Der Sinnende, der alles durchgeprobt. 

Gleich unſern Geiſt gebietets anzuſtrengen 
Das Werk, das herrlich ſeinen Meiſter lobt. 
Wenn Felſenriffe Bahn und Fahrt verengen, 
Um den Geängfteten die Welle tobt, 

Alsdann vernimmt ein jo bevrängtes Flehen 
Religion allein von ewgen Höhen. 
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Tell. 
Wie herrlich raſch tritt dieſer Zug hervor! 
Sie bringen von Elyſiums Geſtaden 
Das Nachgefühl erhabner Thaten, 
Es lebt in ewgem Jugendflor. 
Doch immer ernſt! — Was ſie gewonnen, 
Im Dunkeln war es ausgeſonnen, 
Mit Grauſamkeit ward es gethan. 
Verwirrung folgt! An innern Kämpfen 
Hat ſtille Weisheit Jahre lang zu dämpfen, 
Stets mühevoll iſt ihre Bahn. 


Nun kommen ſie zu heitern Stunden: 
Am Schluß der Zeiten wird gefunden 
Der Freiheit aufgeklärter Blick. 

Was ſie entriſſen, wird gegeben, 
Und jeder wirkt im freien Leben 

Zu ſeinem und der Andern Glück. 


Die mit dem Fürſten ſich berathen, 
Sie fühlen ſich zu großen Thaten, 
Zu jedem Opfer ſich bereit. 

Je einiger ſie ſich verbündet, 

Je ſichrer iſt das Glück gegründet 

Für jetzt und alle Folgezeit. 


Wallenfein. 


Ein Dann tritt vor, im Glanz der höchiten Thaten, 
Auf ihn gerichtet jeder Blick, 

Dem Schwieriges, Unmögliches gerathen, 

Er dankt fich felbft das eigene Geſchick. 

Gewaltge Kraft die Menfchen aufzurufen, 

Sie zu befeuern fühnfter That, 

Im Plane fiher, mit fich jelbft zu Rath, 

Des Kaiſers Günftling, nächſt an Thron und Stufen. 
Die zarte Gattin gern an feiner Seite, 


216 Maskenzüge. 


Der Terzky Hochſinn, Theklas Jugendlicht, 

Max treugeſinnt, ſo wie er thut und ſpricht: 
Welch ehrenvoll, welch liebevoll Geleite! 

Doch wir empfinden heimlich Angſt und Grauen, 
Solch äußres Glück im hellſten Licht zu ſchauen. 


Woher denn aber dieſes innre Zagen, 

Das ahnungsvoll in enger Bruſt erbebt? 

Wir wittern Wankelmuth und Mißbehagen 

Des Manns, der hoch und immer höber ſtrebt. 
Und was Tann gräßlicher dem Edeln beißen 
Als ein Entfchluß, der Pflicht fich zu entreißen! 


Da fol nun Stern zum Sterne deutend winken, 
Ob dieſes ober jenes mwohlgethan; 

Dem Srrthum leuchten, zur verworrnen Bahn, 
Geftirne falfch, die noch fo herrlich blinken. 

Der Zug bewegt ſich, fchwebt vorbei. 

Es war ein Bild. Das Herz ift wieder frei. 


Wallenfteins Lager. 


Aephiſtopheles (foricht). 

Gefährlich iſts mit Geiftern ſich gefellen! 

Und wenn man fie nicht ſtracks vertreibt, 

Sie ziehen fort, ein und der andre: bleibt 

In irgend einem Winkel hängen, 

Und bat er noch fo ftill getban, 

Er Tommt hervor in wunderlichen Fällen. — 
Mich zieht die Kameradſchaft an, 

In Reih und Glied mit ihnen mich zu ftellen. 


Ich kenn euch wohl, ihr ſeyd die Wallenfteiner, 
Ein löblih Bolt, fo brab wie unfer einer. 
Ihr kennt auch mich, wir ſprechen frei: 
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Mit einem Wort, daß ich das Lob vollende, 
Da, wo nidts ift, da habt ihr reine Hände. 
Doch das war damals und ich war dabei. 
Seyd ihr beifammen! Ja! Wachtmeifter? 
Hier! 
Die Cürafliere? 
Hier! 
Die Holkſchen Jäger? 
ier! 
Croaten? 
Hier! 
Uhlanen? 
Die Marketenderinnen? — 
Ich ſehe ſie und ſpare meine Frage: 
Die fehlen nicht am Sonn- und Werkeltage. 
Wo viel verloren wird, iſt Manches zu gewinnen. 


Ein Kind (ſpringt hervor). 
Ich bin ein Marletender: Kind 
Un zwar von guten Sitten; 
Darum, wo hübſche Zeute find, 
Beftändig mohlgelitten. 


Soldaten lieb ich, das ift wahr! 
er jollte fie nicht lieben, 

Da fie in jeglicher Gefahr 

Sich immer treu geblieben? 


Sch ziehe wieder mit ins Yeld: 
Kein Weg im Feld ift bitter. 
Es lebe St. Georg der Held, 
Die Helden, feine Ritter! 
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Aephiſtopheles (zu den Sofbaten). 


Und ihr verlauft euch nur nicht weit, 

Und merkt es wohl, es ift nun andre Zeit. 

Die Herricher willen was fie wollen, 

Und ift ein großer Zweck erreicht, 

So follt ihr nicht von Land zu Lande tollen. 
Barole bleibt: Suborbdination! 

Und Feldgeichrei ift: Mannszucht! Nun davon! 


— — — — — 


Demetrius. 


Tragödie (ſpricht). 
Verſtummſt du, Schweſter, trittſt zurück verlegen, 
Als wärſt du hier ein fremder Neulings-Gaſt? 


Gar Vieles hat mir heut ſchon obgelegen, 

Dem mannigfaltgen Wort erlieg ich faſt. 

Nun kommt mir noch ein Schwierigſtes entgegen: 
Wie faſſ ich an, wie heb ich dieſe Laſt? 

Wer gäbe mir in dieſer Zeiten Meere 

Zu ſchwimmen Kraft! O wenns der Anfang wäre! 


Ich ſeh ein Reich vor meinem Blick gebreitet, 
An Flüſſen raſch, an grünen Ebnen klar, 
Das immerfort ſich vor den Augen weitet, 
Zum gränzenloſen Raum verliert ſichs gar. 
In Städten, auf dem Lande wie bereitet 
Ihr eigen Glück die wohlgenährte Schar! 
Das Feld ergrünt, der Handel wogt lebendig 
Sobald ein Herrſcher mächtig und verſtändig. 


Doch ach! das Reich bis zu dem Fuß der Thronen 
Von eignem, bald von fremdem Blute roth, 
Denn wilde Horden, kluge Nationen, 

Heran ſich drängend, führen Dual und Noth: 
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Tartaren, Türken, Bolen ohne Schonen, 

Auch Dänen, Schweden bringen, juchen Tod. 

So macht der Herrichaft, fo des Raubs Gelüfte 
Den Mittelpuntt des Reichs zu Graus und Wüſte. 


Da greift denn Jeder, der fich tüchtig nähme, 

Nach Schwert und Scepter, wer den Feind vertreibt, 
Wer gräßlich ftraft, daß Unwill fih bequeme, 

Und dann zulegt von Allen übrig bleibt! 

Der LKeichtfinn auch erringt fih Diademe, 

Bis aufgebracht ein Gegner ihn entleibt. 

Eo Boris, fo Demetrius, Marina, 

Sn wildem Wuſt bald Rer und bald Regina. 


So weder Liebe, Zutraun noch Gewiſſen 
Einhetmifchen und Fremden in der Bruft, 

Bis nun erfcheint was Alle längft vermiſſen 
Ein Heldenfproß, dem Land zu Glück und Luft. 
Er wird fich ind Geſchick zu fügen wiſſen, 

Es fügt ſich ihm, daß Alle, fich bewußt 

Des eignen Heils, dem Herricherwort ſich fügen, 
Sic bildend adeln, zu der Welt Vergnügen. 


Nun Härt ſichs auf, er kehrt in feine Schranfen, 
Der Völker Schwall im ungemeßnen Land, 

Nun wirken große, größere Gedanken, 

Erweitert Gränze, thätig innrer Etand; 

Für Wiffenfchaft und Kunft und Handwerk danken 
Die Völker, fonft von Allem abgewandt; 
Wetteifernd überträgt Bezirk Bezirken 

Kraft, Stärke, Reichthum, Schönheit, edles Wirken. 





Turandot. 


Altoum (fprict). 


Bom fernen Dften, ja vom fernften ber 
Zeigt fi) Altoum, ein Monarch der Bühne: 
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Die Fabel bat ihn auf den Thron geſetzt, 

Mit mandem Prunf und Herrlichkeit begabt; 

Doch herrlicher ala Kron und Ecepter glänzt 

An feiner Seite Tochter Turandot. 

Zwar jagt man von der Jungfraun fchönem Chor, 
Die Herzen ſämmilich feyen räthfelhaft; 

Doch diefer hat ein höchft fubtiler Geift 

Eo viele Räthſel in den Kopf geſetzt, 

Daß mancher Freier fcheiternd unterging. 


Auch Hat fie mich, das will ich gern geftehen, 
Zur langen Reife eigentlich genöthigt; 

Und meil ih ihr doch nichts verſagen kann, 

So führt ich fie in ihrem Stolz herein. 

Manch Räthſel hatte fie fich ausgedacht, 

Den Geift zu prüfen biefes großen Hof3; 

Doch fie verftummt und raunt mir nur ins Ohr: 
Am Ende fey fie ihrer ganzen Kunft. 

Denn wie Ihr ſchon die Träume wahr gemacht, 
Eo löſtet Ihr auch jedes Räthſel auf. 


Und welches Wort fie immer fucht und wählt, 

In Redeknoten liftig zu verftriden: 

Zum Beilpiel Majeftät und Häuslih Wohl, . 
Thron und Berbienft und rein verbreitet Glüd, 
Das alles findet fie vor Augen Har. 

Sie giebt ſich Überwunden. Freundlich reicht 

Sie dem Bewerber Kalaf Herz und Hand, 
Befreundet mit Adelma, mir gehorfam. 

Und fo ift auch mein leßter Wunſch erfüllt, 

Wie taufend Wünfche heut befriedigt wogen: 

Wir ziehen gern, wenn auch befiegt, Bintveg. 


Da ich denn aber, wie ich eben ſehe, 

Der Lette bin, laft für die Vorberleute 

Ein freundlich Wort mich ſprechen! Wenn ich nämlich 
Dieß Kleine Voll als Masten präfentire, 
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So Spricht fih8 aus, das war ein Maskenzug. 
Doch wie den Kleinen unter Larvenmummung 
Ein kindlich Herz der lieben Mutter ſchlägt, 
So danken Alle wir dem Tag des Glüds, 
Der und vergönnte dieß Gefühl zu, tbeilen. 


Die Tochter mahnt mich, nicht zu viel zu reden, 
Und fie hat Recht! Das Alter hört fih gern, 
Und wenn es auch nicht viel zu jagen hat. 

Mie fol ich bier ald nur gezwungen fchiweigen, 
Wo gränzenlofer Stoff die Rebe nährt! 

Wo — Nun ich gehe ja! — Sie mag es büßen, 
Menn ich weit eher, als ich mwollte, ſchwieg. 


— — — — — 


Epilog. 


Die Ilme. 


Wenn der Ilme Bach beicheiden 
Schlängelnd ftil im Thale fließt, 
Uebervedt von Ziveig und Weiden 
Halbverfteckt fich meiter gießt, 
Hört er Öftermal die Flöte 

Seiner Dichter treu und gut, 
Wenn der Glanz der Morgenrötbe 
Auf der fanften Woge ruht. 


Vieles iſt an mir entiprungen, 
Manches warb Euch dargebradit, 
Und fo ift es mir gelungen, 

Daß man mich zum Fluſſe mad. 
Will ein Neifender mich fehen 
Mie die Donau, wie den Rhein, 
Ich verſtecke mich, laß ihn gehen; 
Denn ich bin doch gar zu Klein. 
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Heute do von taufend Flammen 
Glänzt die Fläche bis zum Grund, 
Heute nehm ih mich zufammen 
Deffne den verfchämten Mund, 
Eonne mich im Jubelſaale, 
Spiegle Bilder Blick für Bid, 
Und als Fluß zum erftenmale 
Geb ich mid dem Thal zurüd,. 


Der Tag in Begleitung von Pallas und Klio führt Wiffen- 
haften und Künfte vor. Aurora, Epos und Tragddie 
empfangen fie. 


&ag. 
Heil, o Schweftern, dem Bemühen, 
Wie ihr eure Pflicht gethan! 
Mas die Diehtlunft euch verliehen 
Führtet ihr mit Luft heran. 


Nun mag fih Kunft und Wiſſenſchaft erholen, 
Darftellen wie fie ſich zum Bild entwarf. 

Die Dichtlunft habt ihr wohl empfohlen, 

Die ed doch weniger bedarf. 


Denn fie bricht, gleich einer Duelle, 
Telfen durch, wo's ihr gefällt, 

Und verjendet ihre Welle 
Berghinab in alle Welt. 


Doch dieje bier, fein wandelbar Ereigniß, 
Der Pflege wollen fie empfohlen feyn; 
Drum führ ich fie, ein gültig Zeugniß, 
Daß es vorlängft geſchehn, mit mir herein. 


So fprech ich nun den bochverflärten Namen 
Amalia mit Ehrfurdt aus. 

Du winkeſt und. Geräufchlos kamen 

Wir eine nach der andern, has zerftörte Haus, ' 
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Den Flammenraub, erbauten wir im Stillen, 
Mit neuer Landſchaft rings umzirkt. 

So ward e3 denn nad unjers Fürften Willen, 
Des hoben Sohns, der unabläflig wirft. 


Hier thronet Er, der uns erheitert, 
Daß jede fchnell das Beſte fchafft, 
Der unfern Wirfungsfreis erweitert 
Zu Thätigleiten jever Kraft. 


Hter thronet Sie, bie ung verbunden 
Sn ſtillen Tugenden erbaut, 

Sie, die in ſchreckensvollen Stunden 
Auf uns als Retterin geichaut. 


Nun aber feiern Sie im Glanze, 
Wo lebensfroh das Felt ergrünt. 

hr tretet vor aus euerm Kranze, 
Ich rühm euch wie ihr es verdient. 


Kommt ber, gejchäftge Dienerinnen, 
Unfterblich, unermübet, reich, 
Was ſchön und nützlich auszufinnen, 
Den Göttern des Olympus gleich. 

(Sie deutet auf eine nach der andern.) 


Zimmelskunde. 
Die zeichnet rein den Gang der Sphäre, 
Ihr Griffel regelt Nacht und Tag; 
Der launenbaften Atmofphäre, 
Dem Grillenwechfel forjcht fie nad). 


Erdkunde. 


Und dieje hier vom Erdenrunde 
Erweitert wandernd Ueberficht, 
Ertheilt von rafch erfahrner Kunde 
Dem Fürſtenpaare treu Bericht. 
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Botanik. 
Und Fürft und Fürftin ſchmücken viefe, 
Daß fie fich felber wohlgefällt; 
Die Gegend wird zum Parabiefe: 
Hier blüht die ganze weite Welt. 


Seldban, 

Auch jene, die in ihrem Kreiſe 

Sich immer Träftig ftill bewegt, 

Nah alter, nach erneuter Weife 

Der Erde Fruchtbarkeit erregt, 

Den Menſchen lehrt fich ſelbſt genügen, 
Gefeflelt gern am Boden bleibt, 
Indem fie, mit gewiſſen Zügen, 

Die lange, reine Furche fchreibt. 


Dagegen ſchaut fie mit Entzüden, 
Wie grün der neue Halm fich bläht, 
Und auf der Berge feitem Rüden 
Ein Stufenwuds den Wald erhöht. 
Sie iſts, an ber wir und erbauen, 
Die ung im Lebensfreis belehrt, 
Auf die wir alle kindlich fchauen: 
Gefördert ſey fie wie verehrt. 


Die Künſte. 


Mas die Künfte fich erfühnen, 
Baukunſt, Bildkunſt, Malerei, 

Steht an Säulen, Mauern, Bühnen 
Einem günſtgen Blicke frei. 

Doch, erregt durch Euer Kommen, 
Haben ſie es unternommen, 
Manchen Abend, manche Nacht, 
Muſterbilder dargebracht, 

Die Ihr günſtig aufgenommen. 
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Und dieſe, die fih gern in Töne fonft verbreitet, 
Sie zog mit uns im Stillen fort; 

Im Tacte bat fie uns geleitet 

Und gab und manch melodiſch Wort. 


So ftehn wir zuverfichtlih alle 
Und fchämen uns des Eigenlobes nicht; 
Ruhmredigkeit wär es im andern Yale, 


Jedoch in biefem ift es Pflicht. 


Noch manche Tugend ſchmückt ſich ungeduldig 
Und rüftet fih zur That geſchwind: 

Denn Rechenſchaft, wen wären mir fie fchulbig, 
Wenn wir es nicht der Allerhöchiten find? 


Die Tochter bat Sie uns geſendet, 

Der dienen wir unb bem Gemabl; 

Wohin fih Blid und Finger wendet 

Dahin bewegt fih unfre Zabl. 

Und fchon den lieben Enkeln darfs nicht fehlen; 
Mas gut und fhön, im froben Chor 

Begegnet es den jungen Seelen 

Und freudig blühen fie empor. — 


Nun aber an die Wiege! Diefen Sprößling 
Berehrend, der ſich ſchnell entwidelnd zeigt, 
Und bald herauf, ala wohlgewachſ'ner Schößling, 
Der Welt zur Freude hoch und höher fteigt. 


Sein erfter Blid begegnet unferm Kreife, 
Er merkt ſich einer wie der andern Blid, 
Gewöhnet ſich an einer jeden Weile, 
Gewöhnt fi an fein eigen Glüd. 


Er ſey ein Harfner, dem die Mufen 

Den Pfalter mohlgeftimmt gereicht, 

Und fo gelingts dem freien Bufen: 

Denn alle Saiten fchweben leicht, 
Goetye, Werke. Auswahl. XV. 15 
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Bereit zur Hand, bereit zum Klange, 
Ein Lieb erfolgt, man weiß nicht wie. 
Sein Leben fey im Luftgefange 
Sid und den Andern Melodie. 


Der pilgernde Genius, 
Kinder (mit leeren aber geſchmückten Reifetafeln). 
Tag. 

Ach, warum ſchon unterbrochen! 
Warum trübſt du unſern Blick? 
Schauen wir auf wenig Wochen 

Wie auf jahrelanges Glück, 
Wagen wir nicht auszuſprechen 
Wie uns dieſe Zeit ergetzt, 

Wo der Geiſt ohn Unterbrechen 
Jegliche Secunde ſchätzt. 

Soll uns das vorüber ſchwinden 
Als wenn alles eitel ſey? 
Klagend wir uns wieder ſinden: 
Alles, alles iſt vorbei! 


Genius. 
Richt vorbei! Es muß erſt frommen: 
Großes in dem Lebensring 
Wird nur zur Entwicklung kommen, 
Wenn es uns vorüberging. 
Mögen friſche Tafelpaare 
Glücklich zeichnen Ihre Bahn! 
Wandle Sie, zum neuen Jahre, 
Neu den Ihrigen heran. 
Wir, mit heitern Augenbraunen, 
Segnen Sie von Ort zu Ort; 
Das Verſtummen, das Erſtaunen 
Bildet fich als Liebe fort. 
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Isbad. 


Der Laiferin Ankunft. 
Den 6. Juni 1810. 


Zu des einzigen Tages Feſte 
Schmüdt euh Alle, windet Kränze, 
Daß für Heimifche, für Gäfte 
Herrlicher das Thal erglänge, 

Dem ein neuer Frühling weht! 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, 
Auf! ein frohes Lied ertöne, 

Alles um euch ber verichöne 

Den Empfang der Majeftät! 


Hier im waldbewachſ'nen Thale, 
Das fo mancher Fremde fegnet, 
Meil mit heilfam heißer Schale 
Die Genefung ihm begegnet 
Und ihm frifches Leben ſchafft, 
Muß in tiefen Felſenſchlünden 
Feuer fih mit Wafjer binden, 
Klüften ſiedend fich entwinden: 
Neue Kräfte wirkt die Kraft. 


Dem Genei’nen, dem Gefunden 

Bieten fich fo manche Schäße. 

Daß der Freund den Freund gefunden, 
Beugen die erwählten Plätze, 

Wie Erinnrung töftlih ey. 
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Und fo wurden Wald und Wiefe 
Zum bewohnten Parabiefe, 

Daß ein jeglicher genieße, 

Sich empfinde, froh und frei. 


Aber beute neu mit Machten 
Spruble, Duell, aus deinen Höhlen! 
Taltet aus die friſchen Prachten , 
Ihr des grünen Thale Juwelen, 
Holde Blumen, euern Flor! 

Und ihr Sprofien diefer Gauen, 
Kinder, eilt Sie anzufchauen, 

Blict mit Wonne, mit Bertrauen, 
Bu der Herrlicden empor! 


Sie, die Taujenden gehöret, 

Sie erwählt euch, fie iſt euer! 

Ihr umgebt fie unverwehret; 

Gnädig gönnt fie dieſer Feier 
Mutterblide hoch und milb. 

Dränget euch ihr jungen Scharen! 

Dem, der früh folh Glück erfahren, 
Wächſt an Glanz, von Jahr zu Jahren, 
Der Erinnrung Himmelsbilb. 


Was in fegensreicher Enge 
Diefe Kaiſerſtadt umwallet, 
Was in fröhlichem Gedränge 
Seit Jahrhunderten erſchallet, 
Werde dieſem Tag zu Theil! 
Alles Wohl, das hier gequollen, 
Alle Luſt, die hier erſchollen, 
Ruft herab, mit feuervollen 
Segenswünſchen, ihr zum Heil! 
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Der Kaiferin Becher. 
Den 10. Juni 1810. 


Dich, Hein geblümt Gefäß, mit Schmud und Leben 
Des Blumenflores maleriſch zu umminden, 

SR zwar zu fpät; doch unfer Glüd zu künden, 
Soll nun von Worten dich ein Kranz umgeben. 


Und möcht er aud fo zierlich dich umſchweben, 
Wie ihn die Grazien, die Mufen binden; 
Kein auszufprechen was wir rein empfinden, 
Iſt für den Dichter felbft vergeblich Streben. 


Den Lippen, denen Hulb und Gunft entquellen, 
Bon denen Freundlichkeit und Frohſinn wirken, 
Haft du, beglüdt Gefäß! dich nähern dürfen; 


Geloftet haben fie die beißen Wellen: 
D möchten fie aus unſern Luftbezirken 
Des Lebens Balſam friſch erquicklich Ichlürfen! 


Der Raiferin Plah. 
Den 19. Juni 1810. 


Wenn vor dem Glanz, der um die Herrin ſchwebet, 
Das Volk ſich theilt in brängendem Gewühle, 
Dann gleih um fie fih neu zu fammeln ftrebet, 
Stumm erft und ftaunend, dann im Hochgefühle 
Mit Leberuf den Wiederhall belebet; 

Sp fpreche nun die Nymphe diejer Kühle 

Zu jedem ftill empfindenden Gemüthe 

Bon ihrer Anmuth, Heiterkeit und Güte. 


Ehrwürdger Feld, der fi vom Himmelöblauen 
Herab dem Thale reich bemooſt wermäßlte! 
Am fchattengrünen Berg ihr bunten Auen, 
Die längft zum Bilde fich der Künftler wählte! 
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‘hr ließt euch ſtets geſchmückt und fröhlich ſchauen; 
Doch immer wars ald ob euch Eines fehlte: 

Nun Ste auf euch mit Huld und Neigung blidet, 
Nun wißt ihr erft, warum ihr eudy geihmüdet. 


Die Sonne wird, o Nymphe! bald fich fenken, ° 
An die du mit und Allen dich vermöhnet; 

Nicht ohne Schmerz läßt fie entfernt fich ‚denken: 
D mödhte fie, nach ber fih Alles fehnet, 

Hieher den Weg, froh wiederkehrend, Ienfen! 

O möchteſt du, wenn bu dich neu verfchönet, 

Sn deinem zweigumwölbten, Iuftgen Saale 

Sie mwieberfehn, fie fehn mit dem Gemahle! 


Der Raiferin Abfchied. 
Den 22. Juni 1810. 


Lafjet und die Nacht erhellen 
Abermald mit bunten Feuern, 
Die von Felfen, die von Wellen 
Miederglänzend Ihr betheuern 
Unſrer treuen Wünſche Gluth! 
Abermald zur Morgenftunde 
Sammle fi die bunte Menge, 
Stimme fröhliche Geſänge: 

Bon dem Herzen zu dem Munde 
Ströme neuer Lebensmuth! 


Hörner fchallen, Fahnen fliegen, 
Trommeln fünden frohe eier; 
Aber ach! auf allen Zügen 
Liegt es wie der Wollenſchleier, 
Der um Gipfel ſich gethan. 
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Und fo ſprichts aus trüben Bliden: 
Sie, die unſer fih bemeiftert, 

Uns erboben, uns begeiftert, 

Ach! Sie zieht in Augenbliden, 
Langfam ſcheidend, berghinan. 


Die, zu uns bernieder fteigend, 

Mit uns wandelt unfre Pfade, 
Unferm Gruße freundlich neigend, 
Die allfeitig heitre Gnade, 

Sie zu miffen, weld ein Schmeg! — 
Tröftet euch! auch Sie empfindet, 
Und die Mufe ſolls euch fagen: 

Denn die Mufe darf es wagen, 

Die dad Innre wohl ergründet, 

Auch zu bliden Ihr ins He. 


„An der Kluft, vom Fels umſchloſſen, 
Dem der größte Schat entquillet; 

Bei dem Volk, das unverdroſſen 
Sunggetvohnte Pflicht erfüllet, 

Allen dient um Tleinen Lohn; 

Sn dem menfchenreihen Thale, 

Dem von allen Ort: und Enden 
Hülfsbebürftge zu fih wenden, 

Herrſch ich nun im grünen Saale, 
Herrihe von dem Blumentbron. 


„Und fo ſeh ich Abgefandte 
Vieler Völker, die mich ehren; 
Freunde find ich, Nahverwandte, 
Die ganz eigens mir gehören, 
Und fo nenn ich alles mein. 

Ja dusch Neigung mir verbunden, 
Fühlt fich Jever aufgebeitert; 
Auch mir ift das Herz erweitert, 
Und die Freiheit diefer Stunden 
Wird mir unvergeßlich feyn. 
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„Keine Blumen fol man ftreuen, 
Da ich mit Bebauern ſcheide. 
Geh, o Mufe! fag’ den Treuen, 
Daß ich felbft mit ihnen leide: 
Schnell war mir die Stunde da. 
Laßt verftummen alle Lieber; 
Doch auf euern Lippen ſchwebet 
Jener Wunfch, der mich belebet. 
Nenn ihr lispelt: Kehre wieder! 
Habt ihr gleich mein offnes a.” 


Auf denn, Mufe! zu verkünden 
Was die Yrau dir aufgetragen. 
Lafiet alle Nebel ſchwinden! 

Laßt die ſchönſte Sonne tagen! 
Weil ein Feder hoffen mag. 

Die ihr traurig Sie begleitet, 
Eilt entzüdt Ihr dann entgegen; 
Und ihr bringt auf neuen Wegen, 
Kaiſerlich umber geleitet, 

Sie herab am ſchönſten Tag. 


Ihro 
der Kaiſerin von Oeſterreich Majeſtät. 
Juli 1812. 


Wie lange harren wir gewiſſer Kunde! 

Wie iſt das Zweifeln bang, die Hoffnung ſüß! 
Noch ſchwebt ſie vor, die unwillkommne Stunde, 
Da uns die Frau, die herrliche, verließ, 

Und uns das letzte Wort vom Gnadenmunde 
Die Wiederkehr, die baldige, verhieß: 

Wir ſollten ja in dieſem ſtillen Thale 

Sie wiederſehn, Sie ſehn mit dem Gemahle. 
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Doch fol ein Wort läßt immer noch in Sorgen, 
Und leider waren mir zu fehr verwöhnt, 
Erinnerten an jebem heitern Morgen, 

Wie Sie uns einft den fchönften Tag verichönt 
Und unfer Leben, bäuslich jonft verborgen, 

Mit Herrlichkeit der Majeſtät gekrönt. 

Es war geichehn! Sie war und nun entriffen, 
Und wo Sie ging, wird man Sie ftetö vermiffen. - 


Der ftarre Fels, er fcheint ſich noch zu neigen 
Bor Ihrer Hoheit, Ihrer Majeftät; 

Die Stämme wiegen fich, in allen Zweigen 
Bon Ihrer Anmutb Iind und leis umweht; 

Die Blumen, die ihr Haupt im Grünen beugen, 
Erhebens forfchend, wo vielleicht Sie gebt? 

Und mit den Büfchen, die Ihr Blüthen ftreuen, 
Wetteifern all die Herzen Ihrer Treuen. 


Und wenn Sie Sich im meiten Reich beiveget, 
Nach jeder Richtung wird jogleich gefragt; 
Wenn dann ber Weg Sie in die Ferne träget, 
Vereitelt Hoffen bitterlich beklagt, 

Und immer nen die Hoffnung aufgereget, 

Sie wird erfüllen mas Sie zugefagt; 

Erft fol es Ihr und dem Gemahle glüden, 
Die Tochter und den Eidam zu erbliden. 


Es ift gefchehn! Im feligften Momente 

Begegnet ſich der liebevollſte Blick, 

Und was die Donau ernſt und ſchmerzlich trennte, 
Giebt wonnevoll die Elbe nun zurück. 

Wer iſt es, ders in Worte faſſen könnte: 
Begünftigt iſt der Höchſten größtes Glück, 

Im Drang der ahnungsvollſten Weltgewühle 

Die elterlichen, kindlichen Gefühle. 
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Auf Hoher Burg fodann ein feitlih Prangen 

Erbebt den Geift und überrafcht den Sinn: 

Denn Böhmens Hauptftadt fol das Glüd erlangen, 
Des höchften Anblid3 einzigen Gewinn; 

Der Vater will die, Tochter dort empfangen, 

Der Kaifer Oeſireichs Frankreichs Kaijerin. 

Sp wird er Sie am Tag der Freude führen, 

Die herrlich Fremdgewordne, zu den Ihren. 


So nah gerüdt follt es vorüberrollen, 

Ein Glüd, das dann wohl immer fidh verliert! 

Nein! Ihr verjagt es nicht den Hoffnungsvollen, 

Site rufen aus was fie im Tiefiten rührt: 

Wie unfre Brunnen immer treu gequollen, 

So unfer Herz dem, der das Scepter führt, - 

Und unjer Thun, wie wir die Bäfte pflegen, 
—Verdienet feinen Blick und feinen Segen. 


- Nun endlich meldet würbevoll Geläute 
Der Majeftäten feierlihes Nahn, 
Und an des Berges ausgeglichner Seite 
Rückt ſchon der Zug den Saiferweg heran; 
Die Menge Ihwillt in wogenhafter Breite, 
Zu ſeiner Herrſcher Blid drängt fie hinan. 
Berftumme Lied! und laßt in vollen Chören 
Den Freuberuf entzüdten Buſens hören! 


Ihro 
des Kaiſers von Oeſterreich Majeſtät. 
Juli 1812. 


Er kommt! Er naht! — Wie fühlt bei dieſem Schalle 
Die Seele gleich ſich ahnungsvoll bedingt! 

Doch ſchon befreien ſich die Herzen alle 

Durch Leberuf, davon der Fels erklingt. 
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Nun, Mufe! ftreue gleich auf die im Schwalle 
Bewegte Vollsflut, die den Herrn umringt, 
Den Samen aus zu würbiger Beachtung 

Des Angenblids und ewiger Betrachtung! 


Denn wendet Er in feinen weiten Reichen 
Den Blid umber nach mannigfaltgem Gut, 
So überfieht Er Fülle ſonder Gleichen, 

Die über Allem ausgebreitet rubt; 

Wo Ebne fich verflächet, Berge fteigen, 

Der Aehre Gold, der edeln Rebe Blut, 

Und ſcharenweis, zum Nuten eingehänbigt, 
Der Thiere Heerben, die der Menfch gebänbigt. 


Und wo die großen Flüffe fich ergießen 
Durch überbreites, reichbebautes Land, 

Mit fchnellen Fluten manche Stäbte grüßen, 
Dort hält Er gern das Auge hingewandt. 
Run laſſ Er aud des Vaterblicks genießen 
Die tiefe Stabt, die kühn ſich unterwand, 
In enge Schludt fich notbgebrungen jette, 
Vielleicht die Heinfte, keineswegs die lebte. 


Weil biefes Thal, von Bergen rings umfriebet, 
Ein ungeheures Wunder fich erzeugt, 

Wo heimlich, feit Urjahren unermübdet, 

Helfam Gemwäfler durch die Klüfte fchleicht, 

In tiefen Höblen ohne euer fiebet, 

Und ohne Fall hoch in die Lüfte fteigt, 

Und wenn bed Wirkens Leidenſchaft geftillet, 
Die Felſen bildet, denen es entquillet. 


Sn tiefer Wildniß diefer Thäler ſchreckte 

Des Jägers Horn die fcheuen Wilde kaum. 

Er war es, der den Wunderquell entbedte, 

Und Böhmen? Karl belebt den Rummen Raum. 
Goethe, Werke. Auswahl. XV. 16 
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Ein Jeder, ber zu bauen ſich erfedte 

Auf heißem Boben, an ver Schlünde Saum, 

Und ferne ber nun die Erkrankten labet, 

Sieht fih mit Wald und Feld und Trift beguabet. 


So hat fortan, mit immer regem Streben, 
Natur und Kunft viel Taufenden genüßt. 

Mas Gott dem Bürger in die Hand gegeben, 
Wenn e3 der Fürft begünftigt und beichütt, 
Dann bleibt fürwahr ein unverwüftlich Leben, 
indem der Sohn dem Vater nachbejitt. 
Geſchlechter wiberftehn der größten Plage 

Und bfühn und wachſen bis zum fpätften Tage. 


Volftändig ift jedoch Fein Glück zu nennen, 
Wenn bei fo mandem Gut das höchfte fehlt; 
Wir durften das nur in ber Ferne kennen, 
Und Sabre haben wir umſonſt gezählt. 

Erft heute mögen wir getroft befennen 

Wie ſolch ein Mangel uns bisher gequält; 
Heut fühlen wir entbebrter Regung Wonne: 
Der Blid des Herrn, er iſt die zweite Sonne. 


Erhabne Gegenwart! die heute gründet 

Was lange ſchon der Wunſch im Stillen war. 
- Beamte, Bürger, mwechielfeitö entzündet, 

Beeifern fih im neuen Jubeljahr, 

Und jeber macht die Kraft, die er fich findet, 

Nah allen Seiten thätig offenbar, 

Und nun erfcheint, damit der Herr ſich freue, 

Das Alte feft und lebenvoll das Neue. 


Selbft jener wilde Duell, ben tief im Grunde 
Kein Menſchenwitz und feine Kraft beichwor, 
Ergrimmt nicht mehr am eingezgwängten Schlunbe, 
Ihm läßt die Weisheit nun ein offnes Thor; 
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Damit der fernfte Pilger hier gefunde, 

Wirft fprudelnd frei er volle Kraft hervor, ' 
Zerreißt nicht mehr die ſelbſtgewölbten Deden, 
Nur heilen will er fünftig, nicht erjchreden. 


Und wo die Brunnen lau und milder wallen, 
Befiehlt der Herr, fol es auch heiter ſeyn; 
Schon richten ſich empor geraume Hallen, 
Behauner Stamm fügt fich geviertem Stein. 

Des Herren Preis wird ftet3 daſelbſt erjchallen: 
Er gab uns diefen Raum, Er lud uns ein! 

Uns wird die Noth nicht mehr zufammendrängen, 
Behaglich Toll das Wandeln ſich werlängen. 


Bon feines Auges mildem Blid entbrennet 

Ein heilig Teuer, das ung nie entweidht; . 
Und wie man erft de Sommers Kräfte kennet, 
Wenn fih im Herbft der Trauben Fülle zeigt, 
Eo zeige ſich, wenn Er von uns getrennet, 
Der Segen wirlfam, den Er ung gereicht, 

Und werde jo, beim glüdlichften Ereigniß, 

Die Heine Stadt des großen Reiches Gleichniß. 


Ihro 
der Kaiſerin von Frankreich Majefät. 
Juli 1812. 


Sieht man den fchönften Stern die Nacht erhellen, 


Eo wird das Auge wie das Herz erquidt; 
Doc wenn, in feltnen Iangerfehnten Fällen, 
Ein herrliches Geftien zum andern rüdt, 
Die nabverwandten Strahlen fich geſellen, 
Dann meilt ein Jeder fchauend, hochentzückt: 
So unfer Blick, wie er hinauf fi) wendet, 
Wird vom Verein der Majeftät geblenbet. 
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Wir denken noch, wie Sie hinweggezogen, 
Der Eltern Luft, die holde Frievensbraut; 
Schon beugten ſich des Rheines edle Wogen, 
Die beiven Ufer lächelten vertraut; 

So freut die Erde fih am Himmelsbogen, 

Bon farbigen Juwelen aufgebaut, 

Der, wenn er ſchon vor unfern Augen ſchwindet, 
Den Frieden fichert, den er angekündet. 


Im neuen Reich empfängt fie das Behagen 
Von Millionen, die aus düftrer Nacht 
Aufihauen wieder zu gefunden Tagen, 

Zum feiten Leben abermals erwacht. 

Ein Jeder fühlt fein Herz gefichert fchlagen, 
Und ftaunet nun; denn Alles ift vollbracht: 
Die holde Braut in lebensreichem Scheine — 
Was Taufende verwirsten, löft der Eine. 


Worüber trüb Jahrhunderte gefonnen, 

Er überfiehts in bellftem Geifteslicht, 

Das Kleinliche ift alles weggeronnen, 

Nur Meer und Erbe haben bier Gewicht; 

Iſt jenem erft das Ufer abgewonnen, 

Daß fih daran bie ftolge Woge bricht, 

So tritt durch weiſen Schluß, durch Machtgefechte 
Das fefte Band in alle feine Rechte. 


Und wenn dem Helden alles zwar gelungen, 
Den das Geihtd zum Günftling auserwählt 
‚Und ihm vor allen Alles aufgedrungen, 
Mas die Gefchichte jemals aufgezählt; 

Ja reichlicher, als Dichter je gefungen! — 
Ihm bat bis jetzt das Höchfte noch gefehlt; 
Nun ftebt das Reich gefichert wie geründet, 
Nun fühlt Er froh im Sohne fi gegründet. 
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Und daß auch Diefem eigne Hoheit gnüge, 
Iſt Roma felbft zur Wächterin beftellt. 

Die Göttin, hehr, an ihres Königs Wiege, 
Denkt abermal das Schidfal einer Welt. 
Was find bier die Trophäen aller Siege, 
Wo fih der Vater in dem Sohn gefällt? 
Zufammen werden Sie des Glücks genießen, 
Mit milder Hand den Janustempel fchließen. 


Sie, die zum Vorzug einft als Braut gelanget, 
Vermittlerin nach Götterart zu feyn, 

Als Mutter, die, den Sohn im Arme, pranget, 
Beförbre neuen, dauernden Berein; 

Sie Häre, wenn die Welt im Düftern banget, 
Den Himmel auf zu eivgem Sonnenjcein! 

Uns fey dur Sie dieß lebte Glück beſchieden — 
Der Alles wollen Tann, will auch den Frieden. 





Dalneophron und Neoterpe. 


1800. 


Der Herzogin Amalia von Sadhfen » Weimar widmete diefed Heine Stüd der Bers 
faffer mit dankbarer Verehrung. Er hatte dabei die Abſicht, an alte bildende Kunft 
zu erinnern und ein plaſtiſches, doch bewegliches und beliebtes Werk den Zuſchauern 
vor Augen zu flellen. 

Durch gegenwärtigen Abdruck kann man dem Publicum freilid nur einen Theil 
des Ganzen vorlegen, indem die Wirkung ber vollſtändigen Darflelung auf bie Ge⸗ 
finnungen und bie Empfänglichkeit gebildeter Zuſchauer, auf bie Empfindung und bie 
perfönliden Vorzüge der fpielenden Perfonen, auf gefühlte Recitation, auf Kleibung, 
Masten und mehr Umftände berechnet war. 


Eine Borballe, an der Seite ein Altar, um denfelben ein Aſhl, durch 
eine niedrige Mauer bezeichnet; außerhalb, an dem Fortfahe der Mauer, 
ein fteinerner Seflel. 


Keoterpe 

(mit zwei Kindern in Charaltermasten). 
Zum frohen Fefte find ich feine Leute hier 
Berfammelt, und ich dränge mich beherzt herein, 
Db fie mir und den Meinen guten Schub vielleicht 
Gewähren möchten, deſſen ich fo fehr bedarf. 
Zwar wenn ich fomme, Gaftgerechtigleit zu flehn, 
Könnte man auch) fordern, daß ich jagte wer ich fey; 
Doch diefes ift viel fihmerer als man denken mag. 
Zu leben weiß ich, mich zu kennen meiß ich nicht; 
Doch was jo mandhe Leute von mir fagen, meiß ich wohl: 
Die Einen haben mich die neue Zeit genannt, 
Auch manchmal heiß ich ihnen Genius der Zeit; 
Genug! ic bin das Neue eben überall. 
Willkommen ftetd und unwilllommen mwanbl ich fort, 
Und wär ih nicht, fo wäre nichts auch überall. 
Und ob ich gleich fo nöthig als erfreulich bin, 
So wandelt doch ein Alter immer hinter mir, 
Der mich vernichten würde, wenn es ihm einmal, 
Mit feinem langfam langbebädtgen Schritt, 
Mich zu erreichen glüdte. Doc fo hebt er mich 
Bon einem Ort zum andern, daß ich nicht fo frob 
Mit meinen artigen Gefpielen mich, der Luft 
Des heitern Lebens hingegeben, freuen darf. 
Nun hab ich mich hierher gerettet, mo mit Recht 
Man fi) des Ichönften Tags zu freun verfammelt ift, 
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Und denke Schub zu finden vor dem wilben Mann, 
Und Net, obgleich er ftärker ift als ich. - 
Drum werf ich bittend mid an ben Altar 
Der Götter diefes Haufes flehend hin. 
Kniet nieber gleichfalls, allerliebfte Kinder ihr, 
Die ihr, zu mir gefellt, ein gleih Geſchick, 
Wie ich es boffe, bier getroft erwarten dürft. 
Yalacophren 
(auf zwei Alte in Charaktermasken gelehnt, im Hereintreten zu feinen 
> Begleitern). 

hr habet Hug die Flüchtige mir ausgefpürt, 
Und nicht vergebens wenden wir ben Fuß bierber; 
Denn jeht! fie hat fich flehend an den Ort gewandt, 
Berühret den Altar, der uns verehrlich ift. 
Doch wenn er gleich fie Schütt und ihre leinge Brut, 
So wollen wir fie doch belagern, daß fie fich 
Bon ihrem Schukort nicht entfernen darf, wofern 
Sie nicht in unfre Hände fich begeben will. 
Drum führet mich zum Seffel, daß ih mid) 
hr gegenüber ſetzen und bebenfen fann, - 
Wiefern ich mit Gewalt, wo nicht mit gutem Wort, 

- Bu ihrer Schulvigfeit zu bringen fie vermag. 

(Er fegt ſich und fpricht zu den Zuſchauern.) 

Und ihr, bie ihr vielleicht in euern Schuß fie nehmt, 
Dieweil fie lieblich ausfieht und bethulich ift, 
Und jebem gern nad) feiner eignen Art erjcheint, 
Erfahrt, welch Recht fie zu verfolgen mir gebührt. 
Ich will nicht fagen, daß fie meine Tochter ep; 
Do hab ich ſtets als Oheim Vaterrecht auf fie 
Und kann behaupten, daß aus meinem Blute fie 
Entiproffen, mir vor allen Andern angehört. 
Im Allgemeinen nennt man mid bie alte Zeit, 
Und wer befonderö wohl mir will, ber nennt mich auch 
Die golbne Zeit, und will in feiner Jugend mid 
Als Freund beieflen haben, da ich, jung wie er 
Und rüftig, unvergleichlich ſoll geweſen jeyn. 
Auch hör ich überall, wohin ich horchend nur 
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Die Ohren wende, mein entzüdend großes Lob. 
Und dennoch Tehret Jedermann den Nüden mir 
Und richtet emfig fein Geficht der neuen zu, 
Der jungen da, die fchmeichelnd Jeglichen verbirbt, 
Mit thörichtem Gefolge durch das Volk ſich drängt. 
Drum hab ich fie, mit diefen waderen Gefellen bier, 
Berfolgt und in die Enge fie zuletzt gebradt. 
Ihr jeht es, wie ich hoffe, doch zufrieden an, 
Daß ich ein Ende made ſolchem Frevelgang. 
Aesterpe. 

Holde Gottheit dieſes Hauſes, 

Der die Bürger, der die Fremden 

Auf dem reinlichen Altare 

Manche Dankesgabe bringen, 

Haft du jemals den Bertriebnen 

Aufgenommen, dem Verirrten 

Aufgeholfen, und ter Jugend 

Süßes Jubelfeſt begünftigt; 

Ward an dieſer heilgen Schwelle 

Mancher Hungrige geſpeiſet, 

Mancher Durſtige getränket, 

Und erquickt durch Mild und Güte 

Mehr als durch die beſten Gaben: 

D! fo hör auch unſer Flehen! 

Sieh der zarten Kleinen Jammer! 

Steh uns gegen unſre Feinde, 

Gegen dieſen Wüthrich bei! 


Palacophron. 
Wenn ihr freventlich ſo lange 
Guter Ordnung euch entzogen, 
Zwecklos hin und her geſchwärmet, 
Und zuletzt euch Sorg und Mangel 
An die kalten Steine treiben, 
Denkt ihr, werden gleich die Götter 
Euretwillen fich hernieder 
Aus der hohen Ruhe regen! 


- 
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Nein, mein gutes, füßes Püppchen! 
Sammle nad) dem eignen Herzen 
Die zerftreuten Blicke wieder, 

Und wenn du di unvermögend 
Fühleſt, deiner Noth zu ratben, 
Mende feitwärts, wende hieher, 
Nah dem alten, immer ftrengen, 
Aber immer guten Oheim, 

Deine Seufzer, deine Bitten, 

Und erwarte Troft und Glück. 


Neolcerpe. 
Wenn diefer Mann, den ich zum erftenmal jo nah 
Ins Auge fafje, nicht die allerhäßlichſten 
Begleiter hätte, dic Jo grämlih um ihn ftehn, 
So könnt er mir gefallen, da er freundlich ſpricht 
Und edel ausfieht, daß man eines Göttlichen 
Erfreulich ſchöne Gegenwart empfinden muß. 
Sch dächt, ich wendete mid) um und fpräd ihn an. 


Paltacaphron. 
Wenn dieſes Mädchen, das ich nur von ferne fonft 
Und auf der Flucht gejehen, nicht die läppiſche 
Geſellſchaft mit fich fchleppte, die verhaßt mir ift, 
So müßt ich wünfchen, immer an der Seite mir 
Die lieblihe Geftalt zu ſehn, die Heben gleich 
Der Jugend Becher aus den holden Augen gießt. 
Sie kehrt fih um, und fpridht fie nicht, fo iſts an mir. 


Keoterpe. 
Wenn mir ung zu den Göttern wenden, ift es wohl 
Kein Wunder, da ung auf ber Erbe foldhe Noth 
Bereitet ift, und ich des edeln Mannes Kraft, 
Die mich befchügen follte, mir als ärgften Feind 
Und Widerſacher finde. Solches hofft ich nicht! 
Denn da ich noch ein Kind war, hört ich ſtets: 
Der Jugend Führer fey das Alter; beiden jey 
Nur wenn fie ald Verbundne wandeln Glüd beicheert. 
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Yalacspbhron. 
Dergleihen Reben hören freilich gut fih an: 
Doch bat es allerlei Bedenkliches damit, 
Das ich jebt nicht berühren will. Doc fage mir! 
Mer find die Greaturen beide, die, an dich 
So feſt geſchloſſen, durch die Straßen ziehn? 
Du ehreft dich mit folcherlei Geſellſchaft nicht. 
| Keoterpe. 
Die guten Kinder! Beide haben das Verdienſt, 
Daß fie, fo fchnell ala ih durch Alles durchzugehn 
Gewohnt, die Menge theilen, die ich finden mag. 
Nicht eine Spur von Faulheit zeigt das junge Paar, 
Und immer find fie früher an dem Pla als ich. 
Doch wenn du mid nad Eigenſchaft und Namen fragft: 
Gelbſchnabel heißt man diefen; heiter tritt er auf, 
Und hat nicht Arges weiter in der argen Melt. 
Doch diefen heißt man Nafemweis, der flinf und raſch 
Nach allen Gegenden das ftumpfe Näschen Tehrt. 
Wie kannſt du foldhen guten, zarten Kindern nur 
Gehäflig feyn, die feltne Lebenszierden find? 
Dod daß ich dein Vertraun ermwiebre, jage mir! 
Mer find die Männer, die, nicht eben liebenswerth, 
An. deiner Seite ftehn, mit düſterm, wilden Blid? 
Yalacophrem. 
Das Ernfte kommt euch eben wild und büfter vor, 
Weil ihr, gewöhnt an flache, leere Heiterkeit, 
Des Augenblid3 Bedeutung nicht empfinden könnt. 
Dagegen fühlet dieſer Mann nur allzugut, 
Daß in der Welt nur wenig zur Befriedigung 
Des werfen Mannes eigentlich gereichen Tann. _ 
Griesgram wird er daher genannt. Er muß fürwahr, 
Wie ich es felbit geftehe, der bepflanzten Welt 
Und des geftirnten Himmels Hochzeitſchmuck 
Mit ganz befondern wunberlichen Farben jehn, 
Die Sonne roth, tie Frühlingsblätter braun und falb. 
So fagt er wenigftend, und ſcheint gewiß zu ſeyn, 
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Daß das Gemölb des Himmels nächftens brechen wird. 
Doc diefer, den man Haberecht mit Recht genannt, 
Iſt feiner tiefbegrünbeten Unfehlbarfeit 

So ganz gewiß, daß er mir nie das letzte Wort, 

Ob ich gleich Herr und Meifter bin, gelaflen bat. 

So dienet er zur Hebung mir der Redekunſt, 

Der Lunge, ja der Galle, das gefteh ich gern. 


Kesterye. 
Nein, ich werd ed nie vermögen 
Diefe wundervollen Fragen 
An der Seite des Berwanbten 
Mit Vertrauen anzufehn! 


Yalacophren. 

Könnt ich irgend einem Freunde 

Meine würdigen Begleiter 

Auf ein Stündchen überlafien, 

Thät ich es von Herzen gern! 

Kestcerpe. 

Wüßt ich meine Heinen Schäge 

Irgend Jemand zu vertrauen, 

Der mir fie fpazieren führte, 

Mir gefchäh ein großer Dienft! 

Yalacaphreon. 

Mein lieber Griesgram! was ich dir bisher verfchiwieg, 
Entdeck ih nun, fo fehr es dich verbrießen muß. 
Durch Stabt und Borftabt zieht ein frecher Dann und Iehrt 
Und ruft: Ihr Bürger, merfet auf mein wahres Wort! 
Die Thätigkeit ift, was den Menſchen glücklich mad; 
Die, erft das Gute ſchaffend, bald ein Webel felbft 
Durch göttlich wirkende Gewalt in Gutes kehrt. 
Drum auf bei Zeiten morgens! ja, und fänbet ihr, 
Was geftern ihr gebaut, fchon wieder eingeftürzt, 
Ameifen gleich nur frifh die Trümmern aufgeräumt, 
Und neuen Plan erfonnen, Mittel neu erdacht! 
So werdet ihr, und wenn aus ihren Fugen felbft 
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Die Welt geſchoben in ſich felbft zertrünmmerte, 
Sie wieder bauen, einer Ewigleit zur Luft. 
So ſpricht er thöricht und erreget mir das Boll; 
Und niemand figt mir an der Straße mehr und klagt, 
Und niemand ſtickt in einem Winkel jammervoll. 
Ich brauche nicht hinzuzuſetzen: Eile bin, 
Und fteure diefem Unheil, wenn es möglich ift! 
(Brieögram ab.) 
Dich aber, edler Haberecht, beleidigt man 
Noch ärger faft; denn in den Hallen an dem Marft 
Läpt fich ein Fremder hören, welcher ſchwört, 
Es babe grade Haberecht darum Fein Recht, 
Weil er es immer haben und behalten will. 
Es babe Niemand Recht, ald wer den Widerſpruch 
Mit Geift zu löfen, Andre zu verftehen weiß, 
Wenn er aud glei von Andern nicht verftanden wird. 
Dergleichen ketzeriſche Reben führet er. 
(Haberedht eilig ab.) 
Du eileft fort zu lämpfen? Ich erkenne bich! 


Kesierpe. 

Du haft bie beiben wilden Männer fortgeichidt; 
Um meinetwillen, merk ich wohl, ift e8 gefchehn. 
Das zeiget gute Neigung an, und ich fürwahr 
Bin auch geneigt, die Heinen Weſen bier, die bir 
Berbrießlich find, hinwegzuſchicken, wenn ich nur 
Auch fiher wäre, daß Gefahr und Noth fie nicht 
Ergreifen Tann, wenn fie allein im Volle gehn. 


Yalacophron. 

Kommt nur! ich geb euch beiden ficheres Geleit. 

(Die Kinder treten aud dem Aſyl vor den Alten.) 
Geht nur, ihr Kinder! doch erfüllet mein Gefek, 
Das ich euch wohlbedächtig gebe, ganz genau. 
Gelbichnabel fol dem Griesgram, wie der Nafetveis 
Dem Haberedht beftändig aus dem Wege gehn; 
So wird es Yriede bleiben in ber edeln Stabt. 

(Die Kinder gehen ab.) 
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Kesterye 


(die aud dem Afyl tritt und fich neben den Alten auf bie Mauer fekt). 


Sch fteige ficher nun heraus 

Und fomme bir vertraulidh nah. 

D! fieh mid an und fage mir: 

ft möglidy die Veränderung? 

Du fcheineft mir ein jüngerer, 

Ein rüftig frifher Mann zu feyn; 

Der Kranz von Roſen meines Haupts, 

Er kleidete fürwahr dic) auch. 
Yalacophren. 

Ich felber fühle rüftiger 

Sn meinem tiefen Bufen mich; 

Und wie du mir fo nahe bift, 

So ftellft du ein gefittetes 

Und Tieblich ernftes Weſen dar. 

Der Bürgerfranz auf meinem Haupt, 

Bon dichtem Eichenlaub gebrängt, 

Auf deiner Stirne fäh ich ihn, 

Auf deinen Loden, monnevoll. 

Acoterpe. 


Verſuchen wirs und wechſeln gleich 


Die Kränze, die mit Eigenſinn 
Ausſchließend wir uns angemaßt. 
Den meinen nehm ich gleich herab. 
(Sie nimmt die Roſenkrone herunter.) 
Yalneophron 
(der den Eichenkranz herabnimmt). 
Und ich ben meinen ebenfalls, 
Und mit des Kranzes Wechſelſcherz 
Sey zwiſchen ung ein ewger Bund 
Geſchloſſen, der die Stadt beglüdt. 
(Er ſetzt ihr den Eichenkranz auf.) 
Kesterpe. 
Des Eichenkranzes Würde fol 
Mir immer-fagen, daß ich nicht 
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Der edeln Mühe fchonen barf, 
Ihn zu verdienen jeden Tag. 

(Sie jegt ihm die Roſenkrone aufs Haupt.) 

palacophron. 

Der Roſenkrone Munterkeit 
Soll mich erinnern, daß auch mir 
Im Lebensgarten, wie vordem, 
Noch manche holde Zierde blüht. 


Acoterpe (indem fie aufſteht und vortritt). 
Das Alter ehr ich, denn es hat für mich gelebt. 
Yalacophrom (indem er aufſteht und vortritt). 
Die Jugend ſchätz ich, die für mich nun leben foll. 


Kesterpe. 
Haft du Gebuld, wenn alles langfam reifen wird? 
Yalacsphron. 
Bon grüner Frucht am Baume hoff ih Süßigfeit. 
Kesterpe. 
Aus harter Schale ſey der füße Kern für mid. 
palatophron. 
Von meiner Habe mitzutheilen ſey mir Pflicht. 
Kesterpe. 
Gern will ich ſammeln, daß ich einft auch geben Iann. 
Yalacophreon. 
Gut ift der Borfag, aber die Erfüllung fchwer. 
Keslerpe, 
Ein edles Beifpiel macht die ſchweren Thaten leicht. 
Yalacspbhren. 
Ich ſehe deutlich, wen du mir bezeidinen willſt. 
Kesterpe. 
Was wir zu thun verfprechen, hat Sie längſt gethan. 
Yalacsphren. 
Und unfern Bund bat Sie begründet in der Stabt. 
Kesterpe, 


Ich nehme diefen Kranz herab und reich ihn Ihr. 


Soet he, Werke. Auswahl XV. 17 
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palatophron. 
Und ich den meinen. 
(Sie nehmen bie Kränze herunter und halten fie vor ſich Bin.) 
Kroterpye. 
Zange lebe, Würbige! 
„Palacophron, 
Und fröhlich lebe, wie die Roſe Dir es wintt! 
Kesterpe. " 
Eie lebe! rufe jeder wahre Bürger mit. 


ie 


- 


Bald. Feld. Meer Rat. 
($erner Donner.) 


Kriegeogöttim. 
Durch diefer nachtbebedten Felder ftill Gebreit 
Mit unbemerkten Schritten ftürm ich raſch heran, 
Db irgend Jemand mwiberftünde meiner Kraft. 
Noch aber find ih Niemand. Sa, behenve fol 
Dieb Schwert mir Raum verfchaffen, wenn fi mir 
Die aufgejchredte Menge kühn entgegenftellt; 
Denn diefem Stable wiberfteht fein Sterblicher. 
Ein graufer Kampf umhüllt fi bald mit Nebelnadt, 
Und meine Fackel leuchtet weit und breit zur Flucht. 

(Räberer Blik und Donner.) 

Schon reihenweis liegt ausgeftredtt Getödtetes, 
Wie hinter emfig Mähenden das Blumengras. 
Ich aber, unaufbaltfam, Träftig fchreite vor, 
Dem Glücksgeſtirn entgegen, das mid) leitete. 
Wohlauf denn, Schlachtruf! 

(Blig und Donner.) 


Töne gräßlich burch die Rad! - 


Du Blitzgeſchoß, verbreite Schreck, verbreite Tod! 
Heran, ihr Donner, ihr mich längft verkündenden! 
(Blig und Donner immer näher.) 
Entwidle dich, du hagelſchwerer Wollenzug! 
Stürz Alles überraujchend, flutendes Geftein, 
Und ſchwemme was entgegenfteht von Grund hinweg! 
(Unter Blik und Donner ab.) 
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Eine Slüdtende. 
(Blig und Donner entfernen fich.) 

Wo flieb ich hin, wo berg ich mein bebrobtes Haupt? 
Denn überall umgeben mich die Drängenden. 
Gewaltger Kriegstampf, Waffenklang und Mordgeichrei 
Ertönen heute, wo noch geitern Friede fang. 
Und aufgefchredt wir Armen, ſcharweis fliehen wir, 
Und gleich zeriprengt, von Ungemad zu lingemad). 
Umfonft! kein Ausgang aus dem Irrſal zeigt ſich mir. 
Der figftre Bergwald, Nacht und Schredniß beget er; 
Die Felſenwänd an aufgeregter wilder Flut, 
Sie halten hier und überall den Schritt mir an; 
Und aus der Tiefe tönet mir der Schredensruf: 
Zurüd! Zurüd! Wohin entfliehft du Einzelne? 
Zurüd! Des Gatten denke, den das fcharfe Schwert, 
Der Kinter, die des Haufes Flamme tobend faßt. 
Vergebens! ad! an dieſer Seite trennet mid 
Der breite Strom des mörderifchen Ungeſtüms, 
Mit blutgen Wogen, von bekannter Spur hintveg. 

(Ganz ferner Donner.) 
O, Seligfeit verhüllendes und nie genug 
Geſchätztes Dach der Friedenshütte, die mich barg! 
D nie genug verehrter Engraum, Tleiner Herb! 
Du runde Tafel, die ven holden Kinderfreis 
Anmuthig anjchloß elterliher Sorgenluft! 
Dort loderts auf! Die Ernte ftrömt in Feuerquall 
Zum Himmel an, und des Befiges treu Gehäus 
Schwankt unterflammt und beugt fich, mwiberfteht und fintt. 
Durchglühter Schutt ftürzt, Flammenrauchſtaub krauſ't empor, 
Und unten krachend, fchmwerbelaftet, bumpfgebrüdt, 
Verlohlt jo vieler Menſchenjahre wertber Fleiß, 
Und Grabesruhe waltet über Trümmern. 

(Berner Donner.) 
Ach! 

Selbſt in das Grab dringt wilder Elemente Wuth 
Und reißt die Todten zwiſchen die Lebendigen; 
Sie ſollen ſchauen, welch ein Elend uns betraf, 
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Und irren, unfre Väter, heimatlos wie mir. 
(Näherer Donner.) 
Schon kehrt zurüd das Wetter, das zerftörende. 
Vergebne Hoffnung, ausgewüthet bab es nun! 
Es kehrt zurüd und rafet allgewaltiger, 
Und Land und Meer beivegen fich in wilden Bund. 
Sit dieß der Erde fefter Boden? Weh mir! Weh! 
Und dieß die Pfade, ficher ſonſt betretene? 
Im Schiffe fteh ich, wogend ſchwankt es hin und ber; 
Mein Knie verfagt mir; nach dem Boden zieht es mid: 
Zu knieen und zu fleben dränget mic) das Herz. 
(Sie niet.) 
Iſt über dieſer Wolkendecke büftrer Nacht 
Kein Stern, der in der Finfterniß ung leuchtete? 
Kein Auge, das berunterfäh auf unfre Noth? 
D du, dem ich von Jugend auf binangefleht, 
Du, deflen heilgen Tempel ih mit Kinderſchritt 
Und Kinderfinn erft, dann mit warmer, jugendlich 
Bewegter Bruft binanftieg, im vertrauenden 
Andächtgen Chor der Aelteren und Xelteiten; 
Mit beiterm, Fefttags:fonnenhaftem Freudeblick, 
Ein Danklied, ein Triumphlieb deiner Vaterkraft 
Und Batergüte taufendftimmig dargebradt: 
Warum verbirgft du hinter düſtern Teppichen 
Dein Antlig, deiner Sterne ftrahlende Heiterkeit? 
Iſt es dein ewger Wille? Sind c8 der Natur 
Unbändge taube Kräfte, Dir im Widerſtreit? 
Dein Werk zerftörend, ung zerfnirfchend ..... . 
(Raher Donner.) 
Weh mir! Weh! 
Vergebens Alles! Immer wilder drängts heran. 
Die Elemente faſſen ſich, die tobenden; 
Die Welle fprübt des Felſenwaldes Aeſte durch, 
Und in dem bligburchflammten Aether fchmelgen bin 
Die Gipfel, Gluthſtrom ftürzet um Verzweifelnde, 
Es fchlägt ein. Zugleich erfcheint ein Wunder: und Troftzeichen, ber 
verehrten regierenden Herzogin Namendzug im Sternbilbe.) 


on — — — 
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Königlider Saal, 


Die Majefät (im Krönungeornat). 
Sicher tret ih auf und glanzumgeben; 
Jedes Auge freut fih meines Kommens, 
Jedes Herz erhebt fich gleich zur Hoffnung, 
Jeder Geift, fchon ſchwelget er in Wünfchen. 
Denn die Weisheit, wandelt fie bejcheiden 
Unter Menfchen, lehrend, rathend, ſcheltend, 
Wenig achtet ſie der Haufe, leider öfters 
Wird fie wohl verachtet und verſtoßen; 
Aber wenn ſie ſich zur Macht geſellet, 
Neiget gleich ſich die erſtaunte Menge, 
Freudig, ehrfurchtsvoll und hoffend, nieder; 
Und wie vor Gewalt ſich Furcht geflüchtet, 
So entgegnet nun der Macht Vertrauen. 


Hat Natur, nach ihrem dunkeln Walten, 
Hier ſich Bergreihn hingezogen, droben 
Felſen aufgezackt, und gleich daneben 
Ueber Thalgeſtein und Höhn und Höhlen 
Heilig ruhend alten Wald gepfleget, 

Daß den unwirthbaren Labyrinthen 

Sich der Wandrer grauſend gern entzöge: 
Sieh! da dringt heran des edeln Menſchen 
Meiſterhand; ſie darf es unternehmen, 
Darf zerſtören tauſendjährge Schöpfung. 
Schallet nun das Beil im tiefſten Walde, 
Klingt das Eiſen an dem ſchroffen Felſen, 
Und in Stämmen, Splittern, Maſſen, Trümmern 
Liegt zu unbegreiflich neuem Schaffen 

Ein Zeſtörtes gräßlich durcheinander. 
Aber bald dem Winkelmaß, der Schnur nach 
Reihen ſich die Steine, wachſen höher; 
Neue Form entſpringt an ihnen, herrlich 
Bildet mit der Ordnung ſich die Zierde, 
Und der alte Stamm gekantet fügt ſich, 
Ruhend bald und bald emporgerichtet, 
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Einer in den andern. Hohen Giebels 
Neuer Kunftwald hebt fih in die Lüfte. 
Sieh! des Meifterd Kränze wehen broben, 
Subel fallt ihm, und den Weltbaumeifter 
Hört man wohl dem irbifchen vergleichen. 


So vermags ein jeder. Nicht der König 
Hat das Vorrecht; Allen iſts verliehen. 
Wer das Rechte Tann, der foll es wollen; 
Wer das Rechte will, der ſollt eö können, 
Und ein jeber kanns, der fich befcheibet, 
Schöpfer ſeines Glücks zu ſeyn im Kleinen. 


Der du an dem Weberftuble fiteft, 
Unterrichtet, mit bebenden Gliedern 

Fäden durch die Fäden fchlingeft, alle 
Durch den Tactichlag aneinander brängeft, 
Du bift Schöpfer, daß die Gottheit lächeln 
Deiner Arbeit muß und deinem Fleiße. 

Du beginneft meislih und vollendeſt 
Emfig, und aus deiner Hand empfänget 
Seglicher zufrieden das Gewandſtück; 

Einen Fefttag fchaffft du jedem Haushalt. 


So im Kleinen ewig wie im Großen 

Wirt Ratur, wirkt Menfchengeift, und beide 
Sind ein Abglanz jened Urlichts droben, 
Das unfichtbar alle Welt erleuchtet. 

Und fo grüße jedes Land den Fürften, 

Jede Stabt den Aelteften, der Haushalt 
Grüße feinen Herrn und Bater jauchzend, 
Wenn fie wiederkehren als die Meifter, 

Zu erbauen oder herzuftellen. 


Fromm erflchet Segen Euch von oben; 
Aber Hülfe Ichafft Euch thätig wirkend 
Selber, und vertilget alle Spuren 
Meines Fußes, der gewaltig auftrat. 
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Und der Weife, der Verftändge, nehme 
Theil an meiner Macht und meinem Glüd hin! 


Friede. Majeftät. 


Majeſtät. 

Sey mir geſegnet, Holdeſte des Erdenſtamms! 
friede. 

Empfange gnädig deine treue Dienerin! 
Majeſtät. 

Du wirſt als Herrin immer neben mir beſtehn. 
Sriede. 

Sp nimm die treue Schwefter an die ftarle Bruft! 
Majefät. 

Gerechtigkeit und Friede küſſen ſich, o Glück! 
Sriede. 

D längſt erflehter Augenblid, o Wonnetag! 
Majcekät. 

Ich ſehe, Schweſter, dich erheiterter als je. 
sriede. 


Denn mehr als je umgaukelt mich die Heiterkeit. 


Dieſe Stadt, die ich ſo lange 
Mütterlich begünſtigte, 

Weil ſie meine holden Gaben 
Würdig ſchätzend, thätig wirkend, 
Dankbarlich erwiederte; 

Weil ſich holder Friedenskünſte 
Alte, Junge, Hohe, Niedre 
Männiglich befleißigten. 

Aber nie iſt mir ein Regen, 
Solch ein Treiben, ſolch Beſtreben, 
Wie es heut ſich rührt, begegnet: 
Jeder ſtrebet mit dem Andern, 
Jeder eifert vor dem Andern, 
Einer iſt des Andern Muſter 
Aufgeweckter Thaͤtigkeit. 
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Kein Befehl iſts, der fie aufregt, 
Jeder frob gehorcht fich felber; 
Und fo veihn fie an einander 
Shren Fleiß und ihre Luft. 

Anjefül. 
Diefes Thun, das einzig ſchätzenswerthe, 
Das hervorbringt aus dem eignen Buſen, 
Das fich felbft bewegt und feines Kreiles 
Holden Epielraum wieberfehrend ausfüllt, 
Lob ich höchſtens: denn es zu belohnen 
Bin ich felbft nicht mächtig gnug; es lohnt ſich 
Jeder felbft, der fich im jtilen Hausraum 
Wohl befleißigt übernommnen Tagwerks, 
Freudig das Begonnene vollendet. 
Gern und ebrenhaft mag er zu Andern 
Deffentlich fich fügen, nüßlich werden, 
Run dem Allgemeinen weislich rathend - 
Wie er ſich berieth und feine Liebiten. 
Alfo wer dem Haufe trefflich vorſteht, 
Bildet fih und macht fi) werth, mit Andern 
Dem gemeinen Wefen vorzuftehen. 
Er ift Patriot, und feine Tugend 
Dringt hervor und bildet ihres Gleichen, 
Schließt fih an die Reihen Gleichgefinnter. 
Jeder fühlt ed, jeder hats erfahren: 
Mas dem Einen frommt, das frommet Allen. 


Sriede. 
Was du fageft, ich verehr es! 
Denn du baft mit wenig Worten 
Ausgeſprochen, was die Städte 
Bauet, was die Staaten gründet: 
Bürgerfinn, wozu Natur ung 
Eingepflanzt fo Luft ald Kräfte. 
Aber beute fiehft du diefen 
Treuen Sinn fi) anders zeigen, 
Nicht fo ernft, wie du's verjtanden, 
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Aber ſich zum fchönften Fefte 
Emſiglich betbhätigend. 


Sieh! ein Waldgebüſch bewegt ſich 
Nach der Stadt hin; aller Gärten 
Froher, blumenhafter Aufputz 
Reißt ſich los, um ſich ins grüne 
Prachtgehäng hinein zu flechten, 
Das der Häuſer, das der Hütten 
Anſicht ſchön verhüllt und zieret, 
Das von Giebel ſich zu Giebel 
Ziehend reicht und kranzbeladen 
Schwankend, friſchbelaſtet ſchwebt. 
Bunter wird die tiefe Grüne, 
Muntrer immer; Band an Bändern 
Schlingt fih um, gelnüpft zu Schleifen 
Krümmt ſichs, und die Iofen Enden 

- Slattern windbewegt. Zum Laubgang 
Siebit du Straßen umgewandelt, 
Und zum Feierfaal den Markiplatz. 
Außenfeiten find nun Wände, 
Tenfter vollverzierte Nifchen; 
Unter ihnen jhmüdt die Brüftung 
Sich mit bunten Teppicden. 
Hier mit holden Blumenzügen 
Sprichts dich an und dort mit goldnen, 
Sp, als ob dir offne Herzen 
Veberall begegneten. 


Aber dieſer ftummen Rebe 

Eol ein lautes Wort vorangehn, 

Ein bejcheidned, von dem Munde 
Lieblicher Unſchuldiger. 

Siehe! da bewegt fi Tinblich 

Schon, befränzet und bekränzend, 

Sin der Jugend Schmud ben Lilien 
An Gewand gleich, eine Reihe 

Holder Lebenserfilinge. * 
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Mer fie fiehet, dem bewegt fich 
Monnevoll das Herz. Der Vater 
Sucht mit Bliden feine Tochter, 
Und des Jünglings Auge gleitet 
Ueber alle wählend bin. 


Störe nicht den holden Zug, du 
Roß und Reiter! Jeder freue 
Sich des Buntgemühlse. Der Jäger 
Grüße die befannten Zweige, 
Und der Süngling, volle Flaſchen 
Schwenkend, mwähne, feine Zauben 
Habe hier gefhmüdt der Weingott; 
Und vom zarteften Geliöpel 
Bis zum wildeften QTumulte 
Drüde jeder fein Gefühl aus. 
Aajeſtät. 
Des Ungeftümes wilden Ausdruck lieb ich nicht: 
Die Freude kehrt fich unverſehns in herben Schmerz, 
Wenn ohne Ziel die Luft dahin fchwärmt, ohne Maß; 
Doc mag ichs loben, wenn Dich, Göttliche, man heut 
Mit übermäßiger Freude wild empfängt und ehrt, 
Borauserblidend Alles was man wünſcht und hofft. 
sriede. 
Wenn ſich Herz und Blick entgegen 
Drängt an dieſem frohen Tag, 
Freilich bin ichs, die von allen 
Sehnſuchtsvoll Erwartete. 
Aber, unſichtbar auf Erden 
Schwebend, konnt ich meiner hohen 
Glückverbreitenden Geſinnung 
Wählen kein vollkommner Gleichniß, 
Nicht ein ausdrucksvoller Abbild 
Als in dieſe Freude⸗Fülle 
Allbelebend ſich hereinſenkt. 
Tauſend Blumen aus den Kränzen, - 
Abertaufend aus Gehängen 


dd 
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Blidend, mögen Ihrer Blüthe 

Lieblichleit nicht überjcheinen ; 

Und mie um bie frifche Roſe 

Jede Blume fich bejcheibet 

Sich im bunten Strauß zu fügen: 

Alfo diefe Welt von Zweigen, 

Blumen, Bändern, Alten, Jungen, 

Diejer Kreis von froben Bliden, 

Alles iſt auf Sie gerichtet, 

Sie, die lieblich Würdige! 

Mie Sie an der Hand des Gatten, 

‘ung wie Er und Hoffnung gebend, 

Für Sich jelber Freude hoffend, 

Segnend uns entgegentritt. 
Aajeſtät. 

Ich wünſche Dir und dieſem Lande wünſch ich Glück, 

Daß deinen göttlich aufgeforderten Beruf 

Du mit ſo großer Gabe gleich bethätigeſt. 

Rückkehr, die frohe, reicher Ernte gleichet ſie, 

Wo ſcheidend herzlich ſtille Thränen wir geſät. 

So grüße ſegnend alle die Rückkehrenden, 

Nach vielen Tagen froh Zuſammentreffenden, 

Und ſchütze ſie und hüte ſie mit meiner Kraft! 

Doch aber bleibet immerfort auch eingedenk 

Der Abgeſchiednen, deren rühmliche Lebenszeit, 

(Im Hintergrunde zeigt ſich in Chiffern das Andenken der verewigten 
Herzogin-Mutter, umgeben von Glorie und dem Kranz ihrer Zurück⸗ 

gelaffenen.) 

Umwölkt zulegt, zur Glorie fich läuterte, 

Unſterblich glänzend, Teinem Zufall ausgeftellt ; 

Um melde ſich verfammelt Ihr geliebt Geſchlecht 

Und alle, deren Schickſal Sie umwaltete. 

Sie wirkte nach wie vormald immer mütterlich. 

In Leid und Freuden bleibet Ihrer eingebenf, 

Genuß, Entbehrung, Hoffnung, Schmerz und: Scheibetag 

Menſchlich zu übernehmen, aber männlih aud! 


Berfonen. 


Vater Märten . 


. Hr. Mallolmi. 


Mutter Martbe . Mo. Bed. 
Nyumpbe Dem. Man. 
Bhone . . Dem. Sagemann. 
Pathos . Dem. NMallolmi. 
Reiſender . Hr. Becker. 


Zwei Knaben. 








Bauernftube. 


An der rechten Seite niedriger Herb mit gelindem Feuer und einigen 
Töpfen; an der linten Seite hölgerner Ti und Stuhl. In ber Höhe, 
glei unter der Dede, ein Teppich aufgehängt. 


Erfier Auftritt. 
Bater Närten. Mutter Marthe. 
(Beide in rechtlichen Bauernfleibern.) 


Yater (geht in Gedanken, einigermaßen bewegt, auf und ab), 

Mutter (bausmütterlich geichäftig, bin und wieder. Sie breitet 
eine Serviette auf den Tiſch, nimmt vom Herbe einen Napf, trägt ihn 
auf, legt einen Löffel dazu und fpricht indeſſen). Setze dich doch, 
lieber Alter, fee vich ruhig bin, genieße dein Frühſtück mit Ges 
lafienbeit! Nun! was foll denn das fchon wieber? Sage nur, 
was haft du? Affe diefe Tage ber bift du nachvenklich, gebft auf 
und ab, fprichft wenig, bift zerftreut. Haft bu was auf bem 
Herzen? Heraus damit! wie Tannft du mirs verfchweigen? 

Yater. Es giebt in der-MWelt fo Mancherlei zu bebenfen. 

Matter. Ja freilich, zu bedenken und zu bethun. Früh—⸗ 
ftüde jett in Ruhe! Dann hinaus aufs Feld! fieb zu, mie ſich 
die Früchte erholt Haben, und bringe mir gute Nachricht. Für mich 
giebtö zu Haufe genag zu ſchaffen, im Stalle, in der Scheune, 
auf dem Boden, im Faller, in ber Küche. Und das Gefinde 
mag ſeyn wie «8 will, wenn bie Frau nicht hinten und vorne 
iſt, fo kommt doch nichts zu Stande. Laß bir die Suppe fchmeden, 
ſetze dich! (Sie nöthigt ihn zu figen.) Daß fie nicht kalt wirb! Hier 
if der Löffel! Hier! (Sie nökbigt ihn zu effen.) 


Goethe, Werte. Auswahl. MW. 18 
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dater. Nunnun, nur nicht zu baftig! Ich will das Maul 
fhon finden. 

Mutter (im Hinausgehen bei Seite). Ich begreife nicht, mas 
er haben mag. Er fcheint mir ſchon feit einigen Tagen ganz 
verändert. Seine Pfeife fchmedt ihm nicht mehr, unb er lebt 
mir nicht mehr zu Willen. Was Tann das beißen? Das muß 
heraus! und zwar je eher je lieber. 


weiter Anftritt. 
Bater Märten (allein). 


(Sr ſteht auf und fieht fich behutfam um, ob die Frau weg ift.) 
Sie ift fort! nun bin ih auf eine Weile fiher. Geſchwind ans 
Merk! Noch einmal durchgemefien, ob wohl auch Alles, wie wird 
zugelegt haben, auf die Stelle paßt. (Er holt einen etwa ſechsfüßigen 
Maßſtab und mißt, erft aus ber Tiefe des Theaters hervor.) Sechs 
und hernach wieder Vier, ſodann Acht und wieder Sechs! Ganz 
richtig! (Er ift indeffen ind Profcenium gefommen) Wie mwirb fie 
fih wundern, wenn fie erfährt, daß ich das alte Haus tvegreiße, 
daß ich ein neues baue, daß Alles ſchon parat ift. 


Dritter Auftritt, 
Bater Märten. Mutter Marthe 


Mutter (tritt gefchäftig herein, wie Jemand, der etwas verloren 
oder vergeflen Bat; fie fingt, indem fie die Handlung ihre Mannes ges 
wahr wird, und kommt Iangfam berbor). 

Yater (mißt indes von der linken "Seite bes Profceniums gegen 
bie rechte). Bier und dann Sechs und wieder Sechd! (Inden er 
den Maßſtab umfchlagen wid, trifft er jeine Frau, bie eben dazwiſchen 
tritt.) 


Mutter (ben Schlag parirenb und ben Maßſtab auffaflend) 


Halt! nicht fo eifrig! 
Yater (einigermaßen verlegen), Ei fieh! bift du auch da! 





— 
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Antter. Um noch in meinen alten Tagen Schläge zu 
Triegen. 

Yater (verbrießlich humoriftifh)., Warum gebit du nicht aus 
dem Wege, wenn gemeflen wird. 

Antter. Was wird gemeflen? 

Yater (ber fich gefaßt Hat), Siehft du nicht? Diefer Yuß: 
boden, diefed Zimmer, diefed Haus. 

Mutter. Und wozu foldhe Umftände? 

Yatcr (nach einer Pauſe). Da es nun einmal nicht länger 
zu verheimlichen ift, da bu mich belaufcht haft, jo mags denn 
auch heraus. Kurz und gut! ich baue. 

Antter. Doc wohl Schlöfler in die Luft, mie ſchon öfters. 

Yater. Nein, nein, im Ernſte. Diejes unſer Haus baue 
th ganz nett von Grund auf, und ebe ein Baar Tage vergeben, 
reiß ich das alte auf der Stelle nieber. 

Mutter. Das ift eine Grille, bie dir fchon oft gelommen 
und oft vergangen ift. 

Yater. Dießmal foll fie ausgeführt werben. 

Mutter. In deinen. alten Tagen. 

Yater. Eben, wenn man alt ift, muß man zeigen, baß 
man noch Luft zu leben bat. Mache bich gefaßt, räume auf! 
räume aus! Nichte dich ein. Nächftens wirft du da droben bie 
Schindeln krachen hören. 

Autter. Ach! du lieber Gott! was ſoll das heißen? Du 
bift ja ganz verändert, Männchen.  Sonft nahmft bu doch ver: 
nänftige Borftellungen an; jet willſt du beiner guten Frau das 
Haus überm Kopfe zufammenreißen. 

Vater. Weberm Kopfe nicht; du barfft nur hinaus gehen, 

Auntter, Meine fchönen Geſchirre werben mit zerichlagen 
und verbeult. 

Yater. Die trägft du zut Nachbarin. 

Autter. Und meine Kleider! 

vater. Die giebft du der Frau Pfarrin aufzubeben. 

Antter. Meine Tiiche, Stühle und Betten! 

Yater. Die ftellen wir in die Scheune, bis Alles wieder 
fertig ift. 

Antter. Und mein Herb, an dem ich ſchon dreißig Jahre koche! 
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Yater. Der wird weggeriſſen; dafür baue ich bir eine eigne 
Küche, in ber du wieder dreißig Jahre Tochen kannſt. 

Mutter. Das werde ich nie gewohnt werben. 

Yater. Zur Bequemlichkeit gewöhnt man fi doch auch. 
Aber daß mir durch das alte morjche Dach Schnee und Regen auf 
ber Nafe tanzen foll, daran kann ich mich nicht gewöhnen. 

Mutter. Laß e3 auöfliden. 

Yater. E3 muß ganz herunter. Hängt doch da droben noch 
ber Teppich, den wir neulich aufbinden mußten, ala und ber 
Schnee im Bett zu beſuchen kam. 

Mutter. Das geht vorüber. 

Yater. Der Staub auch und die Unluft, die du vom 
Bauen haben wirft. 

Autter. Sol es denn wirklich wahr werden? Läßt bu bir 
denn gar nicht zureben? 

Yater. Laß dir nur auch einmal zureden, dann iſt Alles 
gut. Unfer Haus liegt an ber Straße, wo jo viele Leute vors 
beifabren, wo jo Mancher einkehrt, und nun foll ich bis an mein 
Ende die Demütbigung erbulden, daß die Reifenden auswendig 
ipotten und die Gäfte inwendig Tlagen. 

Mutter. Haben fie doch das Efien gelobt. 

Yater. Aber die Wohnung geicholten. 

Mutter. Den Kaffee gepriejen. 

Vater. Und auf die nievrigen Thüren geflucht. 

Mutter. Die Betten gut gefunden. 

dater. Und einen bequemen Sit entbehrt. Nur Gebulb! 
Was wir Gutes hatten werden wir behalten, und was uns 
fehlte muß fich finden. Gefteh ich dirs aljo nur: mit dem Ges 
datter Maurer, mit dem Better Zimmermann ift ſchon Abrede 
genommen. 

Mutter. Eine Verſchwörung unter den Männern! Ihr 
faubern Zeifige! 

Yater. Die Steine, die da draußen angefahren find, und 
zugebauen werden — 

Mutter. Ich will nicht hoffen! 

Vater. Die Zulage, an der fie eben arbeiten — 

Autter. Iſts möglih! Welche Treulofigkeit! 
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Yater. Gehören zu unferm Hanfe, find unfer Haus mie 
es nächſtens daftehen wird. 

Mutter. Und ibe macht mir meis, das Amt laſſe neue 
Scheunen bauen. 

Yater. Das mußt du verzeihen. 

Mutter. Und ihr habt mich zum Beften! 

vater. Freilich zu deinem Beften gefchiehts. 

Mutter. Nein, das ift zu arg! Hinter meinem Rüden! 
Ohne mein Wiffen und Willen! 

Yater. Berubige dich! 

Autter. Das fchöne, alte Gebälle, noch von meinem Ur: 
großvater her. 

Yater. Schön ward zu feiner Zeit; jetzt ift es überall 
murmfticdhig. 

Mutter. Das fol ich alles vor meinen Augen nieberreißen 
jeben. 

Yater. Thu die Augen zu bis es herunter ift! Sieh nicht 
bin bis das neue droben fteht! Dann follft du fchon deine Freude 
haben. Eine fchlehte Wohnung macht brave Leute verächtlich. 
Gut geſeſſen ift Halb gegefien, und wenn bu fünftig deinen Gäften 
in beflern Zimmern, auf bequemern Siten beine guten Speifen 
aufjegeft, jo werben fie ihnen gewiß beſſer jchmeden als bisher. 

Mutter. ch glaub es kaum! Sie werden im beflern Haus 
auch befiere Tafel erwarten. 

Yater. Nun, das ift auch Fein Unglüd. Da raffınirt man, 
man lernt was, man geht mit der Zeit. 

Mutter. Die Zeit läuft gar zu gefchtwind für meine alten 
Beine. 

Vater. Wir fpannen vor. 

Autter. Nein, ich kenne did ganz und gar niit. Ein 
böfer Geiſt bat dich verblendet. Mit rechten Dingen gehts nicht 
zu. (Sich fegend.) Mir ifts in alle Glieder geichlagen, ich Tann 
nicht von der Stelle. 

Yater (der indeſſen durchs Syenfter gefehen). Da fieh nur eins 
mal die ſchwer bepadte Kutiche, mit ſechs Pferden! Wahrſchein⸗ 
lich was Vornehmes. Ich ſchäme mich zu Tode, wenn fie bei 
uns einlehren. 
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Mutter (aufipringend). Laß fie nur kommen! ft das Haus 
ſchlecht, fo ift e8 doch reinlih, und über die Bebienung follen 
fie fich nicht beflagen, Ich habe noch allerlei Vorrath! Geſchwinde, 
geſchwinde foll ein Efien parat ftehen. 

dater. Sieb nur! Ein paar artige Feine Knaben figen auf 
dem Bodel der eine ſpringt herunter, die Kutfche fährt langſam, er 
kommt aufs Haus zu. Das ift ein Springinzfelb! Da ift er ſchon. 


Dierter Auftritt. 
Die Borigen. Erfter Knabe - 


Erſter Anabe. Kann man bier unterlommen? 

Autter. D ja, mein Sohn. 

Erſter Anabe. Meine Herrichaften möchten fich Bier ein 
Stündchen aufhalten. 

MAntter. Gie follen und nur die Ehre erzeigen, berein zu 
treten. Es wird fich fchon mas zu ihrer Bewirthung finden. 

Erfer Anabe. O! bafür ſeyd unbejorgt, fie führen Alles 
mit ſich mas fie brauchen. (Ab.) 

dater. Nicht die beſte Nachricht für den Wirth. 

Mutter. Gleich bring ich Alles in Ordnung. (Sie räumt auf.) 
Geh ihnen indeſſen entgegen. 

dater. Da ift ſchon eine. 


—— — t 


Fünfter Auftritt. 


Die Vorigen. Nymphe, dann ein zweiter Knabe, welcher 
eine Schatulle nachträgt. 


Aympbe. Seyd mir gegrüßt, gute Leute! 

Autter. Gegrüßt, fchönes Frauenzimmer! 

dater. Von Herzen willkommen! 

Aymphe (ſieht ſich überall um), 

vater (leiſe zur Mutter). Gieb nur Acht! Wie die den Mund 
aufthut, wirds wieder über das arme Haus hergeben. Wahr: 
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ſcheialich iſts das Aammermädchen, bie ſich nad) ver Gelegenheit 
umſehen ſoll. 

Mutter. Rab das nur gut ſeyn! es geſchieht heute nicht 
zum eritenmal. 

Yater (vor fi). Aber gewiß zum letztenmal. Morgen foll 
mir das Dach berunter. 

Aymphe (die lebhaft ziwifchen beide tritt). D, wie wohl eö mir 
bei euch wird, ihr lieben, guten Leute! dieſe geringſcheinende 
Hütte wird mir ein Himmel. 

Autter. Hörft du, Alter? 

Yater (vor fit). Nun das tft curios. Das erftemal, daß 
ich dieſe Redensarten höre! 

Aymphbe. Hier fühle ich mic) ganz zunächſt an der Natur. 
Hier wird mein Auge durch Feinen falichen Schimmer geblenbet, 
bier genießt mein Herz die volle Freiheit, fich dem einfachen, bes 
glüdenden Gefühl zu überlafien. Ach, könnten meine Schweitern, 
meine Freundinnen empfinden wie ich, wir würden zuſammen 
unfere Tage bei euch zubringen. 

Mutter. Haft du es gehört, Alter? 

Yater (vor fich). Ich begreife fein Wort davon. Sie jpricht 
von Schweitern, von Freundinnen, aljo nicht von Herrichaft. 
Wer mag fie feyn, das jchöne Kind, das in jo einem verwünſchten 
Neite fein Leben zubringen möchte? 

Aymphe (bie indeſſen hinter ven Herb getreten iſt). An diefem 
Herde wollt ich ftehen, bier mollt’ ich unfchulbige Speiſen kochen, 
euch mit herzlicher Liebe dienen, euer Alter erleichtern, und mid 
fo glüdlih fühlen! (Sie nimmt einige Gefäße aus der Schatulle, und 
fängt an ein Frühſtück zu bereiten.) 


Sechster Auftritt. 
Die Borigen. Erfter Knabe. 


Erker Anabe. Wie finden Sie's denn? Iſt eö erträglich? 
Aympbe. Co fhön, allerliebft, einzig! Sie follen herein, 


geſchwind herein! 
(Erſter Knabe und Vater ab.) 


280 Was wir bringen. 


Rymphe. ch weiß mir gar nichts Befleres als unter dieſem 
ehriwürdigen Dache, an diefem nievrigen Herbe, in völliger Ein 
fiimmung mit meinen eignen Gefühlen, einen heiten Tag nad) 
dem andern zu burchleben. 

Mutter. Ach, Ste allerliebftes Kind, wären Sie nur um 
Meniges früher gelommen! Mein Mann will das Haus einreißen; 
vielleiht hätten Sie es noch gerettet. 

Rymphe. Einreiken? dieſes Denkmal früherer, goldener 
Zeiten, diefe Wohnung des Friedens! D der Graufame! (Sie 
fährt in ihrer Beſchäftigung fort.) 


Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Bater Märten. Bhone Erſter Kuabe 


Vater. Belieben Sie herein zu treten und ſich felbft zu 
überzeugen, daß es noch allenfalls leidlich bei uns ift. Freilich, 
wenn Sie in einiger Zeit wieder kommen, follen Sie es ſchon 
befier finden. 

Phone Laſſen Sie dad nur gut ſeyn, lieber Herr Wirth. 
Auf etwas mehr over weniger kommts und nit an. Wir haben 
einen jo guten Humor, daß mir uns alle Zuftände leidlich, ja 
vergnüglich zu machen willen. 

Vater. Da find Sie und das Fräulein dort ja mohl 
Zwillingsgeſchwiſter? Sie erzeigte und auch die Ehre, dieſe Her 
berge ganz allerliebft zu finden. 

Phone Das könnte ic nun eben nicht jagen. Mir ift der 
Ort ganz gleichgültig, Das Einzige, was ich nicht ertragen Tann, 
ift die Langeweile. 

Yater. Die ift freilich mitunter bier zu Haufe. 

Ihene Mir tft aber dafür gar nicht bange; denn ich weiß 
fie mir und Andern zu vertreiben. 

Yater. Run möchte ich doch ſehen, wie Sie daB bier an- 
fangen wollen. 


Phone Das follt ihr gleich erfahren. 
(Sie fingt ein beliebtes Lieb.) 
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Vater (der biäher mit Bertvunderung zugehört). Schön, aller: 
liebſt! Ya fo laſſ ich mirs gefallen. 

Autter (die gleichfalls von Zeit zu Zeit auf den Gefang gemerft). 
Wie meinft du, Alter! ch dächte, das ließe fih hören. 

Rymphe. Liebe Schweiter, babe Dank für den holden Ges 
fang, durch den du mein Meines Geſchäft erheitert haft. (Indem 
Nymphe und Mutter den Tiih zum Frühſtück zurechte machen. Gie 
Stellen eine Art Heiner Terrine und filberne Becher auf.) Genießt jetzt 
aber auch ber einfachen Koft, am ländlichen Herbe zubereitet. 
(Sum Knaben.) Geh hinaus, bringe mir einige Feldblumen, daß 
ich dieſe Tafel damit ſchmücke. 

pPhone. Das madhlt du fehr ſchön, liebe Schweiter. 

Rumphe. Aber wo bleibt unfere Dritte? 

Erker Anabe. Sie fiht noch im Wagen, fie will nicht 
berein; ich habe fie zum Schönften gebeten. Sie jchwur, eine 
ſolche Höhle nicht zu betreten. 

Ihone Wir müflen felbft gehen fie zu holen. Komm! 


Achter Auftritt. 
Bater und Mutter. 


Yater. Hörft du? eine Höhle! Das fol man mir nicht zum 
ziweitenmale jagen: morgen muß das Dach herunter! ich will die 
Höhle ſchon luftig machen. 

Mutter. Go höre doch was die artige Kleine da ſagt; es 
ſey ein Paradies, verfichert fie, unſer Haus. 

Yater. Wer weiß mas fie unter Paradies verfieht! Was 
aber eine Höhle heißen fol, weiß ich recht gut. 
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Nleunter Auftritt. 


Die Borigen. Pathos. Nymphe. Phone Die beiden 
Nnaben, weiche fich bald entfernen. 


Phones. So tomm boch herein, gute Schweſter. Wo wir 
find Tannft du wohl auch feyn. 

Aymphe. Genieße was wir bir bereitet haben, und ber: 
ſchmähe nicht diefen einfachen, unſchuldigen Aufenthalt. 

Yathos. Berfchone mich mit beiner Koft. Was ich genießen 
ann, babe ich genofien. Laßt euch wohl werden auf eure Weile, 
und bleibt unbeforgt um mid. Nun aber vor allen Dingen vers 
fchließt Thor und Thüre, daß Niemand weiter fi in unjern 
Kreis eindränge. 

Vater (gebt auf kurze Zeit ab). 

phone und Aymphe (feken ſich an den Tiſch, und ſchlürfen aus 
filbernen Bechern das Aufgetragene). 

Pathos. Wo ich hintrete, verwandelt fich Alles! Und wenn 
mein Geift das Wirklihe umfchaffen könnte, fo müßte dieſer 
Raum zum Tempel werden. 0 

Antter (zum Vater). Es muß doch fo ſchlimm in unſerm 
Hauſe nicht ausſehen! die Eine findet ein Paradies darin, die 
Andere will es gar zum Tempel machen. 

Vater. Hätte ich das vorausſehen können, fo wären frei- 
lich die Baufoften zu erfparen geweſen. Indeſſen fcheint es, dieſe 
guten Kinder verwandeln nur für fih und nicht für andere Leute. 

Pathos (zwiſchen beide hineintretend). Ihr fcheint mir ein Paar 
ehrwürdige Leute. 

MAutier. Ob mir ehrwürdig find, das wiſſen wir nit; 
aber daß wir ehrlich find, können mir betheuern. 

Yathes. Ihr lebt lange zufammen? 

Mutter, Eeit unferer Jugend. 

Pathos. In diefem baufälligen Haufe. 

Yater. Ganz recht! Das Haus war baufällig, da wir noch 
rüftig waren. 

Pathos (beive mit einigem Erſtaunen anblidenn). Sollte ich 
wohl irren? 
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Mutter. Was ſeht ihr uns fo an, mein Fräulein? 
Yathos. Sollten die fahelbaften Zeiten wieberfehren? 
Vater. Wie meint ihr das? 
i Pathos, Sollte wohl hinter euch was Anders werborgen 
eyn? 

Mutter. Ich begreife euch nicht. Ihr macht mir bange. 

Yathos. Habt ihr nicht von Bhilemon und Baucis gehört? 

Yater, Kein Sterbenswort. 

Mutter. Wer war denn das? 

Yathos. hr ſeyd es felbft ohne es zu willen. Sch ſehe 
Philemon und Bauciö vor mir, 

Yater (vor fih). Nein, das wirb zu arg! Erft verwandeln 
fie mir mein Haus in ein Paradies, eine Höhle, einen Tempel, 
und nun ſolls gar an uns felbft fommen! Wenn mir fie doch 
nur ſchon wieder los wären! 

pathos. Ich ſehe fie vor mir, die würdigen Gatten, vers 
bunden in ihrer eriten Jugend, in treuer Gejellihaft ihr Leben 
binbringen. Ein Chor von muntern Gejchöpfen um jie her! Nach 
und nad löſen fie fih los: die Töchter werben ausgeſtattet, 
die Söhne verforgt, und ein frohes, thätiges Alter beglüdt die 
Beiden. 

Vater. Bis jeht redt fie wahr. 

Autter. Das trifft volllommen. 

Pathos. Gaſtfreundlich und gefchäftig haben fie immer 
Fremde bei fi) aufgenommen. Se befchränfter ihre Wohnung 
war, deſto lebhafter zeigte fich ihre Bemühung. Durch Neigung 
und Aufmerkſamkeit erfegten fie was zu erfegen war. 

Autter. Hörſt du, das klingt anders als bu erivarteteft. 

Yater. Auf eine ſolche Lobrede hatte ich mich freilich nicht 
vorgejeben. 

Pathos. In dem Gefühl ihrer Beſcheidenheit hielten ſie 
ihren Zuftand nicht gering, das alte Haus nicht zu enge, nicht 
zu ſchlecht. 

Yater (bei Seite). Tas paßt nun nicht; denn das alte Haus 
habe ich ſchon lange fehr fchlecht gefunden. 

Pathos. Und eben diefe Beſcheidenheit verhinderte fie, zu 
ertennen, daß fie Götter aufgenommen hatten. 
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dater (bei Seite). Nun fängt mirs an unheimlich zu wer⸗ 
den: denn entweder das ſind die Götter ſelbſt, oder es iſt nicht 
richtig im Oberſtübchen. 

Pathos (zu den Uebrigen, bie indeſſen aufgeſtanden find). O meine 
Schweſtern, dieſe guten würdigen Leute verdienen, daß ihnen 
ein neues Haus erbauet, daß ſie verjüngt, daß ſie zu Prieſtern 
eingeweiht werden des Tempels der ſchönſten Gaſtfreundſchaft. 

phone. Wir ſind es zufrieden, meine Schweſter. Du 
vermagſt viel über die Gemüther; aber was wirſt du über dieſe 
Ballen und Steine vermögen? 

Yater. Was das betrifft, deshalb feyn Eie unbeforgt! eben 
bin ih im Begriff zu bauen. Steine, Holz und alles Nöthige 
iſt angeſchafft. Nur mit meiner Frau bin ich noch nicht ganz 
einig. 

Mutter. Nun, nun! die Frauenzimmer haben auch vom 
Berjüngen geſprochen. Wenn ſich das fo thun ließe! Zum neuen 
Gafthof eine neue Wirthin, ein neuer Wirth! das ließe ſich 
hören. 

Yater. Laß das gut feyn! Daran, fürcht ich, möcht es 
hapern. 

Pathos. Sprecht nicht mehr vom Gafthof! es ift von ganz 
andern Dingen bie Rebe. 


Behnter Auftritt. 
Die Borigen. Reiſender. 


Reiſender (draußen). Hel Wirthshaus! Wirthahaus! Warum 
iſt das Thor zu? Warum iſt die Thüre verſchloſſen! Laßt mich 
ein! Ich muß binein. 

Pathos. Wer ift der Unverfchämte, ber unfere beiligen 
Cirkel zu ftören droht? 

Yater (gegen das Fenſter). Es ift ein Fußreiſender. 

Phone (gegen daß Fenfter. Ein hübfcher, junger Menſch. 

UAymphe (gegen das Fenſter). Ach, gewiß einer von ben Liebens⸗ 
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würdigen, bie fidh jo ſauer werben lafien, überall bie holden 
Raturfcenen aufzufuchen. Der Himmel bat fi auf einmal übers 
zogen, ich fürchte ein Gewitter. Laßt mir den Guten nicht weiter 
geben, laßt ihn berein! , 

Yathos. Habt ihr ein ander Zimmer, gute Leute, daß ich 
allein feyn Tann? 

Yater. Was ihr ſeht, iſt das ganze Haus. 

Yathos. So muß er draußen bleiben! ich Tann ihm nicht 
helfen. 

(Das Fenfter geht auf, Reiſender fpringt herein, im Eoftüm ber beffern 
beutfchen Fußreiſenden.) 

Reiſender. Was ſeh ich? Einen leeren verlaßnen Raum 
glaubte ich zu betreten, und finde bie vortrefflichſte Gejellfchaft. 
Seyn fie mir gegrüßt, meine Damen, gegrüßt, Herr und Frau 
Wirtbin! Manchen Wald hab ich durchwandelt, manch Gehirg 
durchftiegen, manche Ausficht beivunvert, mande Ruine durch⸗ 
frochen, in mancher Mühle durchnachtet; aber ſolch ein glüdliches 
Abenteuer ift mir nirgends aufgeftoßen. 

Phone (leife zu den andern). Er gefällt mir gar nicht übel, 

Aymphe. Er bat was ſehr Sintereflantes. 

Yathos. Gute Sitten und Lebensart läßt er hoffen. 

Reifender. Wo foll ih anfangen? mo foll ih aufhören? 
Sol ich geiftreiher Anmuth, fol ich edler Natürlichkeit, foll ich 
der Majeftät, dem Biederfinn, der Treuberzigleit opfern? 

Phone. Das fcheint ein Phnfiognomift zu feyn; er macht 
uns Complimente, bie wir gern annehmen. Wenn er mir nur 
nicht, um fichrer zu geben, nad) der neuen Methode den Kopf 
befühlen will! 

Yater. Womit Tann man dienen? 

Antter. Was fteht zu Befehl? 

Aymphe. Vielleicht verichmähen Sie unfer Frühſtück nicht? 
Kann ich aufwarten? (Sie reicht ihm einen Becher.) 

Keiſender. Aus fo fchönen Händen einen Labetrunk, wer 
Zönnte den verjchmähen! aber beihämen Sie mid nicht! An mir 
ift zu fragen: womit ich aufwarten? momit ich dienen Tann? 

Yhone Was haben Sie und denn anzubieten? 

Beifender. Ohne Prablerei, die Funftreichite Unterhaltung. 
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Phone. Uns! eine Punftreiche Unterhaltung! Schweſter, wir 
wollen doch fehen wie er das anfängt. 

Aymphe. Nun ift meine ganze Freude bin! Ich bielt ihn 
für einen zarten, feinfühlenden Sohn der Natur und wollte mid) 
eben mit ihm über Berg und Hügel, über Ausfichten, Thäler 
und verfallene Schlöffer unterhalten, und am Ende iſt der gute 
Menſch ein Tafchenfpieler! 

Pathos. Und wenn es wäre, fo hätte es nicht3 zu fagen. 
Ich Tann dergleichen wohl mit anfehen, wenn ich nur weiter 
nichts damit Ju ſchaffen haben fell. 

Phone (zum Reiſenden). Nun! und fo wären Sie alfo denn 
doch, was man einen Tafchenfpieler beißt? 

Kelfender. Keineswegs, meine Damen! Für eine jede 
Kunft, für ein jedes Handwerk bat die Welt einen Spitznamen, 
ja für das Eoelfte und Beſte einen Efelnamen gefunden. Doc 
wenn ich mich felbit anfündigen fol, fo bin ich ein Phyſicus, 
der wunderliche Dinge bervorzubringen und barzuftellen meiß. 
Ein Phyſicus ift verwandt mit dem höchſten Ernft, da mag er 
ein Philoſoph heißen, und mit dem gemeinften Spaß, da kann 
ex für einen Tafchenfpieler gelten. 

Ayunphe. Mit allen ſolchem Beuge mag ich eben gar nichts 
zu ihun haben. 

Phone. Und warum nicht? Ich werde immer heiter, wenn 
man mich auf eine unfchuldige Weile zum Beften bat. 

pathos. So laßt ihn dern doch nur gewähren und feht 
feinen Scherzgen mit Vergnügen zu. Immer ift es befler, daß 
er eure Augen, eure Sinne betrügt, als wenn er euer Herz ober 
euern Geſchmack verführen wollte. 

Reifender. Sie fcheinen, meine Damen, dieſe geringen 
Verdienſte, die ich Ihnen anzubieten habe, wenn ich aufrichtig 
ſeyn ſoll, auch etwas gar zu gering zu ſchätzen. Es möchten 
wohl Späße ſeyn, was ich im Sinn habe; aber ſo ganz pur 
ſpaßhaft find fie nicht; denn ich ſpaße zum Beiſpiel nicht allein. 
Wollen Sie nicht Theil daran nennen, unb zwar perfönlichen 
Theil, fo läßt fih gar nichts ausrichten. Yangen wir zum Bei 
fpiel gleich davon an, daß Sie fi) hier nicht zum Beſten befinven. 

Aynphe. Und warum nicht? 
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Yhont: Eo ganz Übel Fönnt ich doch auch nicht fagen. 
pPathos. Wir mollen geftehen, daß es wohl beſſer ſeyn 
Wnunte. 

Reiſender. Viel zu umſtändlich wär es, bier am Orte eine 
Veranderung abzuwarten. 

vater. Nun freilich! und ich müßte noch dazu Sie erſuchen, 
das Haus zu räumen ehe ich das neue aufſtellen könnte. 

Reifender. Deshalb hielte ich es für das Sicherfte, mir 
veränderten felbft den Ort, melches mit feinen gar zu großen 
Schwierigkeiten verbunden ſeyn möchte. 

Yhone. Freilich, wenn wir und in den Wagen feen und, 
in ſchlechtem oder gutem Wetter, noch fo viele Meilen meiter 
fahren wollten. 

Ahmphe. Ja wohl! und mir gefällt es hier; für dießmal 
laß uns eben bleiben. 

Yathss. So hört doch mwenigftend was er zu fagen bat. 
Die Art, wie er es vorbringt, läßt mich boffen, daß er babei 
was Eignes denken mag. 

Keifender. Gewiß und ungezweifelt, meine Damen! benn 
wie würbe ich mich nur irgend mit Recht einen Phyfieus nennen 
lönnen, wenn ich nicht die wunderbaren Mittel, durch die man 
das Unmöglicdhe möglich macht, jo bequem wie ein anderes Hocus⸗ 
poeus, in Händen hätte. Beliebt nun, zum Beilpiel, Ihnen 
ſämmtlich, wie wir hier beifammen find, den Ort zu verändern, 
in bie Luft zu fleigen, an einem andern Dirte, an einem wür⸗ 
digern Plate fich niederzulafien ? 

Yatyos. Das follte mir ganz angenehm fen. 

bone. Ich gehe gleich auch mit. 

Aympbe. Ich entſchließe mich, obgleich ungern. Hier von 
diefem Bezirk der Unfchuld reiße ih mich nur mit Schmer: 
en los. 

Kilfender. Nun Alter, wie ſiehts mit euch aus? Seyd 
ihr auch dabei? | 

dater. Es { ein wunberlicher Vorſchlag! Faft habe ich 
Luft! doch fagt mir nur erft wie es werben joll? 

Reiſender. Und fie, gute Frau? 

Antter. Nein, ich will nichts damit zu fchaffen haben. 
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Das ift baare Hererei! und bin ich doch fchon oft bloß darum, 
weil id„eine tüchtige, gute Hausmutter bin, in den Berbacht ges 
fommen, als flöge der Drache bei mir ein und aus. Fort, jum 
ger Herr, bleibt mir vom Leibe! 

Keiſender. Niemand ift gezwungen. Die meilten Stimmen, 
hoffe ich, find für die Fahrt, wenn wir ein Tünftliches Fuhrwerk 
berbeifchaffen. Wer mitgehen will, bebe die Hand auf! 

(Alle heben bie Hand auf außer ber Mutter.) 

Vorher aber muß ich Sie auch durchaus berubigen. Bon Lufts 
ballonen baben Sie neuerer Zeit viel gehört. Herren und rauen 
find damit aufgeftiegen. Ferner aus ältern Beiten ift die wahr: 
bafte Gefchichte von Fauſts Mantel Jeden befannt. Aus biefen 
beiben Verfuchen werben wir einen britten bilben, der vortrefflich 
gelingen muß. Hier oben ſehe ich einen Teppich hängen; was ift 
das für ein Teppich? 

Yater. Sonft hielten wir ihn fehr in Ehren. Es ift ein 
alter, geerbter Teppich; doch jeßt haben wir ihn dahinauf gebuns 
den, meil ber lehte Schnee uns eben auf die unverſchämteſte 
Weiſe im Bette befuchen wollte. 

Reifender. Könnten wir den Teppich nicht geſchwind her: 
unter nehmen? 

Yater. Geſchwind nicht mohl! Ach müßte die große Leiter 
holen. Wir haben ein paar Stunden gebraudt, um ihn hinauf 
zu Inüpfen. 

Keifender. Das thäte fo viel nicht. Wenn Sie mitwirken 
wollen, meine Schönen, fo getraue ich mir, ihn in Futzer Zeit 
berab zu bringen. Nehmen Sie bier diefe Blättchen, und fingen 
Sie die wenigen Noten. Sie haben fonft von Liedern gehört, 
mit denen man ben Mond herunter zieht: bier gilt es nur einen 
Teppich; aber es gilt für alles Hohe, das wir zu uns herunter 
ziehen, um uns befto lebhafter von ihm binaufbeben zu laſſen. 
(Die Damen fingen. Reiſender entfernt fich indeſſen, unb benugt bie 
Zeit, die zu feiner Umkleidung nötbig if. Der Teppich fteigt langfam 

nieder, und breitet fich auf dem Boden aus.) 


Warum doch erichallen 
Himmelwärt3 die Lieder? — 
Bögen gerne nieder 
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Sterne, die droben 
Blinken und wallen, 
Zögen ſich Lunas 
Lieblich Umarmen, 
Zögen die warmen, 
Wonnigen Tage 
Seliger Götter 
Gern uns herab! 


Reiſender (der in einem weiten Talar zurückkommt). Sie ver: 
zeiben, wenn ich in einer fremden Tracht erjcheine! doch man 
bewirkt das Wunderbare nicht auf alltägliche Weile. Sie ſehen, 
der Teppich bat fich herabgelafien, und ijt eben. jo bereit, um 
mit uns Allen wieder aufzufteigen. Tas Leichte hebt er leicht 
und mit Grazie; aber auch felbit das Echwerite jchleppt er wenig: 
ſtens in die Höhe. Wer bat Muth ihn zu betreten? 

Yathos (auf den Teppich tretend). Sich werde ihn in bie Höhe 
heben, ex nicht mid). 

Phone Ich merke fhon, wohin das gebt: ich bin dabei. 
(Sie tritt auf ben Teppich.) 

Aympbe. Sch fühle eine gewiſſe Furcht. Ganz mohl ift 
mirs nicht zu Muthe; indes, ihr Schweitern zieht mich, und ich 
bleibe nicht zurüd. (Tritt gleichfalls auf den Teppich.) 

Reiſender. Nun, Alter! wie fiehts denn mit Euch aus? 
Getraut ihr euch nicht auch heran? 

Yater. ch möchte wohl! ja, ich kann mich faum enthalten. 
So etwas Neues und Eonverbares hätt ich gerne längft verjudt. 

Autter. Bift du denn ganz von allem guten Rath ver: 
laſſen? Wo willſt du bin? Gelingt es, fo bift du auf ewig ver: 
Ioren; mißlingt es, fo brichft du mwenigftens ein Bein, 

Yater. Abhalten laſſ ih mich nicht. Wo findet ſich fo eine 
Gelegenheit zum zmweitenmale? Soll ich nicht jo viel Muth haben 
wie diefe fchönen Kinder? 

phont. So recht, Pater! Kommt, haltet euh an mir, 
wenns euch jchwinbelt. 

Yarer. Charmant! Das will ich mir nicht zum zweitenmale 
fagen lafien. (Zritt auf den Teppich.) | 
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Keifender (der fie orbnet und revidirt). Bald iſts gut! noch 
aber fehlt das Gleichgewicht: denn, fehen Sie, ich werde mid) 
als Ballaft quer in die Mitte legen. Die gute Yrau muß noth⸗ 
wendig noch heran. ch bitte gar fehr, komm fie doch zu uns! 

Mutter. Nein! da behüte mich Gott vor! Ich will mein 
Gewiſſen nicht befleden! ich bleibe hier ftehen und halten, und 
ich will mich gewiß nicht verführen lafien. Lieber Mann, geb 
mir von dem verwünſchten Teppiche herunter! ich bitte dich in: 
ftändig, aufs Inſtändigſte! 

Yater. Ich hab einmal Pofto gefaßt, und ich denle mir, 
daß daraus mas werben fol. Sage dem Gevatter Maurer, fage 
den Better Zimmermann: fie follen nur Alles beforgen und thun 
wie wir es abgeredet haben. Ich fahre indeſſen hin; ich komme, 
willd Gott, wieder. Ein neues Haus, ein neuer Menſch. So 
bächte ich, du kämſt auch mit, da wäre doch alles gemeinfchaftlich. 
(Die vordere Seite des Teppiche fängt an, ſich in die Höhe zu heben 

und die darauf Stehenden zu beberden.) 

Mutter. D meh! o weh! ich habe es für Spaß gehalten, 
ich habe es für unmöglich gehalten, und nun macht der Heren- 
meifter Ernft. Der Teppich geht ın die Höhe. Sie fliegen auf 
und davon. ch fürchte, auch die Frauen find durchaus Heren 
und Baubervolf. 

Reiſender (der hinter dem Teppich bervortommt). Liebe Frau, 
ich bitte fie mitzulommen. Es ift feine Gefahr dabei, es gebt 
jo fanft, wie ein Echiffchen auf dem Teich, und fie ift in ber 
beften Geſellſchaft. 

Matter. Rein! nein! ich will von euch allen nichts wiſſen. 
Das mag mir eine faubere Gefellfchaft ſeyn, die fih, mir nichts 
dir nichts entfchließt, zum Teufel zu fahren. Ja, ja, Her! 
made er nur große Augen, ſchneide er nur Gefichter, mich er: 
fchredt er nicht. Denkt er denn, daß ich den Schwarzen nicht 
aud im bunten Kittel erfennen werbe? Ein Schwarzkünſtler ift 
er, ober der Gottſeybeiuns felbft. 

Keifender Mil fie oder will fie nicht? 

Auntter. Laß er doch erft einmal feine Hände fehen! Warum 
bat er denn jo lange Aermel, wenn er nicht die Klauen verber: 
gen wil? Warum ift denn der Talar jo lang? als daß man den 
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Pferbefuß nicht ſehen fol? Nun ſchlag er ihn doch zurüd, wenn 
er ein gut Gewiflen bat. 

Re fender. Sie hat mich ja vorher ganz ſchmuck gejehen. 

Antter. Was? was? Handſchuhe hatte er an und Ele 
phantenftrümpfe! darunter läßt fich gar viel verbergen. 

Reifender. Nun fo bleibe fie und erwarte fie wie es ihr 
gebt. Wie wir binaufgeflogen find, ftürzt dad Haus zufammen. 
Mache fie wenigftens, daß fie hinausfommt. 

Antier. Nein! nein! bier bin ich geboren, bier will ich. 
leben und fterben. Laß doch fehen ob die böjen Geifter das 
Haus einwerfen Tönnen, das bie huten jo lange erhalten haben. 

Relfender. Nun Adieu denn! Wenn fie turdaus fo 
baleftarrig ift, jo folge fie wenigften® meinem legten Rath: halt 
fie die Augen feft zu bis Alles vorbei ift, und fo Gott befohlen! 
(Geht hinter den Teppich ) 

Mutter. Gott befohlen! Nun, das Elingt doch nicht fo 
ganz teufliih. In dieß Edichen will ich mich fteden,_die Augen 
will ich zuthun, mein Gebetlein verrichten und abwarten mad 
über mid) ergeben ſoll. 

Yater (hinter dem Teppich). Lebe wohl, Frau! Nun geht 
es fort. 

Mutter (an der rechten Seite Inicend, und mit beiden Händen 
die Augen zubaltend, ganz außer fih, Ya, nun gehts fort, und 
ih höre Schon faufen, raufchen, quifen, fchreien, ächzen. Der 
böfe Geift hat fie in feinen Klauen. O weh! o weh! mein armer 
Mann! Ich unglüdjeliges Weib! Ich höre fnittern und Frachen, 
das Gebälke bricht, dır Echornftein fällt, die Mauern berften. 
Ah! ah! wär ic do hinaus! Nun iſts vorbei, und das ifl 
mein Leytes. 


— — — N 
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Eilfter Auftritt. 


(Der Schauplag verwandelt fich in einen prächtigen Saal. Zu gleicher 
Zeit bebt fich der Teppich empor und bleibt in einer gewiffen Höbe, als 
Baldachin, ſchweben. Darunter ftehen Pathos in tragiücher, Phone 
in opernhaft:phantaftifcher Kleidung, Nymphe, weiß, mit Rojenguir: 
fanden. Bater Märten in Franzöfifhem, nicht zu altfränkifchem 
Stuatskleide, mit Alongeperrüde, Stod, den Hut unterm Arm. Der 
zweite Knabe, mit zwei großen Masken, einer tragifhen und Tomi: 
fen, in Händen; der erfte Knabe, halb ſchwarz und halb rofenfarb 
gefleidet, mit zwei Fackeln; Reifender ald Mercur.) 


Mutter. Nun iſts vorbei! Alles ift fo ftill geworden. Nun 
darf ich wohl wieder aufblingen. (Sie fieht erft durch die Finger, 
dann ftarrt fie die Gruppe fo mie das Haus an.) Wo bin ich hinge: 
fommen? Bin ih auch entführt? Hat fih um mich Alles ver: 
ändert? D wie feh ich aus? In diefen meinen Alltagskleivern in 
ber Kirche! unter fo vornehmen Leuten! Wo verlrieche ich mich hin? 

(Sie tritt in die Couliſſe, die ihr zunädhft fteht.) 


Bwölfter Auftritt. 
Die Borigen außer Martbe. 


pathos. Dank den Göttern! wir find in unfere Heimatb 
gebracht. Der Wunderbau ift vollendet; wie gut läßt ſichs bier 
teilen und wohnen! Kommt, Schweitern! Durchforſcht mit mir 


die Hallen unjers neuen Tempels! 
(Sie gebt mit gemeflenen Schritten nad) dem Hintergrunde.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Die Borigen außer Pathos. 


Phone (zu Nymphe). Mir gefällt es hier außerordentlich. 
Uymphe. Ich wollte, wir wären wo wir hergelommen find. 
Dort war mirs doch behaglicher. 
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Phone Sieh nur, welche artige Kinder zu unfern Eeiten 
ftehen! Der meine ift beſonders liebenswürdig. Du wendeſt did) 
weg, artiger Knabe! Tu fliehft mi! O fo bleib doch! komm in 
meine Arme! 

Erſter Auabe (macht eine Bewegung nach der linken Seite). 

Phone (folgt ihm). 

Erker Anabe (wendet fich gegen die Rechte und zeigt feine ſchwarze 
Hälfte). 

Phone. Was ſeh ih? Welch ein wandelbarer Chamäleon 
bift du? Erft ziehft du mich mit allen Reigen an, nun erſcheinſt 
du mir fürdterlid. An diefer Verwandlung erfenne ich did) 
wohl. 

Erfier Knabe (der ſich wieder nach der linken Seite wendet und 
feine belle Hälfte zeigt). 

Phone. Nun ſeh ich dich wieder heiter und ſchön. So 
abwechſelnd gefällft du mir eben. Ich muß dich bafchen, dich 
feft halten, und vermag ich es nicht, fo will ich dich ewig ver: 
folgen. 

(Beide ab, an ber linten Seite des Grunbeß.) 


Dierzehnter Anftritt. 
Die Borigen außer Bhone und dem erſten Knaben. 


Aymphe (zu tem Knaben). Laß mich in biefen glänzenden 
Prachtſälen, in denen ich nur ein unendlich Leeres empfinde, bich 
liebed Kind an mein Herz brüden, und in beiner Kindernatur 
mich wieder berftellen. 

Bweiter Anabe (hebt die lomiſche Maske empor und hält fie 
vord Gefidt). 

Aymphe. D pfui! welch ein Abfcheu! welch ein Schredbilb! 
welch Entjeten! Entferne dich! (Sie macht einige Schritte gegen bie 
linfe Seite, der Knabe tritt ihr nah) Laß mich! bleib zurüd! Welch 
ein böfer Genius verfolgt mid. Ahnete mein Herz doch bier 
nichts Gutes. Wie entlomm ih? wo flieb ich bin? (Sie ent: 
flieht, vom Knaben verfolgt, nach der rechten Seite bed Grunde.) 


—— — — - — 
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Fünſzehuter Anftritt. 
Die Barigen außer Nymphe und zweiter Knabe. 


Yater (welcher die ganze Brit mit Verwunderung da geftanden, 
an ter linken Seite ein wenig hervortretend). Wunderbar genug 
gehts bier zu. Ich erhole mich noch nicht von meinem Eritaunen. 
Möchte ich. doch wohl wiffen, wie das zugegangen ift? mo mir 
find? welcher König dieſen Palaft bemohnt? Beſonders artig aber 
find ich es von den Geiftern, daß fie auch gleich für unfere 
Garverobe geforgt haben. Pot Fiſchchen! ich dächte, jo könnten 
wir uns bei Hofe wohl ſehen laffen. (Er geht mit Behaglichkeit 
nad dem Grunde.) 


Sechzehnter Auftritt. 
Mercur (allein, gegen die Zufchauer vortretend). 


Menn ihr, verehrte Viele, die fich diefen Tag, 
Zu unfres Feſtes Weihe, mächtig zugebrängt, 
Des eriten Spiels leichtfertige Verworrenheit 

Mit günfigen Augen angeſehn, mit günftgem Ohr 
Die rätbhielhaften Reden willig aufgefaßt; 

Eo find auch wir der Pflichten dankbar eingebenf, 
Und ohne Eäumen tret ich abgejenvet ber, 

Den Schleier eilig wegzuheben, der vielleicht 

Noch über unfern raſchbewegten Scherzen fchwebt. 


Wenn das Gefühl ſich herzlich oft in Dämmrung freut, 
So gnüget heitre Eonnenflarheit nur dem Geift. 

Und euerm Geifte zuzuſprechen haben mir 

Beſondrer Formen bunte Mannigfaltigfeit, 

Verwegen und vertraulich, euch vorbeigeführt. 


Zuvörberft alfo wird euch nicht entgangen feyn, 
Daß jener Bauernftube niebrige Gelegenheit 
Das alte Schaufpielhaus bebeutet, das euch fonft 
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Mit ungefälliger Unigebung oft bedrängt, 

So gut als uns, und das wir fämmtlich ftets verwünſcht. 
Geſprengt ift jene Raupenhülle, neu belebt 
Erfcheinen wir in dieſes weiten Tempels Raum. 
Bedeutend iſts zu gleicher Zeit und wirklich auch; 
Denn ihr babt alle beffern Plag, jo gut als wir. 
Drum Lob den Architelten, deren Sinn und Kraft, 
Auch den Gewerken, deren Hand es ausgeführt! 
Und wenn wir aus dem alten in den neuen Raum 
Zu Fuße nicht gegangen, fondern unverhofft 

Ein höhres Wirken fcheinbar uns hinweg geführt; 
So zeigen dieſe Scherze, daß wir, mehr und mehr, 
Zu höhern Regionen unfrer edeln Kunit 

Uns aufzuſchwingen alle vorbereitet Jin. 


Weil aber ung im Sinne ſchwebt der alte Spruch, 
Daß von den Göttern Alles zu beginnen ift, 

So denket jener Oberhäupter, deren Gunft 

Des neuen Zuftands heitre Freundlichkeit gewährt, 
Der beiven Yürften, die, von Einem alten Stamm 
Entfproffen, und gerüftet mit des Wirkens Kraft, 
In Ihrer hoben Thaten unbebingten Kreis 

Auch uns, mit Vaterarmen, gütig aufgefaßt. 

Eo danket Jenem, diejes Landes hödyitem Herrn, 
Der in dem holden Thale, das den grünen Schmud 
Belebter Zierbe feiner Vaterhand verdankt, 

Auch uns den Pla bezeichnen wollen, ung, zugleich 
Mit all den Seinen, friedliche Geſetzlichkeit 

Und reifer Fülle fichern Dauerftand gewährt. 
Sodann dem Nahverwandten danket, ver ung ber 
Geſendet, einen Muftertheil des lauten Chors, 

Der ihn umgiebt, verbreitend Kunft und Wiflenfchaft. 


So haben beide väterliche Fürften denn 

Der neuen Anftalt foldye hohe Gunft erzeigt, 

Auf dag, an unfern Stellen, beide, wir und ihr, 
Gedenlen mögen, im Vergnügen unſrer Pflicht: 
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Uns wechſelsweis zu bilden. Denn der Künfte Chor 
Tritt nie behaglich auf, wofern er nicht bequem 
Gebahnte Wege findet. Durch ein mild Gefträud, 
Durch rohen Dorngeflechtes Unzugänglichkeit ” 

Kann er die leichten Tänze nicht gefällig ziehn. 
Was fie zu leiften immer aud) fich vorgefeßt, 
Gelingt nur dann und wächſt nur dann erft weiter fort, 
Wenn fchon gebildet ihnen, heiter, Herz und Einn 
Mit lebensträftger Fülle reich entgegen ftrebt. 


So denken Jene, die uns dieſen Plaß vertraut; 
Und aljo denkt der große König ebenfalls, 

Der nachbarlich an dieſe reichen Fluren grängt. 
Auch Er erwartet, auf gefunden, derben Stamm 
Gepfropfter, guter, edler Früchte ſich zu freun, 

Und boffet reiner Sitten innerlich Geſetz 

Im Buſen feines Volks lebendig aufgeftellt, 

Und, auf dem Weg durch die Gefilde fchöner Kunft, 
Nach lebensthätgen Zwecken unverwandten Blid. 


Eo füllet weihend nun das Haus, ihr Erbengötter, 
Mit würdig ernfter Gegenwart, mit ebelm Sinn, 
Daß, ſchauend oder wirkend, alle wir zugleich 

Der höbern Bildung unverrüdt entgegen gebn. 


Und bietet aller Bildung nicht die Schaufpielfunft, 
Mit hundert Armen, ein pbantafticher Riefengott, 
Unendlich mannigfaltge, reiche Mittel dar? 

Davon an unfern kleinen Kreis beran zu ziehn 

So viel ald möglich, ift ein unverrüdt Geſetz 

sn unſerm Haushalt, und wir haben heute gleich 
Das was wir bringen euch in Bildern bargeftellt. 
Bon denen geb ich ſchuldge Rechenſchaft zum Schluß, 
Damit ibr deutlich ſchauet unfern ganzen Sinn. 
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Siebzehnter Auftritt. 
Mercur. Butter Marthe. 


Mutter (eilig von der rechten Seite ber eintretend). Iſt denn 
niemand, gar niemand hier? Sch Taufe mich in den meitläufigen 
Kreuzgängen faft außer Athem. Es wird mir bange in biefer 
Einfamteit. 

Merctur. 
So ſchneidet mir die gute Frau den Vortrag ab. 

Mutter (ihn erblickend). Gott ſey Dank, wieder eine leben⸗ 
dige Seele! Wer ihr auch feyd, habt Barmherzigkeit mit mir, 
jagt mir, wo ich bin, wo mein Mann ift, und weil ihr gewiß 
mit dieſen Herenmeiftern zufammenhängt, fo jchafft mir doc) 
meine Sonntagskleiver. Zu Haufe im Kaften liegen fie ganz 
ordentlih auf einander. Für einen von euern Geiftern iſt es 
ein kleines Padet, und mir ift Alles daran gelegen, mid als 
eine wohl anftändige Perſon zu recommandiren. 

Mercur 
(gegen das Bublicum gewendet). 
Do daß ich ihre Gegenwart fogleich benuge, 
So ſprech ichs aus: Hier diefe gute Frau, 
So wenig es ihr Anfehn geben mag, 
Iſt felbft ein allegorifch Weſen. 

Antter. Wie? was? ich ein Weſen? ich allegorifh? Das 
fagt mir ein anderer nah! Ich bin nicht allgoriſch, bin nicht 
& la modiſch. Doch wenn ich faubere Kleider haben will, um mich 
anftändig in vornehmer Gefellichaft ſehen zu laſſen, fo ift es eine 
Schuldigkeit. Man geht nicht mit Alltagskleidern in die Kirche. 

Merent 
(immer gegen das Bublicum gelehrt). 
Man könnte fie auch wohl ſymboliſch nennen. 

MAntter. Das ift zu arg, mein Herr, ich bin nicht fimpel. 
Ein gutes, einfaches Weib bin ich, das will ich bleiben und da⸗ 
für gelten. (Sie weint.) 

Aercur (wie oben). 
Sie weine nur, bis ich mich deutlicher erklärt. 
Sie zeigt, ſymboliſch, jenes aufgewedte Epiel, 
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Das euch, grotesf, die Menfchen darzuftellen wagt. 
Beichränkten Eigenwillen, heftige Begier 
Und Abſcheu, Zornes Raferei und faulen Schlaf, 
Reichtfertige Verwegenheit, gemeinen Stolz: 
In ſolchem Epiele tritt fie auf ald Meifterin, 
Und außerdem, in manchem Sinn, erfreut fie euch. 
Doch heute bat fie fih das Eine Bauermeib 
So feit in Kopf gejebt. 

(Auf fie 108 gehend.) 

Madame! 
Antter. Ci was Madame! Frau Marthe bin ich. 


Aercur. 
Wer dieſe Säle nur betritt, der iſt Madame; 
Drum fügen Sie ſich nur! 
Mutter (ihm ſcharf ins Geſicht ſehend). Irr ich mich nicht, 
fo feyb ihr gar ver Schelm, der mir den Mann entführt. Wo 
ift mein Mann? 


Achtzehnter Anftritt. 
Die Borigen. Bater Märten (im Staatskleide). 


Mercer. 
Dieß zu erfahren, fragen Sie die Excellenz, 
Die dort fih, gravitätiſch, langſam, her bewegt. 
Der Herr muß alles wiſſen; denn er ift ſchon längit 
Der Königin Factotum, die uns all vereint. 

Mutter (gebt, mit zunehmenden Neverenzen, auf den Herein⸗ 

tretenden los). 

Aercur. 
Ich rede wahr; denn mannigfaltig ſind des Manns 
Bemühungen, ihr wißt es wohl, in manchem Fach: 
Doch heute ſtellt er euch das biedre Schauſpiel dar, 
Das euch des bürgerlichen Lebens innern Gang, 
Mit wahrer Form und Farbe, vor die Augen bringt. 
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Ihr wißt, wem bieß die beutiche Bühne gern verdankt. 
Nicht ungerüftet kommen wir zu biefem Fach. 
(Wie die beiden Anbern vortreten, zieht er fich ein wenig zurüd.) 

Yater (der gravitätifch, ohne auf die Frau zu merken, gegen das 
Profcenium hervor gelommen). Was will fie, gute Frau? 

Mutter. Ach! gnädiger Herr! mo ift mein Mann? Sie 
haben mir meinen Mann entführt. Sch bitte, um aller Welt 
willen, fchaffen Sie mir ihn wieder! 

Yater. Haben ibn die Werber meggenommen? So eine 
junge, hübſche Frau mag wohl einen bübfchen, rüftigen Mann 
haben. Ich bevaure ihren Verluft! Es geht jetzt etwas heftig 
mit der Rekrutirung. 

Mutter. Ach mein Gott! was fprechen Euer Ercellenz ! 
was fprechen Sie von rüftig! von Rekruten! Einen armen, alten, 
ſchwachen Ehefrüppel muß ich fchon mehrere Jahre nur jo hegen 
und pflegen. 

dater (halb vor ſich. Ei du vermaledeites Weib! 

Mutter. Was meinen Euer Erxcellenz? 

Yater (mit verhaltenem Zorn). Sch meine, daß eine Frau 
beiler von ihrem Mann jprechen follte. 

Antter. Verzeihen Euer Excellenz, ich babe viel zu viel 
Reſpect, um Ihnen eine Unwahrheit zu jagen. Die Haushaltung 
liegt ganz allein auf mir; mit dem Feldbau geht es nur jo fo. 
Nun hat er ſich aus lauter Müßiggang, beim Pfeifchen Tabat, 
einen neuen Hausbau ausgedacht. Ueberhaupt weiß ich gar nicht 
was ich denken fol. Ehemals tappte er, nun man follte es nicht 
fagen, aber wahr ifts, auf allen Vieren, nur fo durch die Welt 
bin, und ſah weder recht? noch links, und gehorchte mir blind» 
lings; nun aber hat er ſich auf einmal auf die Hinterbeine geſetzt. 

Yater. Ordentlich wie ein Menfch? Da thut er mohl dran. 

Mutter. Keineswegs! denn gleich hauen die Männer über 
die Schnur, wenn man ihnen ein bißchen Luft läßt. Er bat 
fih mit Hegenmeiftern eingelafien, die haben ihn auf und davon 
geführt und mich felbft behext, daß ich nicht weiß wo ich zu 
Haufe bin. Der thörichte Graufopf ift an allem Schuld. 

Yater. Sie follte vom Alter nicht verächtlih reden! weiß 
fie das? Ich bin aud alt und bin fein Krüppel, fein Tagedieb. 
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Antter. Ach, ich bitte taufendmal um Bergebung! mit 
Euer Excellenz ift e8 ganz mas andere. Euer Excellenz ftehen 
fo derb auf den Füßen, anftatt daß mein Alter immer mit ge⸗ 
Inidten Knieen berumfchlurft. Wie ſchön gerad halten Eie fi 
nicht! indes mein Alter frumm und gebüdt einher geht. In 
Euer Ercellenz glattem Geficht ift Feine Runzel zu bemerken! 
und nun gar der Anftand, die majeftätifche Perüde! Wie glüd: 
lich ift Ihre Frau Gemahlin, einen folchen Herrn zu befigen! 

vater. Wer weiß wie fie hinter feinem Rüden fpricht? 

Autter. Was Tönnte fie anders ala Gutes! 

vater. Das denkt jeder gute Ehemann und läßt fich bei 
der Nafe herum führen; aber das wird ung gar zu fchlecht ge: 
lohnt. Marthe! Marthe! das hätte ich nicht von dir gebadıt. 

Mutter. Was hör ich! was feh ich! die Excellen; und 
mein Mann ift e8 Einer? find es zwei? 

- Mercur 

(der zmwifchen fie binein tritt, ein Gewand auf dem Arm). 

Er ift es freilich! Wundern müflen Sie fi nicht 

In diefem Wunderlande. Fallen Sie fih, gute Frau, 

Bor allen Dingen aber ziehen Sie nur das Gewand 

Gefällig an; auch diefes wird ein Wunder thun: 

Es frifchet Ihnen das Gedächtniß lebhaft an. 

Bergangner Lagen werden Sie gedenken gleich. 

Antter. Nun laflen Sie ſehen! (Sie nimmt das Gewand über.) 

Aercur. 

Und haben Sie von Seelenwandrung nicht gehört? 

Mutter. Ach, ich weiß nicht, ob meine Seele ober mein 

Körper auf der Wanderſchaft ift. 
Acrcur. 
Wir eben Alle ſind dergleichen wandernde, 
Beweglich muntre Seelen, die gelegentlich 
Aus einem Körper in den andern übergehn. 
Zum Beiſpiel, haben Sie Frau Wunſchel nicht gekannt? 

Autter. Ja, Frau von Wunſchel wollen Sie ſagen. Ich 
erinnere mich derſelben noch gar wohl. Eine liebe, liebe Frau! 
(Hier wird eine ſchickliche Stelle aus der Rolle der Madame Wunſchel 
eingeſchaltet.) 
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Acrtur. 
Die Frau von Brumbach iſt wohl Ihnen auch nicht fremd? 

Mutter. Ach ja, es iſt eine Dame in ihren beiten Jahren. 
Sie batte fo ein Gänschen von Nichte. (Hier wird eine fehicliche 
Stelle aus der Rolle der Frau von Brumbadı eingefchaltet.) 

Aercur. 
Das alles waren Sie und ſind es immer noch 
Sobald Sie wollen, meine liebe gnädge Frau! 
Mutter. Nun ſpricht ver Herr ganz vernünftig. Tas laß 
ih mir gefallen. 
AMAercur. 
Nun, edler Herr! die Hand an dieſe Dame hier! 
Verſöhnung! Was man Märten Uebels zugefügt, 
Das darf die Ercellenz nicht ahnden. 
(Mann und Frau geben einander die Hände.) 
So iſts recht! 
Und nun, als Baucis und Philemon unſers Tempelbaus, 
Genießet lange, lange noch des guten Glücks, 
Die Herrn und Frauen zu ergetzen. Tretet bald 
Als Oberförſter, Oberförſterin, im Glanz 
Der Kunſtnatur, willkommen und bewundert auf. 
Nun aber, dächt ich, Zeit iſts, wir empfehlen uns. 

MAntter. Ei freilich! das verſteht ſich von ſelbſt. Wir mer: 
den nicht weggehen wie die Kate vom Taubenfchlag. Und fomit 
wollen wir uns beftens empfohlen haben. Es foll ung jederzeit 
angenehm feyn, wenn Eie einfehren, und mit und vorlieb neh: 
men tollen. 

Yater. Sch confirmire mich mit meiner geſprächigen Hälfte, 
und wünſche allerfeitö wohl zu leben. 

(Er giebt ihr den Arm und fie geben zufammen ab.) 


Neuuzehuter Auftritt. | 
Nymphe. Zweiter Kuabe, der fie verfolgt. Mercur. 


Aymphe (flieht vor dem Anaben, der fie mit der Maske ſcheucht; 
fie eilt auf Mercur los und wirft fich ihm um den Hals). Nette midh, 
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geliebter, fchöner, göttlicher Jüngling, von dem ungebeuern Ge: 
fpenft, das mich verfolgt. Du erfchienft mir in Kurzem in menſch⸗ 
licher Bildung, und gleich neigte fi) mein Herz dir zu. Sch 
erquidte dich mit irdiſchem Trank; nun laß mir auch deine himm⸗ 
Iifche Gewalt zu Gute kommen. 


Aercur. 
Du ſüße kleine Leidenſchaft, erhole dich! 

Aymphe. Ihr habt mich weggeriſſen aus ber ſtillen länd⸗ 
lichen Wohnung, wo ich die unſchuldigſten Freuden genoß; ihr 
habt mich in dieſe Säle geführt, wo für mich nichts Reizendes 
zu finden iſt, wo mich Larven verfolgen, vor denen ich keine 
Rettung finde als an deinem Buſen. 


Aercur 
(indem Nymphe an ihm gelehnt bleibt, zu den Zuſchauern). 

indem fi, meine Herrn, das fchöne Kind 
An meinen Bufen drängt, verwirr ich mich; 
Bergefie fait, daß ich ala Gott mich bargeftellt, 
Und daß ich überbieß, als Prologus, 
Als Commentator diefes erften Spiels 
Bor euch in Pflichten ftehe; doch verzeiht! 
Ich felber finde meine Lage fehr bedenklich. 
Und wenn das fchöne, liebevolle Kind 
Nicht eilig ſich erholt, daß ich mich fchnell 
Bon ihr entfernen Tann, fo fürcht ich fehr, 
Die Flügelden an Hut und Schub und Stab 
Berpfänd ich gegen einen einzgen Kuß. 
Sindeflen will ich mich um euretwillen 
So gut ala möglich fallen, euch’ fo viel 
Nur fagen, daß mein gutes, holdes Kind 
Das Lieblihe, Natürliche bedeutet, 
Das fich fo redlich ausfpricht, wie es ift, 
Das ohne Rückhalt fein gedrängt Gefühl 
Auf Bäume, Blüthen, Wälder, Bäche, Felſen, 
Auf alte Mauern wie auf Menfchen überträgt. 

(Zu Rymphe.) 
Biſt du beruhigt, liebe Heine Seele? 
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Zweiter Anabe (zu Mercur). 
Ahr Iprecht von allen gegen dieje Herren; 
Nur mich vergeßt ihr: jagt auch, wer ich bin! 
Aercur. 
Wohl billig kommt die Reihe nun an dich; 
Doch producire dich nur ſelbſt! du ſiehſt es ja, 
Ich habe hier genug zu thun. Friſch und beherzt 
Hervor und ſprich: Der Jüngſte bin ich dieſes Chors, 
Das maskenhafte Spiel, das ein gewandter Freund 
Aus Roms verfallnem Schutte, ja, was mehr, 
Aus altem Schulſtaub neubelebt herangeführt. 
Laß deine Maske ſehen! dieſe da! 
WMas Kınd hebt die komiſche Maske auf.) 
Dieß derbe, wunderliche Kunftgebilv 
Zeigt, mit gewaltiger Form, das Fratzenhafte; 
(Das Kind hebt die tragifche Maske auf.) 
Doch diefes läßt vom Höheren und Schönen 
Den allgemeinen, ernten Abglanz ahnen. 
Verfönlichteit der wohlbekannten Künftler 
Sit aufgehoben; fchnell erjcheinet eine Echar 
Bon fremden Männern, wie dem Dichter nur beliebt, 
Zu mannigfaltigem Ergegen, euerm Blid. 
Daran gewöhnt euch, bitten wir nur erjt im Scherz! 
Denn bald wird felbft das hohe Helvenipiel, 
Der alten Kunft und Würde völlig eingebenf, 
Bon und Kothurn und Maske willig leihen. 
Eie kennen bi! nun, Liebchen, fey es dir genug! 
Ein Andres bleibt uns übrig, viejes holde Kind, 
Das dich fo fchüchtern floh, dir zu verjöhnen. 
Drum beb ich meinen Stab, den Seelenführer, 
Berühre dich und fie Run werdet ihr, 
Natürliches und Künftliches, nicht mehr 
Einander widerftreben, ſondern ftet3 vereint 
Der Bühne Freuden mannigfaltig fteigern. 
Ayupbe. 
Wie ift mir! welden Schleier nahmfl du mir 
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Von meinen Augen weg, indes mein Herz 

Sp warm als fonft, ja freier glüht und fchlägt! 
(Mercur tritt zurüd.) 

Herbei, du Kleiner! feinen Gegner feh ich, 

Nur einen Freund erblid ich neben mir. 

Erheitre mir die fonft beladne Bruft, 

An meinen Ernft verflechte deinen Scherz 

Und laß mich lächeln, mo bie bittre Thräne floß. 

Im Sinne fchmebt mir eines Dichters alter Spruch, 

Den man mich lehrte, ohne daß ich ihn begriff, 

Und den ich nun verftehe, weil er mich beglüdt. 


Natur und Kunft, fie fcheinen fich zu fliehen, 
Und baben ſich eh man es denkt gefunden; 
Der Widerwille ift auch mir verſchwunden, 
Und beide fcheinen gleich mich anzuziehen. 


Es gilt wohl nur ein rebliches Bemühen! 

Und wenn wir erft, in abgemeßnen Etunden, 
Mit Geift und Fleiß uns an die Kunſt gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 


So ifts mit aller Bildung auch beichaffen: 
Vergebens werden ungebundne Geifter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 


Mer Großes will, muß ſich zufammen raffen: 

Sn der Beichränfung zeigt fich erft der Meiſter, 

Und das Geſetz nur kann uns Freiheit geben. 
(Nymphe mit dein Knaben ab.) 


Zwanzigſter Auftritt. 
Mercur. Erfter Knabe. 


Erſter Anabe (eilig heranlaufend). 
Veſchütze mich! Dort hinten folgt mir jene! 
Sie will mich haſchen, und ich leid es nicht. 
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Acercur. 


Gelegen wirfſt du, allerliebſtes Wunderkind, 
Mir in die Hände deine Wechſelfarbigkeit. 
Den Augenblick benutz ich euch zu ſagen, 
Daß wir, die Phantaſie euch darzuſtellen, 

Ein ſcheckig Knäblein mit Bedacht gewählt. 
Dieß Zwerglein, wenn es ungebunden ſchwärmt, 
Macht Glück und Unglück, wie dem Augenblick beliebt. 
Bald wirds euch düſter das Vergangne malen, 
Mit trübem Firniß gegenwärtge Freuden, 
Und mit der Sorge grauem Spinnenflor 

Der Hoffnung reizendes Gebild umnebeln; 
Bald wieder, wenn ihr, in die tiefſte Noth 
Verſunken, ſchon verzweifelt, euch behend 

Der ſchönſten Morgenröthe Purpurſaum 

Um das gebeugte Haupt erquickend winden. 
Doch iſt er auch zu bändgen. Ja, er bändigt 
Sogar ſich ſelbſt, ſobald ich ihm den Stab 
Vertrauend überliefre, der die Seelen führt. 
Sogleich iſt er geregelt, und ein roher Stoff 
Zu neuer Schöpfung bildet ſich zuſammen. 
Wie von Apollos Leier aufgefordert, 

Bewegt, zu Mauern, das Geſtein ſich her, 
Und wie zu Orpheus Zaubertönen eilt 

Ein Wald heran und bildet ſich zum Tempel. 
Uns alle führt er an, wir folgen ihm, 

Und unſre Reihen ſchlingt er mannigfach. 
Beſonders aber ſtrebt ihm jene Schöne dort, 
Auf des Geſanges raſchem Fittich, nach. 

Mär er zu halten, dieſe hielt' ihn feſt; 

Doch wollt er bleiben, ſie entließ' ihn gleich. 


Goethe, Werke. Auswahl. XV. 20 
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Einundzwanzigfter Auftritt. 
Die Borigen. Phone 


Phone. 
Ich ſeh, du haſt ihn! alſo liefre mir ihn aus. 
Aercur. 
Zuerſt erlaube, daß ich dich erkläre! 
Yhonc. 
Cin Mädchen zu erklären, wäre Kunft. 
Mercnt 
(zu den Zufchauern). 
Der Dper Zauberfreuben ftellt fie vor. 
Hhone. 
Mas ftel ich vor? 
Acercur. 
Die Oper, den Geſang! 
Phone. 
Vorſtellen läßt ſich der Geſang nicht, aber leiſten. 
Acrcur. 
Nur friſch, zur allgemeinen Freude, immer zu! 
Phone. 
(Sie fingt eine große Arie, nach deren Schluß fie fi gegen ben Grund 
menbet.) 
Aercur. 
Zum Schluſſe, merk ich, neigt ſich unſer buntes Spiel. 

(Zum erſten Knaben, der ſich, indeſſen Phone fingt, im Hintergrunde 
aufgehalten bat, und wie fie nad dem Hintergrunbe gebt, fogleich 
wieder zu Mercur hervor eilt.) 

Hier haft du meinen Stab! nun geb, mein Kind, 
Und führe mir die Seelen alle ber. 
(Das Kind gebt ab.) 
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Bweinndzwanzigfier Auftritt. 
Mercur. Pathas. 


Aercenr. 
Sie kommt in ftillem Ernfte, die uns heut 
Das Tragifche bedeutet; hört fie an! 
Mas fie zu jagen hat, verfünde fie allein. 
(Er entfernt ſich.) 
pathos. 
Sie find gethan, die ungeheuern Thaten, 
Kein heifer Wunſch ruft fie zurück, 
Kein Wählen gilt, es frommt kein Rathen, 
Zerſtoben iſt auf ewig alles Glück. 
Von Königen ergießt auf ihre Staaten 
Sich weit und breit ein tödtliches Geſchick. 
Welch eine Horde muß ich vor mir ſehen? 
Das Schredliche geſchieht und wird geſchehen! 


Der Nächſte ſiößt ven Nächſten tückiſch nieder, 

Und tückiſch wird zuletzt auch er beſiegt; 

Denn, wie ein Schmied im Feuer Glied an Glieder 
Zur ehrnen, ungeheuern Kette fügt, 

So ſchlingt in Greuel ſich ein Greuel wieder, 
Durch Laſter wird die Laſterthat gerügt: 

In Todesnebel, Höllenqualm und Grauſen 

Scheint die Verzweiflung nur allein zu hauſen. 


Doch ſenkt ſich ſpät ein heiliges Verſchonen 

In der Beklemmung allzudichte Nacht, 

Am holden Blick in höhre Regionen 

Fühlt nun ſich jedes edle Herz erwacht: 

Dort drängts euch hin, dort hoffet ihr zu wohnen, 
Auf einmal wird ein Himmel euch gebracht; 

Vom Reinen läßt das Schickſal ſich verſöhnen, 

Und alles löſt ſich auf im Guten und im Schönen. 


— — — — 
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£ebter Auftritt. 
Alle. 
Sie reiben fich in folgender Ordnung: 


Marthe. Nymphe. Zweiter Knabe. Bathod Erfter 
Knabe. Bhone Märten. 


Mercur 
(der vorwärts an bie linke Seite tritt). 

Und wenn fie nun zufammen fich gefellen, 
Nach der Verwandtiſchaft endlich angereibt, 
So merkt fie wohl, damit in Fünftgen Fällen 
‘hr fie erfennet, wenn von Zeit zu Zeit 
Sie einzeln ſich euch vor die Augen Stellen, 
Wenn jedes einzeln feine Gabe beut. 
Zu unfrer Pflicht könnt ihr uns liebreich zwingen, 
Wenn ihr genehmigt was wir bringen. 


Prolog 
. bei Wiederholung des Vorſpiels in Weimar. 


Ein Schiffer, wenn er nach beglüdter langer Fahrt 

An mandem fremden Ufer mit Genuß vermeilt, 

Und mancher ſchönen Früchte landend fich erfreut, 
Empfindet erſt der höchſten Wünſche Ziel erreicht, 
Wenn ihm der heimſche Hafen Arm und Buſen beut. 
So geht es uns, wenn wir nach manchem heitern Tag, 
Den wir an fremder Stätte thätig froh verlebt, 

Zuletzt uns wieder an bekannter Stelle ſehn, 

Wo wir als in dem Vaterland vermweilen‘; denn 

Wo wir uns bilden, da iſt unſer Vaterland. 

Doch wie wir denken, wie wir fühlen, iſt euch ſchon 
Genug bekannt, und wie, mit Neigung und Vertraun 
Und Ehrfurcht, wir vor euch uns mühen wißt ihr wohl. 
Darum ſcheint es ein Ueberfluß, wenn man mich jetzt 
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Hervorgefendet, euch zu grüßen, unfern Kreis 
Aufs Neu euch zu empfehlen. Auch erichein ich nicht 
Um beflentwillen eigentlich, wiewohl man oft 

Das ganz Belannte mit Vergnügen hören mag; 
Denn beute hab ich mas zu bitten, habe mas 
Gewiſſermaßen zu entſchuldgen. Sa, fürmahr! 
Das, was wir wollen, was wir bringen, dürfen wir 
Euch nicht verlünden, da vor euern Augen fich 
Was wir begonnen, nad) und nad entwickelt hat. 
Als wir jedoch die nachbarliche Flur befucht, 

Und dort, vor einer neuen Bühne, großen Drang 
Der Fremden zu geiwarten hatten, die vielleicht 
Der Tühnen Neuerungen Wageftüde nicht 

Mit günftgen Augen ſähen unferm Wunſch gemäß: 
Da traten wir zufammen, und in feiner Art 

Ein Jeder ſuchte das zu leiften, was ihm wohl 
Am leivlichiten gelänge,; was denn auch zuletzt 
Auf Mannigfaltigkeit des Spieles, deren mir 

Uns rühmen dürfen, leicht und beiter deutete. 

Das ift denn auch gelungen, und mir hatten uns 
Auf manche Weife der geſchenkten Gunft zu freun. 


Vielleicht nun wär es Tlug gethan, wenn wirs dabei 
Bewenden ließen, das was glüdlich dort gewirkt, 
Weil es beionders zu dem Fall geeignet war, 

Nicht wiederbrächten, bier, mo es doch eigentlich 

An mander Stelle nicht gehörig paflen mag. 


Weil aber das Beſondre, wenn es nur zugleich 
Bedeutend ift, auch als ein Allgemeines wirkt, 

Eo wagen wir auf eure Freundlichkeit getroft, 

Euch eben darzubringen was wir dort gebradt. 

Ihr habt uns oft begleitet in die fernfie Melt, 

Nah Samarland und Beling und ins Feenreich; 
So laßt eu heut gefallen, in das nächſte Bad 

Mit uns zu wandern, nehmt bequemen Pla daſelbſt 
In einem neuen Haufe, das in Furzer Zeit, 
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Faſt wie durch Zauberfünfte, ſich beraufgebaut; 
Gedenkt mit Lächeln einer alten Hütte dann, 

Sn der ihr fonft mit Unluft oft die Luft geſucht; 
Denn etwas Aehnlichs ift euch doch auch hier geichehn. 


Und wenn ihr das, was Andern zubereitet war, 

Mit gutem Willen zu genießen euch entfchließt, 

So werdet ihr mohl Manches finden, das ihr euch 
Und euerm Zuftand anzueignen nicht verfchmäht. 

Das Alles hegt in feinem Herzen, bitt ich euch! 

Und mit Gefühl und Phantafie empfanget mich, 
Wenn ihr, als fremde Herrn und Frauen, mir zuleßt, 
Als Sachſen und als Preußen, anzureben ſeyd. 


Was wir bringen, 
Fortſetzung. 
Vorſpiel zn Eröffunng des Theaters in Halle, 
im Juli 1814, 


Goethe und Riemer. 


Wald, Tempel. 


Born zwei alte Baumftämme. 
Erfier Anftritt. 


MArrcur, 
Das, was vor Jahren wir in Lauchltäbt brachten, 
Das ift von euch noch Manchen wohlbekannt, 
Und damals galts, ein eng veraltet Haus 
Mit einem neuen freiern zu vertauſchen. 
Da warb es Jedem wohl, wenn aus ber Klemme 
Er in die breite, beire Wohnung trat, 
Und mit Bequemlichkeit und heiterm Sinn 
Die Bilder ſchaute wie fie gaufelten. 
Heut aber ſehen wir fein neues Haus; 
Es ift daffelbe, das durch eure Gunft 
Uns öfter fchon zu eurer Luft empfing ; 
Doch find ich es verändert, weiß nicht mie? 


Es kommt mir vor, als ob die jämmtlichen 
Die Ellenbogen freier zu bewegen 

Im Falle wären, ohne grad einander 
Unfreundlich anzuftoßen. Alle fcheinen mir 
Bequemlicher zu fiten, ob die Bänke gleich 
Nicht friſch gepolftert find. Was ift denn das? 
Ich frage, wie ihr feht, und weiß genau 
Schon was Ih frage; drum antwortet nicht! 
Denn wir veritehn uns fchon, und mollen uns 
Wie fonft vergnüglich unterhalten; ift ja doch 
Gerechte Zeit für dießmal uns gegeben. 
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Nun, auf befagtes Damals noch einmal 
Zurüd zu fommen, find euch wohl die beiben 
Geftalten noch zumeift erinnerlich, 

Die ihrer Zeit als komiſch treues Pärchen 

Euch in jo mander Formenwandelung 

Durch ihrer Laune guten Fluß ergebten. 

Gie find der Welt befannt, und ihre Namen 
Nennt fchon der alten Dichter frommer Mund; 
Doch darf, ja muß ich fie mohl auch euch nennen, 
Wie ich fie damals euch ſchon vorgeftellt. 
Philemon beißt der Mann, und Baucis fie. 
Sp meit ift alles gut! Doch nun vernehmt, 
Mas mit den guten Alten fich begeben. 


Es bat der Götter Schluß und gnädger Wille 

Das treu verdiente Paar im Fach der Alten, 

Eo zur Belohnung ihrer würdgen Thaten 

Als auch der Welt zum Mufter und Exempel, 

In zwei Standbildern rühmlichft aufgeftellt, 

Und, meil befonvers fie als Oberförfter 

Und Oberförfterin mohlgefällig ſich gezeigt, 

Ganz in der Draperie von fchönen Bäumen, 
Zur Bier des Tempels, dem fie würdig dienten. 

Da ftehn fie nun in grünen Uniformen 

Aufs munterfte mit Epheu becorirt, 

Und ruhn gemächlich jo in ihren Fächern 

Noch als die treuen immergrünen Alten. 


Heut aber ift es Zeit, die rechte Zeit, 

Ins Leben fie, zum Leben zu erwecken, 

Damit fie Antheil auch zum zmeitenmale 

An allem nehmen was der Tag uns bringt, 
Und bei des Friedens allgemeiner Feier 

Die Alten jugendlich ſich wieder freuen. 

Gie geben ſich vor fo viel wertben Gäften 
Wohl ganz mie fonft aufs Heiterfte zum Beiten. 
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Wir wollen fehn, ob ihr Humor erhalten. 
Ich gebe jebt und wecke erft den Alten. 


Doch wie? was ift mir? wie befangen 

Auf einmal find mir Hand und Herz! 

Es ftodt in meinem Bufen das Berlangen, 

Und mich verläßt gewohnter Scherz. 

(Ernft: Muſik, mehr feierlich als traurig, kann nachſtehendes melodra⸗ 
matiſch begleiten.) 

Denn Geiſterſtimmen wie aus tiefen Klüften 

Vernehm ich nah und näher in den Lüften, 

Verhängnißvolle Wundertöne, 

Die mir der Parzen nahe Zukunft deuten. 

Ihr müßt auf eine andre Scene, 

Auf Ernſt und Feier euch bereiten: 

Nicht günſtig iſt die Zeit den Scherzen; 

Der Himmel ſelbſt ſcheint ſich zu ſchwärzen. 


Doch fürchtet nicht! Die Seelen ſanft berühren 
Iſt mir die viel willkommnere Pflicht 

Als fie den Schatten zuzuführen; 

Drum [haut getroft! es bleibe Licht! 


— — — — — 


Zweiter Auftritt. 


Acrrcur. 
Der Parzen jüngſte ſeht ihr kommen, 
Die aller Lebensfaden ſpinnt. 
Ernſt iſt ſie zwar in ſich genommen, 
Doch allen Menſchen hold gefinnt; 
Und wie ih mag aus ihren Bliden leſen, 
ft heitrer dießmal ihr gefällig Weſen: 
Gewiß, ein großes Werk ift ihr gelungen, 
Worin der Welt ein Heil und euch entfprungen. 
(Klotho läßt fih auf dem Felfen fehen.) 
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Dritter Anftritt. 


Klotho (ſlangſam heruntergekommen). 
Ein würdig Daſeyn ward von mir geſponnen, 
Das vollgedrängt die goldne Spindel trägt; 
Von guter Miſchung hab ich, wohlbeſonnen, 
Gehalt und Kraft des Fadens angelegt; 
Zum Heil der Menſchen ward das Werk begonnen, 
(Zu Mercur.) 
Zu ihrem Heil in deine Hand gelegt; 
Du wirſt es dann der Schweſter übergeben: 
Sie weif es aus zum wirkungsreichen Leben. 


Acrcur. 
Ein treffliches Geſpinnſt, muß ich bekennen: 
Der Faden tüchtig und durchaus ſich gleich, 
Voll echten Werths, an Wundergaben reich, 
Wie ihren Lieblingen die Götter gönnen: 
Des Sängers Mund, des Sehers hohe Kraft, 
Des Arztes Kunſt und tiefe Wiſſenſchaft. 
Alotho (gegen die Zuſchauer geivenbet). 
Und diefes Leben follt ihr billig Tennen, 
Das Land wohl Tennen, dem e3 angehört, 
„Das immerdar in feiner Yluren Mitte 
Den deutichen Biederfinn, die eigne Sitte, 
Der edeln Freiheit längften Sproß genährt,“ 
Das meerentrungne Land, voll Gärten, Wieſen, 
Den reihen Wohnfig jener tapfern riefen. 
(Klotbo ab. Lachefi3 Tommt, ein Kind trägt die Weife.) 
Aercenr 
(reicht ihr nur den Faden hin, und behält die Spindel). 
So übergeb ich denn mit günftger Zunge 
Dieß theure Pfand den theuern Pflegehänden; 
Du legit eg an, daß in der Zeiten Echivunge 
So edle Kräfte ſich zum Zweck vollenden. 
£adefis 
(fängt an zu weifen; etwas jchnell, fo daß ter Faden einigemal berumgebt). 
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Acreur. 
Gemach! gemach! Nicht mit ſo raſchem Sprunge 
Geziemt ſolch Lebens hohen Werth vergeuden; 
Bedenke, daß in jedem Rades-Schwunge 
Dem Sterblichen ſich Jahre vorbedeuten! 


kLacheſis. 
Raſch ſchlägt der Puls des jugendlichen Lebens, 
Raſch ſchießt der Pflanze Trieb zum ſchlanken Kiel; 
Die Jugend freut ſich nur des Vorwärtsſtrebens, 
Verſucht ſich weit umher, verſucht ſich viel. 
Der Kräfte Spielen iſt drum nicht vergebens, 
So kennt ſie bald ſich Umfang, Maß und Ziel: 
Der Moſt, der gährend ſich vom Schaum geläutert, 
Er wird zum Trank, der Geiſt und Sinn erheitert. 


So vorgeübt an Geiſt und Willenskräften, 
Zum Wiſſen wie zur Thätigkeit gereift, 

Führt ihn Beruf zu ſtätigen Geſchäften, 

Die er mit Luſt, zu ſicherm Zweck, ergreift, 
Weil That und Wiſſen ſich zuſammheften, 
Sich eins am andern nährend ſiützt und ſteift: 
Und fo von inn⸗ und außen gleich berufen 
Erfteigt er bier des Lehramts hohe Etufen. 


Nun Öffnet ihm Natur den reihen Tempel, 

Er darf vertraut, ihr Priefter, darin walten; 
Nun offenbart er fie durch Lehre, durch Exempel, 
Ihr Wollen felbit muß fih in That geftalten; 
Entziffernd leicht den viel verfchlungnen Etempel, 
Muß fih für ihn ein einfach Wort entfalten, 
Da Erdentiefen und bes Himmel Ephären 

Nur ein Geſetz der Menichenbruft bewähren. 


Den alten Ruhm, den vorverviente Geiſter 
Für diefe Stadt durch Werk und Wort begründet, 
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Er feßt ihn fort, als weit gepriej'ner Meilter, 
Der Taufende von Lernenden entzündet; 
Ein ſolch Verdienſt ala Lehrer und als Leiſter, 
Es bleibt dem Thron nicht länger unverfündet; 
Der ruft das heilfam immer neue Wirken 
Zu höherm Glanz nad meitereu Bezirken. 
(Atropos erfcheint in der Thüre des Tempeld, nähert fi) langfam kei 
folgenden Berfen.) 
Und feinem Herzen wird der reine Eegen, 
Bon jenen Banden, jener Spannung frei, 
Die fremde Macht und Satung um ihn legen 
Mit ſchwerem Tämonsdrud der Tyrannei, 
Sich wieder felbit, nach deutſcher Art zu regen, 
Nur feinem Gott, Geſetz und König treu: 
„Im Schutz, den ihm des Adlers Flügel ſpenden, 
Wo er begonnen, will er treulich enden.“ 
Atropos 
(bei vorſtehenden Worten ganz herangetreten, verſucht den Faden ab: 
zuſchneiden). 
Acercur und £adefis 
(die erften Worte zugleich, dann Lachefie). 
Halt ein! Halt, unerbittlich Etrenge, 
Wenn je Erbarmen beine Bruft belebt! 
Tieß Leben ift fein Leben aus der Menge, 
Tas .lein Verdienſt und fein Talent erhebt — 
Aercur. 
Wie es in ewig wechſelndem Gedränge 
Ein Tag gebiert, ein anderer begräbt; 
Gewohnt, wie die Natur, zu ſchaffen, heilen, 
Sollt er auch nie das Loos der Menge theilen. 
£adefis. 
Und eben jett, da faum der Fried entblühte, 
Der ihm des Wirkens wohlverdiente Frucht 
Nah Tagesgluth am milden Abend biete, 
Da ich des Lenzes ſchnell verraufchte Flucht 
Ihm durch des Herbfted Dauer reich vergüte 
Durd) edle Früchte feiner eignen Zucht — 
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Atropos (einfallend). 
Unwiberruflich fteht des Schickſals Schluß; 
Unfrei volführ ich nur ein ftrenges Muß. 
Acrcur. 
Rührt dich zum Zaudern, zum Verſchieben 
Nicht dieſer Zeiten drängender Moment? 
£adefis. 
Nicht Schmerzen feiner Theuern, feiner Lieben, 
Und wer ihn Vater, Freund und Retter nennt? 
Altropos. 
Unthätig bin ich ſchon zu lang geblieben, 
Zu viel ſchon hab ich leider ihm vergönnt; 
Verwegner greift er nur in meine Rechten, 
Und trugt fogar des Schickſals ewgen Mächten. 
Aercur. 
Mär triftig dieſer Grund, ihn hätt ich auch; 
Denn ift nicht meines Amts verjährter Brauch, 
Daß ich die Schatten, die du ſchaffſt, geleite? 
Der Raub an dir, ift3 auch an meiner Seite. 
Doc Ionnte dieß mich nie zum Neide rühren, 
Nie widerftand ich feinem Kunftbemühn; 
Und ſelbſt die Gabe, die nur mir verliehn, 
Die Eeelen janft und fchmeichelnd zu berühren, 
Ich ſeh ihn gern fie Hüglich jo verwalten, 
Um Seel und Leib im Einklang zu erhalten. 
Atropos. 
Genug! die graufe Zeit Tennt Fein Berfchonen, 
Und Etrenge herriht in Hütten wie auf Thronen. 
Und dann, wo mir gerechte Ernten reifen, 
Sn offner Feldſchlacht, in bevrängten Velten, 
Wenn Heereszüge durch die Länder ftreifen 
Und von den mwohlempfangnen rauhen Gäften 
Die Seuden ftill durch Stadt und Törfer fchleichen, 
Ihr wirthlich Dach mit giftgem Hauch verpeften, 
Da tritt er ein, zu belfen und zu wehren 
Die Opfer, die mit Recht mir angehören. 
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£adefis. 
Schon find der Opfer dir zu viel gefallen; 
Tas Theuerfte, fie habens bingegeben. 
Laß es genug feyn! und vor allen 
Ten Lebenswürdigſten, o laß ihn leben! 

(Plötzlich Nacht.) 

Atropos 

(den Faden im Moment abſchneidend; im Tempel erſcheint des Ver⸗ 
ewigten Namenszug in einem Sternenkranze). 
Er lebt! lebt ewig in der Welt Gedächtniß, 
Das von Geſchlecht ſich zu Geſchlechtern reiht; 
Sein Name wirkt, ein heiliges Vermächtniß, 
In ſeinen Jüngern fort und fort erneut: 
Und ſo in edler Nachfolg und Gedächtniß 
Gelangt die Tugend zur Unſterblichkeit. 
Zu gleichem Preiſe ſieht ſich aufgefodert 
Wem gleicher Trieb im edeln Buſen lodert! 
(Ein Waldvorhang fällt vor dem Tempel nieder. Es wird Tag.) 


Vierter Auftritt. 


Acrcur. 
Hat dieſer Auftritt euch im Innerſten 
Gerührt, bewegt, noch mehr, erſchüttert, 
So wendet von dem lichten Troſteszeichen 
Zurück ins Leben euern feuchten Blick, 
Zu jenes Mannes freundlicher Umgebung, 
Die er, ihm ſelbſt geſchaffen, euch verläßt, 
Um ſo, durch ſeiner Nähe ſtillverborgnes 
Fortwirken, durch des Lebens Anblid ſelbſt, 
Zum Leben immer kräftger euch zu ſtärken. 
Denn grünet nicht mit jedes Lenzes Prangen 
Sein Schaffen fort, und immer höher, reicher? 
Die Bäume, die er pflanzte, bieten ſtets 
Mit immer wachſenden und breitern Aeſten 
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Dem Freund, dem Frembling gern ihr wirtblih Dad. — 
Ich höre ſchon von fern die Schmeicheltöne, 

Die euch in ihre grüne Wölbung laden, 

Es ift die wohlbekannte der Najaden: 

Erwartet euch nun eine heitre Scene. 

Sie kommt! fie kommt! Doch ich muß. fort mich fchleichen;; 
Denn merkt fie mich, jo möchte fie entweichen. 


Fünfter Auftritt. 
Reils Garten. 


(Die Melodie: In meinem Schlößchen iſts gar fein, von Blas— 
inftrumenten hinter dem X;beater.) 


Aymphe der Saale. 
Ich fteh wohl auf gar morgensfruh, 
Wenn ihr noch liegt in guter Ruh, 
Und ſchau im erſten Sonnenſchein 
Gleich in den „chonen Garten hinein. 


Da glänzt das Haus in muntrer Tracht, 
Die einem friſch ins Auge lacht, 

Und ſpricht gar freundlich Jedermann 
Doch bei ihm zu verweilen an. 


Ein braver Mann das, ders gebaut, 
Dems auch vor keiner Mühe graut: 
Den fteilen Fels bat er bepflanzt, 

Daß ihr im Grünen ſchmauſt und tanzt. 


Tas Alles bat der Mann getban, 
Und mehr noch als ich fagen kann; 
Nun rubt er dort, jo frub als ſpat. 
Schad um den Mann, ja ewig Schab! 


Soethe, Werke. Watwapl. XV. 21 
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Mo die Cypreſſe ſchwank fidh regt, 

Ins Kühle hat er fich gelegt; 

Ein Infchrift hat er ihm geftellt, 

Eie lautet fo — wenns euch gefällt —: 


„Verlaſſen muß ich diefe Hallen, 
Das treue Weib, die Kinderſchar; 
Mir folgt von diefen Bäumen allen 
Nur einzig die Cypreß im Haar.“ 


Da beſuch ich ihn öfter dann zu Haus, 

Und bring ihm manden frifchen Strauß, 

Und ſchwätz ihm aud von nah und fern 
Wie's draußen zugeht — er hört e8 gern. 
Bor allem erzähl ich mit fertiger Zungen, 
Wie meine Deutichen den Sieg errungen, 

Und daß ſich Alles fo ſchickt und macht 

Wie ers gewünfcht, und wie ers gedacht. 

Da gewinnt er auf einmal einen rechten Glanz. 
Wißt ihr, wie er mir vorkommt? — Ganz 
Wie Merlin, der Alte, in leuchtender Gruft, 
Und es umwallt ihn ein himmliſcher Duft. — 


In feinen Gröttchen ıft3 gar fein, 

Es flimmt und flammt wie Eternenidein; 
Soll ichs euch recht befchreiben, faft 

Wie der Sternlönigin Palaflt. 


Mie er denn da von euch auch fpricht! 

Und von dem Babe, das er eingericht't, 

Und wie ers ferner denkt zu halten, 

Und was in dem Salze für Kräfte walten — 

Könnt ich nur alles fo recht behalten! 

Mit dem Salz hab ich mich nicht viel abgegeben: 
Das ſüße Wafler, das ift mein Leben! 

Meine Schweftern, die Quellen, die lönnten es fagen; 
Aber fie mögen fich nicht mit mir behagen. 
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Meil ich jo gewohnt zu wandern, 
„Heute hier und morgen bort, 
Meinen fie, ich wär von Flandern, 
Schicken gleich mich wieder fort. 


Da bin ich denn auch bald bier bald dort, . 
Bald auf diefer bald auf jener Seite, 

Bald ned ich bier bald da die Leute, 

Und mit Hihl, Haba, Hob6 

Verführ ich ein beftändiges Halloh. 


Nur Eins, das fällt mir grade bei; 
Er hat mirs vielmald aufgetragen, 
Ich möchts gelegentlich euch fagen 
Und feinen beften Gruß dabei: 


Beim Baden fey die erfte Pflicht, 

Daß man fidh nicht den Kopf zerbricht, 
Und daß man höchſtens nur ftubire 
Wie man das Iuftigfte Leben führe. 


Da bin ich gleich auch von der Partie, 
Und das vergeht ihr mir denn auch nie! nie! nie! 


Mie ift mirs denn? Seh ich recht ober wie? 
Hihl, Habs, hahahä, hihihi. 

Da giebts mas zu fehen, was zu laden, 
Etwas, das euch Spaß wird machen; 
Seht, da kommt was gefahren 

Auf einem Wagen oder Karren; 

Die fann nad) dem ganzen Schein 

Nur vom Schweſtern⸗Chore feyn. 


Bei meiner Treu! bei meiner Sechſe! 

Die tft juft fo von meinem Gewächſe, 
Eine Nixe wie ih — mohl gar eine Hexe! 
Heren:Nire? Nigen : Here? 
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Nichts von Nixe! 
Sie zeigt fih auf großem Schaugerüfte: 
Das thut keine Nixe, daß ich müßte. 


In Gras und Rohr zu laufchen, 
Ans Waſſer binzuraufchen 

Bis über Kopf und Bruft, 

Dann auf und nieber gaufeln, 
Sich mit den Wellen jchaufeln — 
Das ıft die Nirenluft. 


Ka, eine Here ift es fürwahr! 

Sie bat gar einen weiten Talar 

Und hinter ihr eine große Dienerſchar. 

Nein! vor fo viel fchönen Herren und Frauen 

Laß ich mich nicht im Negligee befchauen; 

Sch will mich ſachtchen in mein Bettchen ftehlen, 

Und bis auf Wiederſehn — mich euch empfehlen! _ 
Adel — Adel — Abe! 


Sechster Auftritt. 


Ein beliebiger ländlicher Vorhang fällt vor Neild Garten nieber- 
Die Schaufpiellunft auf Saraftros Wagen, mit zwei Kindern, dad eine 
als Kunft, das andere ald Natur coftümirt, d. h. jenes prächtig und 
anfehnli, dieſes ganz einfadh. Sklaven geben bem Wagen vorher, 
Mohren folgen, vielleicht einige von den weißgekleideten Brieftern, Frauen⸗ 
zimmer, und was man fonft für fchidlih und artig findet. Wenn ber 
Wagen auf der Mitte der Bühne vorüberziehend fteht, fo fpricht die 


Schauſpielknaſt. 
Hier haltet an! Ich ſehe nah und näher 
Die Thurmgebäude vielgeliebter Stadt. 
(Sie ſteigt aus; die Kinder bleiben, hübſch gruppirt, im Wagen.) 
Sch grüße fie bevor ich fie betrete, 
Und huldige der herrſchenden Gewalt, 
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Dem alten Recht an feinem beutichen Platz. 
Wir danken Denen, die auch uns zuſammt 
Mit Kennerblick, mit Freundeshuld begegnet, 
Und unſrer Kunſt ſo gleichen Werth als Würde 
Mit andern Muſen⸗Schweſtern zugeſtehn. 

Ich ſprech es aus, ich ſprech es ungeheuchelt: 
Zufrieden fühl ich — fühle mich geſchmeichelt. 


Wie war es ſonſt für mich entebrend, 
Wenn Jedermann die Duldung pries, 
Und mich als thöricht und bethörend 
Hinaus ach! vor die Schwelle wies. 
Und freilich zogen die Camönen 

So ftattlih damals nicht einher; 
Doch war zu Zeiten der Hellenen 
Des Theſpis Karren auch nicht mehr. 


Nun aber andre Zeiten, andre Sitten! 

Wir jehen uns nicht nur gelitten, 

Sogar wir ſehn uns hochgeehrt: 

Das ift es mas den Eifer mehrt. 

Bir haben unfer Mögliches gethan, 

Und kommen feftlicher einhergeſchritten, 

Uns der Berfammlung würbdiger zu nahn. + 
Zuvörderſt hat Saraftro höchſt großmüthig 
Den Lömwenzug, ben er nur felbit vegiert, 
Und obendrein, wie er gewohnt, großgütig 
Den golönen Wagen beftens offerirt, 

Und von der Dienerfchaft, der großen, reichen, 
Sein ganzes Mohrenvolf und ihres Gleichen. 


Doch möchte fih der Prunk zu viel vermeflen, 
Wofern er nicht Gehalt im Schilde führt. 

Drum hab ich zwei Begleiter nicht vergeflen; - 

Sie find antik als Genien coftümirt: 

Denn, was man jo Genie kurzweg genannt, 

Nicht immer iſts, wenn man ed braucht, zur Hand, 
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Auch wohl, wie das fo geht, nicht grad im Gange; 
Die beiden aber, froh und klug gewandt, 
In ihrer Mitte wird mir gar nicht bange. 

(Indeſſen find die Kinder aus dem Wagen geftiegen, und fteben ihr zur 
Seite, die Kunft rechts und die Natur links; fie legt der erften bie Hand 
auf die Schulter.) 

Denn ftodt einmal der ernften Kunſt Getriebe, 

(Sie legt der andern die Hand auf bie Schulter.) 
Dann wirft Natur mit ihrem eignen Triebe. 
Nun hoffen wir, da fi vor allen Dingen 
Der Himmel frei und wolkenlos erheitert, 
Sich Geift und Bruft und Sinn und Herz erweitert, 
Nur um fo befler werd es uns gelingen, 
Euch durch den Reichthum unſrer Kunftgeftalten 
Noch manchen Abend froh zu unterhalten. 

(Nacht.) 


Ziebenter Anftritt. 


Aercur 
(der indeſſen einigemal hereingeſehen ob fie noch nicht fort find). 
Nicht zum Entjegen, nur zur Luft 
Soll dießmal fi) der Tag verdunkeln; 
Nun möge jedes Auge funteln, 
Und frob fich fühlen jede Bruft! 
Entfefielt die gebundnen Triebe! 
Belannte Töne hör ich fern; 
Ahr wißt, ich bin der Gott der Diebe, 
Doch Heut entfag ich euch zu Liebe 
Dem fchlauen Wejen herzlich) gern. 
Ich will mid nicht vom Schauplat ftehlen ; 
Ihr lobt mich wohl: ich führe lautes Klanges 
Die Oper her; mit Fülle des Gejanges 
Hofft ſich auch die euch zu empfehlen. 
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Achter Anfiritt. 


(Der hintere Vorhang erhebt fih. Das belannte illuminirte Schiff bes 
‚ Bafla Selim flieht ſchon. Der Chor, anftatt fich gegen das Schiff zu 
wenden, tritt vor ind Profcenium.) 


Singt dem großen Tage Lieber! 

Töne feuriger, Gefang! 

Saale, bring der Elbe wieder 

Frei entbunpnen Jubelllang! 

Laßt fie ſich regen, friſche Gefänge, 

Segnen die fühle, die friedliche Flut; 

Nie fo in Einigkeit tönte der Menge 

Kräftiger Sang und fo herzliche Gluth. 

(Indeſſen ift der Bafla und Conſtanze außgeftiegen, afjiftirt von Blonden 
und Pedrillo. Belmonte und Demin find auch zugegen. Das Chor hat 
fih getheilt; obige Perjonen treten vor.) 
Belmonte. 

So half der Himmel und, den Kühnen, 

Aus einer ſchnöden Sklaverei; 

Nun aber find wir froh und frei: 

Nun wollen wir e8 auch verdienen. 
Eher. 

Wem folches Glüd fih aufgethan, 

Der fängt ein neues Leben an. 

Gonflanze. 

Genuß ver Liebe, Glüd der Treue, 

Die freie Gabe find fie nun; 

Das iſt das Walten, ift das Thun, 

Daß nun fi aud ein Jeder freue! 
Chor. 

Wem foldhes Glück ſich aufgethan, 

Der fängt ein neued Leben an. 
8aſſa. 

Der Baſſa ſelbſt gewinnet Stimme, 

Eröffnet hoch vie tiefe Bruſt: 

Er ruft euch an zu Glück und Luft, 

Und nie ergrimmt er mehr im Grimme. 
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Chor. 
Wem ſolches Glück fi aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Yedrillo. 
Der Jugend aber iſt vor allen 
Willkommen diefer frohe Tag; 
Deswegen ich auch lieber mag 
Den hübſchen Mädchen heut gefallen. 
Chor. 
Wem ſolches Glück fi aufgetban, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Blonde. 
So darf aud Blonde wohl fich freuen, 
Das Mädchen frei in frifcher Welt: 
Und menn fie manchem mwohlgefällt, 
So wird Pebrillo das verzeihen. 
©Osmin. 
Nicht weiß Osmin, wie ihm gefchiehet: 
Cr fühlt ſich fröhlich, fühlt fih gut; 
Gekühlet ift das wilde Blut, 
Da ihm wie euch das Leben blübet; 
Er fieht fi ganz verwandelt an. 
Erft gejauchzt, dann gefungen, 
Dann getanzt und dann gefprungen, 
Dann geſchmauſt, dann getrunfen, 
Immer mehr, zuletzt gefunfen!: 
Sqchlußchoe. 
Lebe, frommer König, lebe! 
Selbſtgefühl bei allem Ruhm 
Sey dein ewig Eigenthum, 
Himmelslohn und Erdenruhm! 


Bei Rücllehr 
Ihro Königl. Hoheit des Großherzogs von Wien. 
\ Finale zu Johann von Baris. | 


Iſabella. 


Warum vor mir die Kniee beugen? 
Und wenn ich ſelbſt Navarra's Fürſtin wäre: 
Nur Ihm, nur Ihm gebühret Preis und Ehre! 
Erhebt euch, fie ihm zu bezeugen! 

Johann (aufftehend). 
Wie gern entäußr ich mich des Fürftenftandes, 
Worin ih mir zum Scherze wohlgefiel. 
Die ernite Rührung folgt dem Spiel: 
Begrüßt den Vater diejes Landes! 


abella und Johann. 


Ifabella. 
Ya wir flebten, wenn Gefahren 
Du Di kräftig ausgeſetzt: 
Wirk er unter feinen Scharen 
Hochverehrt und unverlegt! 
Johann. 
Wenn das Meer Dich trug und trennte, 
Dringend auch die Andacht war; 
Denn der Kampf ver Elemente 
Bringt dem Edelſten Gefahr. 
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Einzelne Scenen zu feftlidden Gelegenheiten. 


Zfabella und Johann. 
Mitten in dem Weltgemwirre 
Blieben wir in Deinem Rath; 
Klugheit felbft wird ſchwankend irre, 
Beigt die Liebe nicht den Pfad. 
Wirft Du und den Wahn erlauben, 
Wenn die Menge Dich umfteht? 
Laß ung, Vater, diefen Glauben, 
Sa, wir haben das erfleht. 
Chor. 

Und fo mögen Millionen 
Uns beneiben: 
Wir ummohnen 
Den Gelobten, 
Den Erprobten! 
Theil’ er fröhlich dieſe Zefte 
Seiner Kinder, feiner Gäfte! 

Seneſchall. 
Zum Gaſtmahl des Herrn Johann da 
Wir ungern uns geſchickt; 
Nun aber iſt der rechte Mann da, 
Der ſchützt und nährt und beglückt. 
Der Seneſchall vor allen 
Stellt ſich dem Fürſten dar, 
Und hinter den Masken allen 
Verehrung treuer Schar. 


Chor. 
Und aus den Herzen allen 
Verehrung treuer Schar. 
Yedrige. 
Und da, mo die Herzen weit find, 
Da ift das Haus nicht zu eng. 
Lorezza. 


Und da, wo die Wege breit ſind, 
Geht jeder die Quer und die Läng. 
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Beide 
Und fo nach diefem Seite 
Der Weg der ift munter und weit, 
Und wir, für alle Gäſte, 
Eind tbätig und bereit. 
Chor. 
Frei kommen alle Gäſte, 
Wir thätig und bereit. 
Olivier. 
Ihm zu Ehren, ihm zu dienen, 
Laßt den Pagen auch herein. 
Lorezza und Pedrigo. 
Seht mir nur den Tollen, Kühnen! 
Er will wieder der erſte ſeyn. 
Olivier. 
Laßt mi nur, den Muntern, Kühne, 
Sollt ih aud der lebte feyn. 
Als ich mid) im Singen übte, 
Fand ich bier und fand ich bort 
Gott und König und Geliebte 
Ueberall das Loſungswort. 
Chor. 
Gott und König und Geliebte 
Sey auch unjer Loſungswort! 
pPrinzeſſin. 
Doch wer hat für Gott geſtritten, 
Fur der Seele höchſtes Heil, 
Als mit allen die gelitten, 
Unſer Herr an ſeinem Theil? 
Chor. 
Herrlich kommt er angeſchritten, 
Unſrer Seele ſelig Heil. 
Johaun. 
Und wo ward denn je den Thronen 
Solch ein großer Kampf geweiht, 
Wo die Schar der Millionen 
Kaiſern förderte den Streit? 
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Chor. 
Nah und ferne, wie fie wohnen, 
Alle ftürzten zu dem Streit. 
Seneſchall. 
Nun bemerk ich unterthänig, 
Denn zu ſehr betrifft es mich: 
Ehmals ſtritt man für den König; 
Nun ſie ſtritten ſelbſt für ſich. 
Chor. 
Streite jeder für den König, 
Und ſo ſtreitet er für ſich. 
Olivicr. 
Und vergebt mir, liebe Frauen, 
Gerne ſteht ihr nicht zurück, 
Sie, die Herrlichſte, zu ſchauen — 
Freiheit! Sie macht unſer Glück. 
Chor. 
Sie die Göttliche zu ſchauen — 
Freiheit! Sie macht unſer Glück. 
pedrige und kKorezza. 
Und ſo iſt denn unſerm Leben 
Und dem Unterſten im Land 
Gott und Konig wiedergeben 
Als der Freiheit ſchönſtes Pfand. 
Chor. 
Gotte, der uns gnädig erhört, 
Preis in Ewigkeit! 
Dem Yürften der Sich und und erhöht, 
Heil zur längften Lebenzzeit ! 
Beide verehrt in allen Landen! 
Freiheit ift auf ewig erftanben. 
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Schluß von Palneophron nnd Nesterpe. 
Aufgeführt 
zum Geburtotag der Prinzeffin Marie. 


palacophron. 
Begrüßet Sie, die holde Zierde, 
Fur die ſich dieſes Feſt verklärt! 
Keoterpe, 
Und überlaßt euch der Begierde, 
Sie zu verehren wie's gehört! 
Sie fommt, die neue Zeit zu fchmüden. 
Yalacophron. 
Zur Luft der alten kommt Sie an. 
Beide. 
Und beide rufen mit Entzüden 
Das ſchönſte Glück auf Ihre Bahn! 
Kestcerpe. 
Umfchlinget euch mit froben Kränzen, 
palacophron. 
Doch eure Freude ſchränket ein: 
Ae⸗terpe. 
Zu würdgem Feſt, lebendgen Tänzen 
Yalacopbrom. 
Sind diefe Räume viel zu Hein. 
(Wieberholt von Zeile 5 bis 6.) 


In Wallenſteins Kager. 
Als die Weimariſchen Freiwilligen ausmarſchirten. 


Erſter Holkiſcher Jäger. Zweiter Holkiſcher Jäger. 
Frender Sänger. 


Erſer Jäger. 
Da kommt noch einer überquer; 
Der ift gewiß aus Stalien ber. 
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3weiter Fäger. 

Was willſt du denn mit deiner Cither? 
Du ſiehſt aus wie ein Hochzeitbitter. 

Erfer Jäger. 
Der Narre, der ift fo bänderreich; 
Sein luftges Land erkennt man gleich. 

Sänger. 

Euer Tumult, was will denn das? 


Seyd höflich! denn ich fing euch was. 


Zweiter Jäger. / 
Da werben wir mas Neues hören; 
Doch hütet euch, ihn nicht zu ftören! 
Erler Iäger. 
Nichts Neues! alten Leierton ! 
Er ift verliebt, ich ſeh es ſchon. 
Sänger (vecitativiich). 
Mo fo viel Völker ſich verfammeln, 
Da mag ein Jeder fingen und ftammeln. 


(Sntonirend.) 
Da dab! da dab! 


Erfer Jäger. 
Ein närrifcher Wicht! 
Der Kerl, ex fingt ſchon, wenn er fpridt. 


Sänger. 
Ich muß ins Feld, ich will dich meiden, 
Wenn auch mein Herz mir widerſpricht; 
Bon deiner Nähe werd’ ich ſcheiden, 
Bon meiner Liebe kann ich nicht. 


Ins Feld hinaus! Das heißt nicht meiden; 
Denn meine Seele fcheidet nicht. 

a, mich erwarten hohe Freuden, 

Und ich erfülle meine Pflicht. 
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Ich will ind Feld! Warum nicht ſcheiden? 
Dir fey die Thräne, mir die Pflicht. 
Nun lebe wohl! es ift fein Leiden: 
Ich bleibe dein! Vergiß mein nicht! 

Erſter Iüger. _ 
Vergiß mein nicht! das ift ein fchlechtes Freflen! 
Mer will denn leben, kann er nicht vergeflen? 
Bergeflen! ja fich felbft vergeflen, 
Das ift die Kunft, jo foll es ſeyn! 
Mit Feinden hab ich mich gemefien, 
Mit Mädchen und mit Flaſchen Wein. 


weiter Jäger. 
Es iſt nicht recht den Gaſt zu ftören; 
Wir möchten dad noch einmal hören. 
Den Feind zu Schlagen, das ift Scherz, 
Und wer noch lebt, wirb immer naſchen: 
Da giebt e8 Mädchen, giebt es Flaſchen; 
Doch haben wir auch eine Art von Herz, 
Der Kleine fol uns fingend rühren. 


Erfer Jäger. 
Sch fchlafe Schon; laßt euch verführen! 


Sänger 
(wieberholt fein Lieb). 


weiter Jäger. 
Ganz recht! der Abichied ift ein Epiel! 
Nun wird e8 ernft und immer befler: 
Es ſey dein Lied ein ſcharfes Mefler; 
Dem Feind die Spite, mir den Stiel! 


Schlufßder. 
Und fo bat denn der Dichter das Wahre gejagt, 
Wie wir es denn alle nun willen. 
‘hr Sünglinge feyd fo wie es nun tagt 
Zum Mari und zum Streite befliffen. 
Goethe, Werke. Auswahl. XV. 2 
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Gedenket an ung in der blutigen Schlacht, 
Und habt ihr das Werk -mit, das große, vollbracht, 
So bringt ung was ihr und genommen. 

Sänger 

(Solo, quasi parlando). 

Eure Gegenwart 
Eo lieb und werth! 

Chor. 
So ſeyd ihr uns herzlich willfommen. 


Chenterreden, 





Prolog. 
Gefproden den 7. Mai 1791. 


Der Anfang ift an allen Sachen jchiver; 

Bei vielen Werken fällt er nicht ins Auge. 

Der Landmann dedt den Samen mit der Enge, 
Und nur ein guter Sommer reift die Frudt; 
Der Meifter eines Baues gräbt den Grund 
Nur defto tiefer, ala er hoch und höher 

Die Mauern führen will; der Maler gründet 
Sein ausgeſpanntes Tuch mit vieler Eorgfalt, 
Eh er fein Bild gedankenvoll entwirft, 

Und langfam nur entfteht was jeder wollte. 


Nun, dächten wir, die wir verfammelt find, 
Euch manches Werk der Echaufpiellunft zu zeigen, 
Nur an uns felbft, fo träten wir vielleicht 
Getroft hervor, und jeder könnte hoffen 
Sein weniges Talent euch zu empfehlen. 
Allein beventen wir, daß Harmonie 

Des ganzen Epield allein vervienen kann 
Bon euch gelobt zu werben, daß ein Jeder 
Mit even ftimmen, Alle mit einander 

Ein fchönes Ganzes vor euch Stellen follen, 
So reget fi die Furt in unfrer Bruft. 


Bon allen Enden Deutichlands kommen wir 
Erft jebt zufammen, find einander fremd, 
Und fangen erft nach jenem fchönen Ziel 
Bereint zu wandeln an, und jeder wünſcht 
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Mit ſeinem Nebenmann es zu erreichen; 
Denn hier gilt nicht, daß Einer athemlos 
Dem Andern heftig vorzueilen ſtrebt, 

Um einen Kranz für ſich hinweg zu haſchen. 
Wir treten vor euch auf, und Jeder bringt 
Beſcheiden ſeine Blume, daß nur bald 

Ein ſchöner Kranz der Kunſt vollendet werde, 
Den wir zu eurer Freude knüpfen möchten. 


Und ſo empfehlen wir, mit beſtem Willen, 
Uns eurer Billigkeit und eurer Strenge. 


— — — — — 


Prolog. 
Geſprochen den 1. October 1791. 


Wenn man von einem Orte ſich entfernt, 

An dem man eine lange Beit gelebt, 

An den Gefühl, Erinnerung, 

Verwandte, Freunde feft uns binden, 

Dann reißt das Herz fih ungern los, es fließen 
Die Thränen unaufbaltfam. Doch gedoppelt 
Ergreift und dann die Freude, wenn wir je 

In die geliebten Mauern wiederkehren. 


Wir aber, die wir hier noch fremde find, 

Und bier nur wenig Augenblide meilten, 

Wir lehren freudig und entzüdt zurüd, 

Als wenn wir unjre Vaterſtadt begrüßten. 
Ihr zählt ung zu den Euern, und wir fühlen, 
Welch einen Vorzug uns dieß 2008 gewährt. 


Seyd überzeugt, der Wunfch, euch zu gefallen, _ 
Belebt die Bruft von Jedem, der vor euch 

Auf diefe Bühne tritt. Und follt es ung 

Nicht ſtets gelingen, jo bedenkt doch ja, 
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Daß unſre Kunſt mit großen Schwierigkeiten 
Zu kämpfen hat; vielleicht in Deutſchland mehr, 
Als anderswo. 

Von dieſen Schwierigkeiten 
Euch hier zu unterhalten iſt nicht Zeit; 
Ihr kennt ſie ſelbſt, und beſſer iſts vielleicht, 
Ihr kennt ſie nicht. Mit deſto froherm Sinn 
Kommt ihr in dieſes Haus, und hört uns zu, 
Und ſeht uns handeln. Alles geht natürlich, 
Als hätt es keine Mühe, keinen Fleiß 
Gekoſtet. Aber dann, wenn eben das 
Gelingt, wenn Alles geht, als müßt es nur 
So gehn: dann hatte Mancher ſich vorher 
Den Kopf zerbrochen und mit vieler Mühe 
War endlich kaum die Leichtigkeit erreicht. 


Der ſchönſte Lohn von allem was wir thun, 
Iſt euer Beifall: denn er zeigt uns an, 

Daß unſer Wunſch erfüllt iſt, euch Vergnügen 
Zu machen; und nur eifriger beſtrebt 

Sich jeder, das zum zweitenmal zu leiſten, 
Was einmal ihm gelang. O, ſeyd nicht karg 
Mit euerm Beifall! denn es iſt ja nur 

Ein Capital, das ihr auf Zinſen legt. 


Epilog. 
Geſprochen den 11. Juni 1792. 


In dieſen letzten Stunden, die ihr uns, 

Verehrte, gönnet, tret ich vor euch auf; 

Und ganz gewiß denkt ihr, ich ſtehe hier 

Abſchied zu nehmen. — Nein! verzeiht! mir iſts 
Unmöglid! — — Schnell verjag ih den Gedanken, 
Daß wir von euch uns trennen follen. 

Mit leichtem Geifte flieg ich über Tage 
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Und Wochen weg, die uns in frember Gegend, 
Entfernt von euch, beichäftigen. Wir denken 

Uns gar zu gern: Echon find wir wieder dal 
Schon grüß ich euh aufs Neue! Seht, der Herbit 
Hat eure holden Bäume fchon entlaubt! 

Es Iodet euch nicht mehr des Thales Reiz, 

Der Hügel Munterkeit Iodt euch nicht mehr; 

Es brauft der Winterfturm, e3 fliegt der Schnee! 
Schon eilt ihr wieder gern vertraulich ber; 

Ihr freut euch defien was wir Neues bringen, 
Und das Belannte beſſer und volllommner 

Bon uns zuhören freut euh auch. Wir finden 
Eud immer freundlicher für ung gefinnt: 

Wir find nicht Fremde mehr, wir find die Euern; 
Ihr nehmet Theil an ung wie wir an euch. 

Ein günftiges Geſchick giebt uns den Fürſten 

Zu unferm Wohl, zu unfrer Luft zurüd, 

Und neue Friedensfreuden kränzen jchön 

Die Tage feiner Gattin, feiner Mutter; 

Und wie ihr fie verehrt, und ihres Glücks euch freut, 
So mög euh Allen eignes Glüd erfcheinen! 

Und diefes laßt uns mitgenießen! — Kommt! 
Was Deutichland Neues giebt, ihr follt es fehen, 
Das Gute wiederholt; das Fremde foll 

Nicht ausgeſchloſſen ſeyn. Wir geben euch 

Bon jeder Art; denn Feine ſey verſchmäht! 

Nur eine meiden wir, wenns möglich ift: 

Die Art, die Langeweile macht! — — So fommt! — 
So kommt denn! — Ah! — — Wo bin ich hin gerathen? 
Um viele Stunden hab ich diefe Worte 

Zu früh gefprochen! mich mit füßen Bildern 
Getäufcht! den Abſchied mir erleichtern wollen! — 
Geſchwind herunter mit dem Vorhang, daß 

Nicht eine Thräne mir entwifche! Nur 

Geſchwind herunter, daß von uns 

Ein heitres Bild in eurer Eeele bleibe! 
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Epilog. 
Geſprochen von Demoiſelle Neumann, in der Mitte von vielen Kindern, 


den legten December 1792. 


Sie haben uns herausgefchidt, die Jüngſten, 
Zum neuen Jahr ein freundlich Wort 

An euch zu bringen. Kinder, fagen fie, 
Gefallen immer, rühren immer: gebt, 

Gefallt und rührt! Das möchten denn die Alten, 
Die nun dahinten ftehen, auch jo gern, 

Und wollen hören ob es uns gelingt. 


Wir haben euch bisher von Zeit zu Zeit 
Gefallen, und ihr habt es ung gezeigt; 

Das bat uns ehr gefreut und aufgemuntert. 
Doc haben leider wir von Zeit zu Seit 
Euch auch mißfallen; das bat uns betrübt 
Und angefeuert. Denn man ftrebet faft 
Biel ftärker zu gefallen, wenn man einmal 
Mipfallen bat, ald wenn man ftets gefällt, 
Und endlich denkt, man müfle nur gefallen. 
Drum bitten wir vor allen andern Dingen, 
Mas ihr bisher fo gütig uns gegönnt, 
Aufmerkſamkeit; dann euern Beifall öfter 
Als wir ihn eben ganz verdienen mögen; 
Denn wenn ihr fchweigt, das ift dag Allerfchlimmite 
Mas uns begegnen Tann. 


Und weil denn endlich bier nur von Vergnügen 
Die Rede wäre, wünſchen wir euch Allen 

Zu Haufe jedes Glück, das unfer Herz 

Aus feinen Banden löſt und es eröffnet: 

Die fhöne Freude, die uns Häuslichleit 

Und Liebe, Freundſchaft und Vertraulichkeit 
Gewähren mögen, bat uns auch das Glüd 
Hoch oder tief geftellt, viel ober wenig 
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Begünftigt; denn die allerhöchite Freude 
Gemwähren jene Güter, die ung Allen 
Gemein find, die mir nicht veräußern, nicht 
Bertaufchen können, die ung Niemand raubt, 
An die ung eine gütige Natur 

Ein gleiches Recht gegeben, und dieß Recht 
Mit ftiler Macht und Allgewalt bewahrt. 


So ſeyd denn all zu Haufe glüdlich! 

Väter, Mütter, Töchter, Eöhne, Yreunde, 
Verwandte, Säfte, Diener. Liebt euch, 
Vertragt euch! Einer forge für den Andern! 
Dieß fchöne Glück, es raubt es fein Tyrann; 
Der beite Fürft vermag e8 nicht zu geben. 


Und fo gefinnt befuchet dieſes Haus, 

Und febet, wie vom Ufer, mandem Sturm 
Der Welt und wilder Leidenſchaften zu. 
Genießt das Gute was wir geben können, 
Und bringet Muth und Heiterkeit mit euch; 
Und richtet dann mit freiem, reinem Blid 
Uns und die Dichter, beflert fie und ung! 
Und wir erinnern uns in jpäten Jahren 
Mit Dank und Freude diefer fchönen Zeit. 


Prolog 

zu dem Schanfpiel: Der Krieg, von Golboni. 

Geſprochen von Madame Beder, geb. Reumann. 
Den 15. Detober 1793. 


Den Gruß, den wir zu Anfang ſchuldig blieben, 


Mit frohem Herzen fprech ich heut ihn aus; 
Und die Gelegenheit giebt mir das Stück, 


Es heißt: der Krieg, das wir euch heute geben. 


u 
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Zwar werdet ihr von tiefer Politik, 

Warum die Menfchen Kriege führen, was 
Der letzte Zweck von allen Schlachten ſey, 
Yürwahr in unferm Luftfpiel wenig hören. 
Dagegen bleibt ihr auch verfchont von allen 
Unangenehmen Bildern, wie dag Echwert 
Die Menfchen, wie das Feuer Städte megzehrt, 
Und wie, im wilderregten Staubgetümmel, 
Die halbgereifte Saat zertreten fintt. 

Ihr hört vielmehr, wie in dem Felde felbft, 
Mo die Gefahr von allen Seiten droht, 

Der Leichtfinn berrfcht und mit bequemer Hand 
Den kühnen Mann dem Ruhm entgegenführt ; 
Ihr werbet jehen, daß die Liebe fich 

So gut ind Zelt als in die Häufer fchleicht, 
Und, wie am Flötenton, fih an der rauhen 
Eintönigen Muſik des Kriegsgetümmels freut; 
Und daß der Eigennuß, der viel verberbt, 
Auch dort nur ſich und feinen Vortheil denkt. 
So wünſchen wir, daß dieſes ſchwache Bild 
Euch einiges Vergnügen gebe, euch das Glück 
Der Ruhe fühlbar mache, die wir fern 

Von allem Elend hier genießen. 


Doch wir leiden 
Ein Einziges durch jenen böſen Krieg; 
Und dieſes Einzige drückt ſchwer genug! — 


Ach, warum muß der Eine fehlen! der 

So werth uns allen, und für unſer Glück 

So unentbehrlich iſt! Wir ſind in Sicherheit, 

Er in Gefahr; wir leben im Genuß, 

Und Er entbehrt. — O, mög ein guter Geiſt 

Ihn ſchützen! — jenes edle Streben 

Ihm würdig lohnen! Seinen Kampf s 

Fürs Vaterland mit glücklichem Erfolge krönen! — 
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Die Stunde naht heran, Er kommt zurüd, 
Verehrt, bewundert und geliebt von Allen! — 
Er tritt auch bier herein. Es fchlagen ihm 
Die treuen Herzen froh entgegen; 
„Willkommen!“ riefe Jeder gern; 

„Er lebe!“ ſchwebt auf jeder Lippe. 

Doch die Lippe verftummt. — 

Das volle Herz macht fi durch Zeichen Luft; 
Es rührt fih jede Hand; unbändig fchallt 
Die Freude von den Wänden wieder; 

Durchs Getümmel tönt der allgemeine Wunſch: 
„Er lebe! lebe für ung, wie wir für Ihn!“ 


— — — — — 


Prolog 
zum Luſtſpiel: Alte nnd nene Zeit, von Ifflaud. 
Geſprochen von Madame Beder, geb. Neumann, im Charalter bes Jakob. 
Den 6. October 179. 


So hätt ich mich denn wieder angezogen 

Mich abermals verkleidet, und nun foll, 

Im vielgeliebten Weimar, wieder 

Zum erftenmal ein neues Stüd gegeben werden, 
Das alt: und neue Zeit zum Titel bat. 


Sa, alt: und neue Zeit, das find fürwmahr 
Beſondre Worte. — Seh ich mich im Spiegel 
Als Knabe wieder angezogen, auf dem Zettel 
Als Jakob angekündigt, wird mirs wunderlich 
Zu Muthe. — Jakob ſoll ich heißen? 

Ein Knabe feyn? — Das glaubt Fein Menſch. 
Wie Viele werden nicht mich fehn und kennen, 
Belonders die, die mich als eine Chriftel 
Mit ihrer Freundfchaft, ihrer Gunft beglüdt. 
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Was ſoll das nun? Man zieht ſich aus und an; 
Der Vorhang hebt ſich, da iſt alles Licht 
Und Luſt, und wenn er endlich wieder fällt, 
Da gehn die Lampen aus und riechen übel. — 
Erſt iſt man klein, wird größer, man gefällt, 
Man liebt — und endlich iſt die Frau, 
Die Mutter da, die ſelbſt nicht weiß, 
Was ſie zu ihren Kindern ſagen ſoll. — 
Und wenn nichts weiter wäre, möchte man 
So wenig hier agiren als da draußen leben. 
(Sie blättert in den Büchern, ſchlägt ſie endlich zu, und legt ſie hin.) 
Jakob — was fällt dir ein? 
Man ſieht doch recht, daß du ein Schüler biſt, 
Ein guter zwar, doch der zu viel allein 
In ſeinen Büchern ſteckt. — Hinweg die Grillen! — 
Hervor mit dir! 
(Hervortretend.) 

Begrüße dieſe Stadt, 
Die alles Gute pflegt, die alles nützt; 
Wo ſicher und vergnügt ſich das Gewerbe 
An Wiſſenſchaft und Künſte ſchließt; wo der Geſchmack 
Die dumpfe Dummheit längſt vertrieb; 
Wo alles Gute wirkt; wo das Theater 
In dieſen Kreis des Guten mit gehört. 


Ja, gönnt uns dieſen Troſt, daß wir nicht ganz umſonſt 
Hier oben uns bemühn. Wenn Herz und Geiſt 

Sich euch erweitern, wenn ihr zu Geſchäften 

Euch wieder muntrer fühlt, 

Wenn der Geichmad fich allgemeiner zeigt, 

Wenn euer Urtbeil immer fichrer wird, 

Sp denkt: Auch jener Heine Jakob hat 

Dazu was beigetragen! und ſeyd ihm, 

Seyd allen, die bier oben mit ihm wirken, 

Zur neuen Zeit, jo wie zur alten, günitig. 


— — — — 
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Epilog 
nad der Vorftellung der Stolzen Vaſthi, von Gotter. 
Sm Detober 1800. 
An die Herzogin Amalie gerichtet. 


Die Du der Mufen reinfte Koſt gefogen, 
Berzeibe diefen bunten Augenfchmerz! 

Daß mastenhaft wir heut ung angezogen, 
ft auf den Brettern ein erlaubter Echerz; 
Und billig bift Tu diefer Schar gewogen; 
Denn unter jever Maske fchlägt ein Herz. 
O! könnteſt Du enthüllt das Innre fehen, 
Es würden Ideale vor Dir Stehen. 


Verehrung naht fih mit durchdrungnen Mienen 
Und Dankbarkeit mit frei erhobner Bruft; 

Die Treue folgt; mit Eifer Tir zu dienen, 

Iſt unabläflig ihre fchönfte Luft. 
Bejcheidenbeit, in zitterndem Erfühnen, 

Iſt fich der ftummen Sprache wohl bewußt, 

Und Wünſche knieen an den golbnen Stufen, 
Dir taufendfältiges Glück berabzurufen. 


So fcheint ein Tempel bier fich zu erheben, 
Wo erft der Thorbeit laute Schelle Hang; 
Der Bretter Anarren und der Epieler Beben 
Erjcheinet nun in einem böhern Rang: 

Dir fegnet diefe Schar ein ſchönes Leben! 
Und lächelſt Du der Mufe leichtem Sang, 
So höreſt Du, von bier in wenig Tagen, 
Mit etwas Neuem Dir das Alte fagen. 
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Prolog 
bei Eröffnung der Darſtellungen des Weimariſchen Hoftheaters in 
Leipzig 
den 24. Mai 1807. 
Geſprochen von Madame Wolff. 


Wenn fich auf hoher Meeresflut ein Schiff 

Bon grader Bahn abfeits getrieben fieht, 

Bom Eturme mwüthenb hin und ber gefchleubert, 
Der vorgeichriebnen Richtung Pfad verfehlt, 

Da trauert Boll und Steuermann, da ſchwanket 
Bon Hoffnung zu Verzweiflung jedes Herz; 
Erfcheint jedoch in kaum entlegner Bone 
Bequemer neuer Küfte Landungsplatz, 

Erfreut ein mwirtblicher Empfang die Gäfte, 
Behend verlifcht der Uebel tief Gefühl. 


So geht es ung, die wir, vom Sturm ergriffen 
Und abgelenit von vielgewohnter Bahn, 

Zwar nicht ald Fremde, doch ala Neue kommen. 
Wir find nicht fremd; denn Mandhen unter euch 
Begrüßen wir ald Gönner unfrer Mufe. 

D möge nun, Was einige gegönnet, 

In diefen Tagen uns von allen werben! 


Und wie man überhaupt das Wollen fchäßt, 
Wenn das Vollbringen auch nicht alles leiftet, 
So haben wir ein Recht an eure Gunft: 
Denn feiner ift von uns, der ſich vollendet, 
Der fein Talent für abgeſchloſſen bielte; 

Ja, Teiner ift, ber nicht mit jedem Tage 

Die Kunft mehr zu gewinnen, ſich zu bilden, 
Was unſre Beit und was ihr Geift verlangt, 
Eich Harer zu vergegenmärtigen ftrebte. 

Drum fchentt uns freien Beifall, wo's gelingt, 
Und fördert unfer Streben turd Belehrung. 
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Belehrung! ja, ſie kann uns hier nicht fehlen, 
Hier, wo ſich früh, vor mancher deutſchen Stadt, 
Geiſt und Geſchmack entfaltete, die Bühne 

Zu ordnen und zu regeln ſich begann. 

Wer nennt nicht ſtill bei ſich die edeln Namen, 
Die ſchön und gut aufs Vaterland gewirkt, 
Durch Schrift und Rede, durch Talent und Beifpiel? 
Auch Jene find noch unvergefjen, die 

Bon diefer Bühne ſchon feit langer Zeit, 

Natur und Kunft verbintend, berrli wirkten. 
Gleicht jener Vorzeit nicht die Gegenwart? 

Von der ich fchweige, daß die Wahrheit nicht 

Sm Schein der Echmeichelei verhüllt fich berge; 
Doc darf ich jagen: Tiefer, zarter Sinn, 

Das Alte, Mittlere, das Neuste faſſend, 

Dringt er nicht hier in mandyer Blüthe vor? 

Und theilet nicht der Bühne ſchön Bemühn 

Der Künftler mit dem Freund der Kunft fo gern? 


Mer fich daher als Dichter, Künftler, Kenner 
An unferm Spiele freut, bezeug es laut, 

Und unfer Geift fol fih im Tiefften freuen; 
Denn wer ale Menſch uns Beifall geben mag, 
Er thu es frei und froh, und unfer Herz 

Wird neue Luft in Dankbarkeit gewinnen. 

Ihr gebt und Muth, wir wollen Freude geben: 
Und fo gewinnt, in dieſes Raums Bezirk, 
Gemüth.und Geift und Sinn, befreit, erhöht, 
Was und von außen fehlt, erwünſchten Frieden. 


— — — — — — 


Prolog. 
Halle den 6. Auguſt 1811. 


Daß ich, mit bunten Kränzen reichlich ausgeſchmückt, 
Mit Blumen⸗Stab und Krone, wie zum ſchönſten Feſt, 
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Vor euch erſcheine, drob verwundre Niemand ſich! 
Denn für den Guten bleibt es wohl das höchſte Feſt, 
Wenn alte Schulden zu entrichten ihm gelingt, 

Und wenn ihm dankbar ſich zu zeigen endlich glückt. 
Wie ſind wir fröhlich, gegenwärtig hier am Ort 

Vor euch zu treten, euch, die ihr ſo manchesmal 

An ferner Stätte günſtig uns zu ſuchen kamt, 

Und nicht des Wegs Unbilden, nicht der Sonne Gluth, 
Nicht drohender Gewitter Schreckniß achtetet. 

Da haben wir, was immer wir vermocht, gethan, 
Um euer Zutraun zu erwiedern, eures Geiſts 
Gereiften Beifall, eurer Herzen Zartgefühl 

Uns zu gewinnen wie dem Dichter und der Kunſt. 


So kommen wir denn heute nicht als Bittende, 
Mit bänglicher Erwartung, in ein fremdes Land; 
Als Dankende begegnen wir Bekannten ſchon 

Und Gönnern, Freunden, längſt erprobter Neigung froh. 
Auch, was wir bringen, iſt euch allen wohlbekannt: 
Das Mannigfaltge vorzutragen iſt uns Pflicht, 
Damit ein Jeder finden möge was behagt; 

Was einfach, rein natürlich und gefällig wirkt, 
Was allgemein zu jedem frohen Herzen ſpricht. 
Doch auch das Poſſenhafte werde nicht verſchmäht; 
Der Haufe fordert was der ernſte Mann verzeiht. 
Und dieſen zu vergnügen ſind wir auch bedacht: 
Denn Manches, was zu ſtiller Ueberlegung euch, 
Zu tieferm Antheil rührend anlockt, bringen wir, 
Entſproſſen vaterländſchem Boden, fremdem auch, 
Anmuthig Großes; dann das große Schrecliche. 
So ſchaffet Mannigfaltigkeit die höchſte Luft, 
Beichäftigt leicht den Geift und Sinn Gebilbeter, 
Und bildet jeden, den zum Urtheil fie erregt. 


Jedoch was ſprech ich Schon Belanntes wieber aus! 

Berzeibt! fo ift es: wenn wir mit MWohlwollenden 

Bon Angeficht zu Angefiht uns finden, gebt 
Goethe, Werke. Auswahl. XV. 93 


Theaterreben. 


Das Herz und auf, die Rede fließt vom Munde leicht, 
Und immer ijts, als bliebe mehr zu fagen nod). 

So möcht ich auch der guten, längit verehrten Stabt 
Und ihren mwohlgefinnten Bürgern Glüd und Heil 
Bon Herzen wünfchen, froh Gelingen jeder That 

Und jedes Unternehmens, daß zu neuer Luft 

Des neuen Herrichere wohl gebeihe dieſes Volk! 

Zwar vom Berdienft jo manches meilen, thätigen 

Und frommen Mannes, mwelder ftandhaft hier gewirkt, 
Bon Taufenden, bie bier gebildet, Baterland 

Und Ausland fo durch Lehre wie durch That beglüdt, 
Und vom Gewerbfinn vieler rüftig Echaffenden 

Will ih nicht reden; aber was zum nädjften ung 

Und eigentlich berühret, ja hieher beruft, 

Das darf ich preifen, denn ihr feyd ja gleichen Sinne. 


Entwallet nicht der Erbe dort ein Wunberquell? 
Und füllt geraume Beden mit erprobtem Naß, 
Das bald verdampfend werthe Gaben binterläßt: 
Die größte Gabe ſag ich wohl mit kühnem Wort, 
Die allergrößte, welche Mutter Telus beut! 

Eie giebt und Gold und Silber aus dem reichen Schooß, 
Das aller Menſchen Aug und Herzen an fich zieht; 
Sie reiht das Eiſen allgemeinem Kunftgebraud), 
Das jo zerftört als bauet, fo verderbt als fchükt; 
Sie reiht uns taufend, abertaufend andres But: 
Doc über alles preif ich den gelörnten Schnee, 
Die erft und lebte Würze jedes Wohlgeſchmacks, 
Das reine Salz, dem jede Tafel huldiget! 


Denn wohl vergebens hätte Ceres auögeftreut 
Zahlloſe Samen, endlos Frucht auf Frucht gehäuft; 
Vergebens nährte tief im finftern Waldgebüſch 

Der Heerven Zudt Diana, wie im Blgchgefild; 
Bergebens hegten Ampbitritens Nymphen weit 

Im Drcean, in Flüflen, Bäcen, bis zum Fels 
Hinauf, Gewimmel leichtbewegter Wunderbrut; 
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Bergebens jentte Phöbus Iebensreihen Blid 

Auf die Geſchwader, die in Lüften bin und ber 

Und doch zulegt dem Menſchen in die Netze ziehn, 
Dem Uugen, allverzebrenvden; denn menig ift, 

Mas er dem Gaumen anzueignen nicht gelernt: 
Doch wäre ganz vergeblidh aller Götter Gunit, 
Umfonft des Menfchen vielgewandtes Thun, umfonft 
Des Feuers Kraft, das alle Speife zeitiget — 
Wenn jener Gabe Wohlthat und Natur verfagt, 
Die erft mit Anmuth würzet was die Nothdurft heiſcht. 
Und wie den Göttern wenig Weihrauch gnügen mag 
Zum frommen Opfer, alfo bleibt beim Tafelfeft 
Zuletzt des Salzes Krume, die man prüfend ftreut, 
Ein trefflih Sinnbild defien, was begeiftend wirkt, 
Gejelligfeit belebet, Freund und Freund bewährt. 


Doch jo wel Gutes reichlih auch Natur verliehn, 
Des Menſchen Geift verbefiert? immer und erböhts; 
Was alles nur genofjen ward und was genußt, 

Zu größerm Nugen fteigert ex3, zu höherm Zweck. 


Iſt nicht Gefundheit Allen uns das böchfte Gut? 
Und werden wir von taufend Uebeln nicht bevrängt, 
So daß nad allen Eeiten wir um Rettung flehn? 
Drum Heil den Männern, deren tiefer, edler Einn 
Zum Wohl des Kranken jenen Duell bereitete, 

Und Hug erwägend neue Kräfte fünftlich Ichafft; 
Dabei auch Sorge väterlid und wirthlich hegt, 
Nothivendgem gleich das Angenehme zugejellt: 

Wie ihr an diefem Saale mit Erheitrung ſeht, 

Der fchön verziert und allen uns gemächlich ift. 

D werde das, was ernftlich fie gethan und thun, 
Bon Jedermann mit offnem, warmem Dank erfannt! 


Nun wend ih mid an alle, die ala Bäfte bier 
Mit Hoffnung ſich ter neuen Segensquelle nahn 


356 


Theaterveben. 


Und ſpreche nichts von allen frommen Wünfchen aus, 
Die fih in unferm Herzen, wie ihr ficher ſeyd, 

Für euch beivegen, Sjeglihem zu Glück und Heil; 
Dieß aber zeig ich euch vertraulich an, daß wir 

Ganz eigentlich dem treuen Arzt zur Seite ftehn: 
Denn Geift und Körper, innig find fie ja verwandt; 
ft jener froh, gleich fühlt fich diefer frei und wohl, 
Und manches Uebel flüchtet vor der ‚Heiterkeit. 

Hier alſo, meine Freunde, bier an dieſen Platz 

Hat uns der Arzt zu feinem Beiltand berbeftellt, 
Daß wer am Morgen babend feine Cur begann, 

Sie Abends endge, ſchauend bier nad Herzenäluft. 
Dieß alſo bleibt die Vorſchrift! diefe merkt euch wohl, 
Und ſetzt nicht aus! das ift Beding bei jeder Cur, 


- Daß man ununterbrochen ernftlich fie gebraucht. 


Und mwißt! wir fennen alle wohl: wer außen bleibt, 
Der wird verklagt, der hat es mit dem Arzt zu thun! 
Nicht viele Worte mach ich mehr! ihr ſeht wohl ein: 
Um euer Heil aufs Redlichſte find wir beforgt. 


So laßt mich enden, und zum Schluffe, wie fich ziemt, 
Den Männern und cmpfehlen, die am Ruder ftehn 
Und deren Leitung, deren Schuß wir uns vertraun! 


Epilog 
zum Trauerſpiele Eſſer, im Charalter der Königin. 


Den 18. Dcetober 18183. 


Und Eifer niht? — Unfelige, fein Wort! 

Ihr tretet auf, den Edeln trägt man fort! 

Die Schwäche wird, die Lift Zu fpät verbannt; 
Ich traut‘ euch noch, ob ich euch fchon gefannt, 
Wie einer, der, zu eigenem Gericht, 

Die Schlange nährt, und wähnt, fie fteche nicht. 
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Kein Laut, fein Hauch beleidige mich hier! 

Efiex verftummt und fo verftummt aud ihr! 

Nun zeige ſich mein ungebeugter Sinn; 

Verſchwindet all! es bleibt die Königin. 
(Alles entfernt fich, fie tritt vor.) 

Sie bleibe! ja! an dieſem Tag voll Graun, 

Mit ſchnellem Blid ihr Leben zu befchaun; 

Denn ihr geziemts, fo hoch hinauf geftellt, 

Des Glücks Gebieterin, die Luft der Welt, 

Sid immer felber gleih, da Kar zu fehn, 

Mo Andre, dumpf gebrüdt, im Traume gehn. 


Mer Muth fich fühlt in Töniglicher Bruft, 

Er zaubert keineswegs, betritt mit Luft 

Des Etufenthrones untergrabne Bahn, 

Kennt die Gefahr und fteigt getroft hinan; 

Des goldnen Reifes ungeheure Laft, 

Er wägt fie nicht; entichloffen, wie gefaßt, 
Drüdt er fie fröhlich auf das kühne Haupt 

Und trägt fie leicht, ald wie von Grün umlaubt. 


So thateft du. — Was noch fo weit entfernt, 
Haft du dir anzueignen ftill gelernt; 

Und was auch Wildes dir den Weg verrannt, 
Du haſts gefehn, betrachtet und erfannt. 

Des Baters Wuth, der Mutter Mißgefchid, 
Der Schweiter Haß, das alles blieb zurüd, 
Blieb hinter bir, indefien bu gebeugt 

Mit hohem Sinn dich in dir felbft erzeugt, 
Und, im Gefängniß hart behanvelt, Yrift 

Zu bilden dich gewannſt das was du bift. 
Ein frober Tag erſchien, er rief dich an, 
Man rief dich aus, und fo war es gethan: 
„Die Königin, fie lebe!" Nun du ftandft, 
Und fteheft noch, troß dem, mas du empfanbft, 
Und troß des Feinde, die mit Krieg und Tod 
Bon außen und von innen dich bebrobt. 
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Des Pabftes heilger Grimm, des Spanierd Neid, 
So vieler Freier Unbefcheidenbeit, 
Der Großen tückiſch aufgeregter Sinn, 
Verräther viel, felbit eine Königin — 
Und Diefer denn zulegt! Tas trag ich hier! 
Die ſchnöde Welt, was weiß fie denn von mir? 
Schaufpielerin! fo nennen fie mich all, 
Und Schau zu fpielen ift ja unfer Fall. 
Die Völker gaffen, reden, wähnen viel; 

- Mas wollen fie denn anders als ein Epiel? 
Verftellt man fi) denn einzig auf dem Thron? 
Dort fpielt ein Kind, und das verftellt fich ſchon. 


Doch mit dir felbft, in Glüd und in Gefahr, 
Elifabeth, dir felbft getreu und wahr, 

Mit Recht verſchloſſen — melches zweite Herz 
Vermag zu theilen königlichen Schmerz? 

Die falſche Welt, fie buhlt um unfern Schaß, 
Um unfre Gunft, ſogar um unjern Platz; 

Und machſt du je dir den Geliebten gleich, 

Nicht Liebe gnügt, er will das Königreid. 

Eo war aud diefer. — Und nun fprid ed aus: 
Dein Leben trugen fie mit ihm binaus. — 

Der Menſch erfährt, er ſey auch, wer er mag, 
Ein legte Glück und einen legten Tag. 

Dieß giebt man zu, doc wer gefteht fich frei, 
Daß dieje Liebe nun die lebte ſey; 

Daß fich fein Auge mehr mit froher Gluth 

Zu unferm wendet, fein erregte Blut, 

Das überrafchtem Herzen leicht entquoll, 
Verräthrifch mehr die Wange färben foll; 

Daß fein Begegnen möglich, das entzüdt, 

Kein Wiederfehn zu hoffen, das beglüdt, 

Daß von der Sonne Harfter Himmelspracht 
Nichts mehr erleuchtet wird! — Hier iſt es Nacht — 
Und Nacht' wirds bleiben in der holen Bruft. 
Du blickſt umher, und fchaueft ohne Luft, 
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So lang die Parze deinen Faden zwirnt, 

Den Sternenhimmel, den bu felbft geftirnt, 
Und ſuchſt vergebend um dein fürftlih Haupt 
Den fchönften Stern, den du dir felbft geraubt; 
Das Andre fcheint ein unbedeutend Heer — 
Gefteh dirs nur! denn Efiex lebt nicht mehr. 


Mar er dir nicht der Mittelpunkt der Welt? 

Der Tiebfte Schmud an allem was gefällt? 

War nit um ihn Eaal, Garten und Gefild 

Als wie der Rahmen um ein foftbar Bild? 

Das bolde Bild, ed war ein eitler Traum; 

Das Schnigmwerk bleibt und zeigt den leeren Raum. 


Mie fchritt er nicht fo frei, jo mujterhaft! 
Des Jünglings Reize mit des Mannes Kraft! 
Wie laufcht’ ich gern dem wohlbedachten Rath! 
Erft reine Klugheit, dann die rafche That; 
Gemäßigt Feuer erit, dann Flammengluth, 
Und königlich war felbft fein Uebermuth. 


Doch ach! zu lange haft du dirs verhehlt: 
Was ift das alles, wenn die Treue fehlt, 

Und wenn der Günftling, gegen und ergrimmt, 
Das rauben will was wir ihm frei beftimmt, 
Wenn unire Macht, zu eigenem Verbruß, 

Wo fie belohnen wollte, ftrafen muß! 


Er ift geftraft — ich bin es auch! wohlan 

Hier ift der Abſchluß! Alles ift getban 

Und nichts kann mehr geichehn! Das Land, das Meer, 
Das Neih, die Kirche, das Gericht, das Heer, 

Sie find verfhwunden — alles ift nicht mehr! 


Und über diefes Nicht3 bu Herricherin! 
Hier zeige fich zulegt dein fefter Sinn; 
Regiere noch, weil es die Noth gebeut, 
Negiere no, da es dich nicht mehr freut. 
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Im Purpurmantel und mit Glanz gefrönt, 
Dich fo zu fehen, ift die Welt gewöhnt; 

So unerſchüttert zeige dich am Licht, 

Wenn dir im Bufen morſch zufammenbridt. 


Allein wenn dich die nächtlich ftille Zeit 

Bon jedem Auge, jedem Ohr befreit, 

Sn deiner Simmer einfamftem Gemach, 
Entledige ſich dein gerechtes Ach! 

Du feufzeft! — Fürchte nicht der Wände Spott, 
Und wenn du meinen Tannft, fo danke Gott! 


Und immer mit dir felbft, und noch einmal 
Erneuet fich die ungemeßne Dual. 

Du wieberholft die ungemeßne Pein: 

Er ift nicht mehr; auch du hörſt auf zu ſeyn — 
So firb, Elifabeth, mit dir allein! 


Epilog zu Schillers Glocke. 
Am 10. Auguft 1806. 


Wiederholt und erneut 
bei der Borfteliung am 10. Mai 1816. 


Freude biefer Stabt bebeute, 
Friede feh ihr erfi Geläute! 


Und fo geſchahs! Dem frievenreichen Klange 

Bewegte fi) das Land und fegenbar 

Ein friſches Glück erſchien; im Hochgefange 

Begrüßten wir das junge Fürftenpaar; 

Sm Bollgemwühl, in lebensregem Drange 

Bermifchte fich die thätge Völkerfchar, 

Und feſtlich warb an die gefchmüdten Stufen 
- Die Huldigung der Künfte vorgerufen. 
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Da hör ich fchredihaft mitternächtges Läuten, 

Das dumpf und fchwer die Trauertöne ſchwellt. 
Iſts möglih? Soll es unfern Freund bebeuten, 

An den fi jever Wunſch geflammert hält? 

Den Lebenswürdgen foll der Tod erbeuten? 

Ach! wie verwirrt fol ein Verluft die Welt! 

Ach! was zerftört ein foldher Ri den Seinen! 
Nun meint die Welt, und follten wir nicht meinen? 


Denn er war unjer! Wie bequem gejellig 

Den hoben Mann der gute Tag gezeigt, 

Wie bald fein Ernft, anſchließend, mohlgefällig, 
Zur Wechſelrede heiter ſich geneigt. 

Bald raſchgewandt, geiftreich und ficherftellig, 
Der Lebenzplane tiefen Sinn erzeugt, 

Und fruchtbar fih in Rath und That ergoflen: 
Das haben wir erfahren und genoſſen. 


Denn er war unler! Mag das ftolge Wort 
Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! 

Er mochte ſich bei ung, im fichern Port, 

Nach mwildem Sturm zum Dauernden gewöhnen. 
Indeſſen jchritt fein Geift gewaltig fort 

Ans Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 


Und Hinter ihm, in wejenlofem Scheine, 


Lag, was uns alle bändigt, das Gemeine. 


Nun ſchmückt' er fich die Schöne Gartenzinne, 
Don wannen er der Sterne Wort vernahm, 
Das dem gleich ewgen, gleich lebendgen Sinne 
Geheimnißvoll und Klar entgegenkam. 

Dort, fih und uns zu köſtlichem Gewinne, 
Verwechſelt er die Zeiten wunderſam, 

Begegnet jo, im Würdigſten beichäftigt, 

Der Dämmerung, der Nadıt, die ung entlräftigt. 


Ihm ſchwollen der Geſchichte Flut auf Fluten, 
Berfpülend, was getabelt, was gelobt, 
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Der Erpbeherricher milde Heeresgluthen, 

Die in der Welt fi grimmig auögetobt, 

Im niedrig Schredlichiten, im höchften Guten 
Nah ihrem Wefen deutlich durchgeprobt. — 
Nun ſank der Mond, und zu erneuter Wonne 
Vom klaren Berg herüber ftieg die Sonne. 


Nun glühte feine Wange roth und röther 

Von jener Jugend, die und nie entfliegt, 

Von jenem Muth, der, früber ober fpäter, 

Den Widerftand der ftumpfen Welt befiegt, 

Bon jenem Glauben, der fich ftet3 erhöhter 
Bald kühn herborbrängt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirke, mache, fromme, 
Damit der Tag dem Edeln endlich Tomme. 


Doch bat er, fo geübt, jo vollgehaltig, 

Dieß bretterne Gerüfte nicht verichmäbt; 

Hier ſchildert' er das Schidfal, das gewaltig 

Bon Tag zu Nacht die Erdenachſe drebt, 

Und manches tiefe Wert hat, reichgeftaltig, 

Den Werth ver Kunft, des Künftlers Werth erhöht. 
Er mwenbete die Blüthe höchſten Strebens, 

Das Leben felbft, an diefes Bild des Lebens. 


hr kanntet ihn, mie er mit Riefenichritte 

Den Kreis des Wollens, des VBollbringens maß, 
Durch Zeit und Land, der Völker Sinn und Sitte, 
Das dunkle Buch mit heiterm Blide las; 

Doc mie er athemlos in unfrer Mitte, 

Sn Leiden bangte, kümmerlich genas, 

Das haben wir in traurig fchönen Jahren, 

Denn er war unfer, leidend miterfahren. 


Ihn, menn er vom zerrüttenben Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblidt, 
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Ihn haben wir dem läftigen Gefühle 

Der Gegenwart, der ftodenten, entrüdt, 
Mit guter Kunft und ausgefuchten Spiele 
Den neubelebten edeln Sinn erquidt, 

Und nod am Abend vor ven legten Sonnen 
Ein holdes Lächeln glücklich abgewonnen. 


Er hatte früh das ſtrenge Wort geleſen, 

Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 
So ſchied er nun, wie er ſo oft geneſen; 

Nun ſchreckt uns das, wofür uns längſt gegraut. 
Doch ſchon erblicket ſein verklärtes Weſen 

Sich hier verklärt, wenn es hernieder ſchaut: 
Was Mitwelt ſonſt an ihm beklagt, getadelt, 
Es hats der Tod, es hats die Zeit geadelt. 


Auch manche Geiſter, die mit ihm gerungen, 

Sein groß Verdienſt unwillig anerkannt, 

Sie fühlen ſich von ſeiner Kraft durchdrungen, 

In ſeinem Kreiſe willig feſtgebannt: 

Zum Höchſten hat er ſich emporgeſchwungen, 

Mit allem was wir ſchätzen eng verivandt. 

So feiert ihn! denn was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, foll ganz die Nachwelt geben. — 


So bleibt er und, der vor jo manchen Jahren — 
Schon zehne finds! — von uns fich weggekehrt! 
Wir haben alle fegenreich erfahren, 

Die Welt verdankt ihm was er fie gelehrt; 

Schon längft verbreitet ſichs in ganze Scharen, 
Das Eigenfte, was ihm allein gehört. 

Er glänzt ung vor, wie ein Komet entfchwinvend, 
Unendlich Licht mit feinem Licht verbinden. 
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Prolog 
zu Eröffunug des Berliner Theaters. 
im Mai 1821. 
Prächtiger Saal im antilen StyL Ausſicht auf weite Meer. 
I. 


Die Mufe des Dramas, 
berrlich gekleidet, tritt auf im Hintergrunde. 


So war es recht! jo wollt ed meine Macht! — 
(Sie fcheint einen Augenblid zu ftugen, Theater und Saal betrachtend.) 
Und doch erichred ich vor der eignen Pracht; 
Was ich gewollt, gefordert und befahl, 
Es ſteht, und übertrifft mein Wollen hundertmal. 
Ich dachte mir, doch mit beſcheidnem Hoffen; 
Verwandte Kunft, fie bat mich übertroffen. — 
Mit Unbehagen fühl ich mich allein, 
Der ganze Hofitaat muß verfammelt feyn. 


Wo bleibt ihr denn? die, wenn ich nicht beichränfte, 
Zudringlich eins das andre gern verbrängte: 

Der frübfte Helbenfinn, des Mittelalters Kraft, 

Die heitre Tagsmelt, fittfam pofienhaft? 

Ihr Wechjelbilder, ihr des Dichters Träume, 

Herein mit euch und füllt mir diefe Räume! 


Nun falle dich! dem Drt gemäß, der Zeit: 
Beichleunigen ift Ungerechtigfeit. 

In buntem Schmud durchzieht ſchon manches Chor, 
Sich vorbereitend, Eäulengang -und Thor, 

Zu Gleihem Gleiches reihenhaft gefellt, 

Weil jedes, rein gefonbert, mehr gefällt. 


Nichts übereilt! Ach lob euch, die ich ſchalt! 
Mit Sparſamkeit gebrauche® Kunftgewalt, 
Und tretet nächtlich in der Jahre Lauf, 
Den Sternenhimmel überbietend, auf; 
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So daß ein Herz, auch an Natur gewöhnt, 
Nach euerm Kreis, dem leuchtenden, ſich fehnt. 


Sie rüften fi, den hehren Raum zu fchmüden, 
Ihr ſollt fie alle wohlgereiht exrbliden; 

Doch gebt mir zu, daß ich, mas ich entwarf, 
Mas alle wollen, gleih verkünden darf. 


Vom tragifch Reinen ftellen wir euch dar 

Des büftern Wollen traurige Gefahr; 

Der kräftige Dann, vol Trieb und willevoll, 
Er kennt ſich nicht, er weiß nicht was er foll, 
Er jcheint ſich unbezwinglich wie fein Muth, 
Und wüthet bin, erreget fremde Wuth, 

Und wird zulegt verberblich überrennt 

Bon einem Schickſal, das er auch nicht kennt. 
Unmaß in der Beichränfung bat zuleht 

Die Herrlichiten dem Uebel ausgefett, 

Und ohne Zeus und Fatum, jpridht mein Mund, 
Ging Agamemnon, ging Adhill zu Grund. 

Ein foldhes Drama, wer es je getban, 

Es ftand dem Griechenvolf am beften an: 

Sie haben, großen Sinns und geiftiger Macht, 
Mit wenigen Figuren das vollbradht. 


Nah Jahren ftürmts auf wogem Wellenmeere ; 
Wir führen euh zum Schauplat ganze Heere. 
Die Mittelzeit gebieret Mann für Mann, 

Der Tüchtige Hilft fich wie er helfen kann, 
Und wenn zulegt ihm Fehl zu Fehle fchlägt, 
Ergiebt er fih dem Kreuze, das er trägt. 
Mas Dulden fey, erjcheint ihm nur gering, 
Weil er im Handeln an zu dulden fing; 
Entjagung beiligt Kriegs: und Pilgerjchritt; 
Sie treibts zu leiden, mweil der Höchſte litt. 


Run aber zwiſchen beiden liegt, jo zart, 
Ein Mittelglieb von eigner holder Art. 
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Schickſal und Blaube finden feinen Theil, 
In veiner Bruft allein rubt alles Heil: 
Denn immerfort bei allem, was gefchah, 
Blieb uns ein Gott im Sinneriten fo nab; 
Wo Erb und Himmel ſich im Gruße fegnen, 
Tem Staunenden als Herrlichites begegnen. 


Wenn obere Regionen fo ſich halten, 

Mo Fürft und Fürftin überfchwenglich walten, 
So mag darauf Gemöhnliches gefchehn! — 

Ein Bürger fommt, auch der tft gern gefehn, 
Mit Frau und Kindern häuslich eingezivängt, 
Bon Grillenqual, von Gläubigern gedrängt, 
Sonft wadrer Mann, mohlthätig und gerecht, 
Nach Freiheit Iechzend, der Gewohnheit Knecht; 
Die Tochter Tiebt, fie liebt nicht den fie fol, 
Ein muntrer Sohn, gar mancher Schwänke voll, 
Und was an Oheim, Tanten, dienftbarn Alten 
Sich Charaltere ſeltſamlich entfalten: 

Das alles macht uns heiter, macht ung froh, ° 
Denn ungefähr gebt es zu Haufe fo. 

Und was die Bühne Fünftlich vorgeftellt, 
Erträgt man leichter in der Werlelmelt; 

Die Thoren läßt man durcheinander rennen, 
Weil wir fie ſchon genau im Bilde fennen. 


Sept liegt und nah, was wir auch nicht verſchmähn, 
Das Poſſenhafte, gleichfalls gern geſehn; 

Doch Niemand wünſcht ſichs in das eigne Haus, 
Die Sittlichleit wies es zur Thür hinaus; 

Bon Markt und Straßen felbft hinmeggebannt, 

Hat fichs getroft der Bühne zugewandt, 

Weil dort die Kunft, zu ihrem böchiten Preis, 
Gemeine Robeit Hug zu mildern meiß, 

Daß der Gebildete zuletzt erfchridt, 

Wenn ihn Abſurdes feſſelt und entzüdt. 
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Dieß darf ich heute nur mit Worten ſchildern, 
Doch ſeht ihr Alles in belebten Bildern 

Vor euerm Blick zunächſt vorübergehn. 

Wir zaubern euch zu heiligem Tempelfeſte, 
Zur Krönungsfeier ſchmücken wir Paläſte; 
Was alt: und neue Zeit gebäulich wies, 
Nah düftrer Burgen ftolgem Ritterfaale, 
Erblidt ihr Thürme, kirchliche Portale, 
Kreuzgang, Capelle, Keller und Berlies. 


Und innerhalb der Räume feht ihr walten 
Der Zeit, dem Ort gewidmete Geftalten, 
Tagtäglich führt man euch zu andrer Welt. 
Und mie bequem iſts doch mit ung zu reifen! 
Die beiten Pfade wird man Jedem meifen, 
Der fi der Mufe treulich zugefellt. 

(Sie tritt begeiftert zurüd, ald wenn fie etwas in den Lüften hörte.) 
Was ruft! — Ein Dämon! Helfet mir bevenken! 
Ich ſoll den Schritt nach andrer Seite Ienfen. 

Ya! was ich fagte, jagt ich offenbar 

Den Menfhenfinn gemäß, mahrbaft und Klar; 

Nah Wunderbarem aber treibt michs, will es faflen. 

Nun folgt mir gern! fonft müßt ich euch verlafien. 
(Sie eilt hinweg.) 


11. 
Das Theater verwandelt fi in eine Wald: und Felspartie. 


Blajende Snftrumente hinter der Couliffe unterhalten die Aufmerkſamkeit 
und leiten das Folgende ein. 


Die Anſe 
tritt auf, den Thyrfus in der Hand, ein Pantherfell um die Schultern, 
dad Haupt mit Epheu befränzt. 


Taufend, aberstaufend Stimmen 
Hör ich durch die Lüfte Schwimmen. 
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Wie ſie wogen, wie ſie ſchwellen! 
Mich umgeben ihre Wellen, 
Die ſich ſondern, die ſich einen, 
Sie, die ewig ſchönen, reinen. 
Wie ſie mir ins Ohr gedrungen, 
Wie ſie ſich ins Herz geſchlungen, 
Stürmen ſie nach allen Seiten, 
Von der Nähe zu den Weiten, 
Berghinan und thalhernieder, 
Und das Echo ſchickt ſie wieder. 
(Das Theater verfinſtert ſich.) 


Und von den niedern zu den höchſten Stufen 
Sind Kräfte der Natur hervorgerufen. 
Die Atmoſphäre trübt ſich, iſt erregt, 
Der Donner rollt, ein Blitz, der praſſelnd ſchlägt, 
Zerſplittert Wald und Fels, die mooſigen Alten, 
Die Rinde gar des Bodens wird geſpalten. 

(Ein rother Schein überzieht das Theater.) 
Erdſchlünde thun ſich auf, ein Feuerqualm 
Zuckt flammend übers Feld, verſengt den Halm, 
Verſengt der Bäume lieblich Blüthenreich. 
Nun herrſcht die Nacht, das Leben ſtockt ſogleich, 
Und aus den Grüften hebt ſich leis heran 
Das Gnomenvolk und wittert Alles an, 
Und mittert Alles aus, und fpürt ven Platz, 
Und forjcht und gräbt, da glitert mancher Schatz. 
Das altverborgne Gold bringt Seinem Heil, 
Der Finſterniß Genofje will fein Theil; 
Im Innern ſiedets, ſchäumt und fchleudert wilder 
Durchs Feuermeer furdhtbare Schreckensbilder; 
Wie Salamander lebt e8 in der Gluth, 
Und ftreitet häßlich mit vulkaniſcher Wuth. 


Schon hüben und drüben find Berge ,verfunlen, 


Schon gähnet der Abgrund, fehon fprühen die unten. 
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Was ift mir? was leuchtet ein wunderlich Licht? 

So leuchtet der Furie Feuergefidht. 

Und unter dem Kopfichmud phosphorifcher Schlangen 
Mei glühen die Augen und rothbraun die Wangen. 
Der Schreden ergreift mich; mo rett ich mich Bin! 
Noch Fracht es entfeglicher, Felſen erglühn; 

Sie berften, fie ftürzgen, fie öffnen mir ſchon 

Der graufeften Tiefe Plutonifchen Thron! 


(Das Theater verwandelt fich in einen hellen erfreulichen Biergarten.) 


Kehrſt du mieder, Himmelähelle ! 

Iris mit gewohnter Schnelle 

Trennt die graufen Wollen fchon, 
Augenfunkelnd vor Entzüden, 

Den Geliebten zu erbliden 

Auf dem goldnen Wagen : Thron. 


Phöbus glänzt ihr hold entgegen ; 
Himmlifcher Vermählung Segen 
Yühlt der Erde weiter Kranz. 
Um des Bogens bunten Frieden 
Schlingen lieblichite Sylphiben, 
Schillernd zierlih, Kettentanz. 
Und da unten Silbertwellen 
Grünlich: purpurn mogen, ſchwellen 
Auch empor in Liebeögluth, 
Schalkiſch locken gleich Undinen, 
Dlauen Augs, verihämter Mienen, 
Sich den Himmel in die Flut. 
Blühts am Ufer, wogts in Saaten, 
Alles ift dem Gott gerathen, 
Alles ift am Ende gut! 

(Tanz von Sylphen und Undinen.) 


Goethe, Werte. Auswahl. XV. 94 


370 Theaterreden. 


II. 


Die Mufe 
fommt in anmutbiger Kleidung, und nachdem fie einigen Antbeil am 
Tanze genommen, wendet fie fich zu ben Yufchauern. 


Biel ift, gar viel mit Worten auszurichten, 

Mir zeigen dieß im Reben wie im Dichten ; 

Doch lieblicde Bewegung, wie geſehn, 

Darf man zu fchildern fich nicht unterftehn; 

Nur der Gefammtblid läßt den Werth empfinden, 
Der holde Tanz, er muß fich felbit verfünben. 


An ihm gewahrt man gleich der Mufe Gunft, 
Das höchſte Ziel, den jchönften Lohn der Kunft. 
D möge den Gefchwiftern ſämmtlich glüden 
Solch allgemeiner Beifall, ſolch Entzüden! 


Denn das ift der Kunft Beftreben, 
Jeden aus fich jelbft zu heben, 

Ihn dem Boden zu entführen; 

Lin? und Recht muß er verlieren 
Ohne zauberndes Entfagen; 
Aufwärts fühlt er ſich getragen! 
Und in diefen höhern Sphären 
Kann das Ohr viel feiner hören, 
Kann das Auge weiter tragen, 
Können Herzen freier jchlagen. 


Und jo gebt3 den Lieben allen, 

Die im Elemente wallen, 

Welches bildend wir beleben; 

Mer empfing, der möchte geben. 

Sn der Himmelsluft der Mufen 
Deffnet Bufen ſich dem Buſen, 
Freund begegnet neuem Freunde, 
Schließen fich zur Allgemeinde, 

Dort verföhnt ſich Feind dem Feinde. 
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Eo herrlich fruchtet was die Mufe gönnt! 

Die ihrs genießt, e3 dankbar anerkennt, 

Preift Ihn mit mir, den Gott, der es gegeben. 
Mas heute fröhlich macht, mas heute rührt, 
Nicht etwa flüchtig wirds vorbei geführt: 
Was heute wirkt, es wirkt aufs ganze Leben. 


Die Kunft verjöhnt der Sitten Widerftreit, 

Sn ihren Kreifen waltet Einigfeit. 

Was auch fich fucht und flieht, fich liebt und haßt, 
Eins wird vom andern Ihidlih angefaßt: 

Wie Masken, grell gemijcht, bei Fadelglanz, 
Vereinigt Ichlingen Reih⸗ und Wechfeltanz. 

Bor ſolchen Bildern wird euch wohl zu Muthe! 
Empfangt das Schöne, fühlt zugleich das Gute, 
Eins mit dem andern wirb euch einverleibt; 
Das Echöne flieht vielleicht, dad Gute bleibt. 
So nad und nad) erblühet, leiſe, leiſe, 

Gefühl und Urtheil wirkend wechſelweiſe; 

In euerm Innern fchlichtet ſich der Streit, 

Und der Geſchmack erzeugt Gerechtigkeit. 


Und fo in euch verehr ich meine Richter! 

In gleihem Sinne huldigt euch der Dichter, 
Der, wär er noch jo ſtolz auf fein Talent, 
Doch eures Beifalld höchſten Werth erkennt. 
Erweiſt euch nun, mir anerfennens willig, 
Aufmerkſam offnen Sinns, gerecht und billig. 
So ſchmücket fittlih nun geweibten Saal, 
Und fühlt euch groß im berrlichften Local. 


Denn euretiwegen bat der Architekt, 

Mit hohem Geift, fo edeln Raum bezweckt, 
Das Ebenmaß bedächtig abgezollt, 

Daß ihr euch felbft geregelt fühlen follt; 
Wie's dem Senat geziemt, den eine Welt, 
Auf feinen Spruch zu baren, würdig hält. 
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Dann aud der Bildner fchmüdt das edle Haus, 
Vom Sodel bis zum Giebel, reichlich aus. 
Hier muß euch Ernft im Heiligthume feyn; 
Denn Götterformen winkten euch herein: 
Mo rings umber der Maler fich bemüht 
Und euern Blid von Bild zu Bilde zieht, 
Da, was euch einzeln ſonſt gefeflelt hielt, 
In Einem Kreife bunbertfältig fpielt. 


Das ift nun offenbar, doch was verhüllt 
Geheimnißvoll die innern Räume füllt, 

Erſt harrend ruhig, magiſch dann behende, 
Im Augenblick, wie ich die Finger wende, 
Wird mannigfaltig, ſo nun Jahre walten, 
Sich nach und nach vor euerm Blick entfalten. 


Und weſſen Wollen dieß uns zugedacht, 

Auf weſſen Wink die Meiſter das vollbracht, 
Wer wüßt es nicht zu deuten, nicht zu nennen? 
Doch Ihm genügt, daß mir es anerfennen. 

In diefer Schöpfung, diefem Kunftverein, 

Wie muß es mir denn erft zu Muthe feyn! 

So großes Leiften fordert Großes an; 

Biel ift zu thun, da wo fo viel gethan. 

Was wäre nicht zu denken, nicht zu fagen! 
Doch will ichs jebt mir aus dem Sinne fhlagen. 


(Sie wendet fich lebhaftzanmuthig, weiter vortretend, an die Zuſchauer.) 


Erſcheinen die Freunde jo oft und jo viel, 

Sie heißen willlommen! 

Wir Andern, wir wechſeln, wir fteigern das Spiel, 
Und Jedermann bat fih das Seine genommen. 
Eröffnen die Räume, die heiteren, hellen, 

Sich als ein Gemeingut, wie heilende Quellen, 

Dem Nächſten, dem Fernften, dem Höchften zur Luft, 
Beleben der Menge bewegliche Bruft; 

So Alte, fo Junge find alle gelaben, 

In unferem Aether ſich munter zu baden. 
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Ein Traurender komme, da fühlt er ſich froh, 

Erheitert ein Sorgender; jeglicher ſo, 

Wie's immer dem Einen, dem Andern entſpricht, 

Zum Streben, zum Handeln, zum Wirken, zur Pflicht. 


So find wir am Ziel nun; Er hat es gewollt, 
Daß freudig geſchehe was alle geſollt. 

Des Vaterlands Mitte verſammelt uns hier, 
Nun iſt es ein Tempel und Priefter find wir, 
Mo Alles, zum Höchſten, zum Beſten gemeint, 
Um unferen Herricher entzüdt fich vereint. 
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Noten 
zu einigen Feſtgedichten und Gedichten an Berfonen. 


1 Thaers Aubelfeft, bei welchem ich, obſchon abweſend, meinen auf: 
richtigen Antheil dem würdigen Manne zu beweiſen nicht verfehlen wollte. 
Es ward von Zelter componirt und von ihm an Drt und Stelle felbft 
außgeführt. 

2 Mit diefem Gedichte fuchte ich den vielfachen Ausbrud von Liebe 
und freundichaftlicher Neigung zur eier meines fiebzigften Geburtstags 
nach allen Seiten hin dankbar zu eriviebern. 

® Hierauf ließ der immer thätige und ergetliche junge Freund Sulyig 
Boifferee die zum Andenken auf einen mit Söhnen reich gefegneten 
Nitter Waldftein gefchlagene Medaille in Kupfer ftechen. Ich bediente 
mich diefer neuen Anregung, um jenen Danfesgruß zu wiederholen und 
zu vermannigfaltigen. Dieß geſchah denn auch im gegenwärtigen Ge: 
dicht. Es warb mit dem vorigen allgemeinen, nebft beigefügter Mebaillen- 
abbildung, ald wahrer heitrer Ausdruck von Theilnahme, einem liebens⸗ 
würdigen Gliede ber gleichfalls zahlreich ausgebreiteten Familien über: 
reicht. 

1Ihro Taiferlichen Hoheit ber Frau Erbgroßherzogin war ein Loft: 
bares Stammbuch von treuer, gefchägter Hand verehrt worden, und mir 
ward die Gnade zugebacht, daſſelbe durch vorftehendes Sonett einzu- 
weiben. 

5 Das Löbliche Herlommen, bie böchften Herrichaften bei feftlichen 
Maskenzügen durch ein dichterifche® Wort zu begrüßen, ließ man auch 
diegmal obwalten. Ein Korjar, an den Helden Byrons erinnernd, über: 
gab es im Namen bed ald Anachoret lebenden Dichters. 

6 Durch meine beinah abfolute Einfamleit, auf welche fchon ber 
Schluß des vorigen Gedichtes anipielt, hatte ich mir den Namen bes 
Eremiten verdient, der fich aber in Belle und Garten höchft geehrt und 
erfreut fühlte, als mein Herr und Gebieter mir zwei liebenswürbige 
junge Fürftenpaare zuführte, und der freunblichite Bejuch burch das Ge: 
dicht erwiebert werden burfte. 

7 Als der Fürft bei der Ehriftbeicheerung feiner theuern Entel 
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gegenwärtig war, überreichten fie ihm ihrerfeitö mit obigen zwei Strophen 
eine Sammlung Gebichte auf die Gründung der neuen Bürgerfchule, im 
Ramen jämmtlicher Jugend. 

8 An Brinzefiin Augufte. Der Kupferftich von Elzheimers Aurora, 
mit einigen Strophen zum Geburtätag, von Jena ber, geichrieben in dem 
Garten der Prinzeflinnen. 

9 Ein Prachtegemplar der Werke des Abbate Bondi warb mir durch 
die allerhöchſte Gnade Ihro Majeftät der Kaiferin; zur Ermwiederung 
fchrieb ich das mitgetheilte Sonett. 

Zum Schluß einer dramatifchen Borftelung in Töplig, an Ihro 
Majeſtät die Kaiferin von Defterreich, geiprochen von Gräfin O'Donell. 

11 Mit einem heiter und glänzend gemalten Glafe, der unfchägbaren 
Freundin, von Karlöbad nad Franzenbrunnen. 

12 An biefelbe, als ich fie ganz unverhofft in Franzenbrunnen ans 
traf, wo fich unfere Unterhaltung ganz auf den höchft beklagenswerthen 
Berluft unferer Herrin einſchränkte. Sie vertraute mir, daß noch manche 
theure Pfand von der Höchitfeligen in ihren Händen fey, wozu fie ein 
koſtbares Käftchen habe verfertigen laſſen, für welches fie eine Inſchrift 
von mir verlange; fie wolle damit die inwendige Seite des Dedelö bes 
Heiden. Hiezu ſendete ich jene Strophen von Karlsbad, und wer über 
Bedeutung des darin erwähnten Platzes und Bechers das Nähere 
zu erfahren wünſcht, findet ſolches in der Reihe der Karldbaber 
Gedichte. 

13 Seren Staatdminifter von Boigt zu feiner Jubelfeier: ein Dent: 
mal vieljährigen und mannigfaltigen Zuſammenwirkens. Die erfte Strophe 
bezieht fih auf den Slmenauer Bergtau, dem wir mit Fleiß und Stu: 
dium mehrere Jahre vorftanden. Die zweite und britte beutet auf bie 
in Gejellichaft höchitgebilveter Frauen und Männer gefundene Erbeite 
zung von oftmals läftigen und gefährlichen Gefchäften; ber Schluß auf 
die Schreden ber feindlichen Ueberſchwemmung, auf ben Drang ber 
wechſelvollen Kriegsjahre, auf das Glück enblicher Befreiung und zugleich 
auf die Nothwendigkeit des Zuſammenhaltens geprüfter Freunde in einer 
Zeit, wo eine Verwirrung aller Begriffe die hohe Eultur des Baterlandes 
zu vernichten drohte. 

14 Dem Fürften Hardenberg Durchlaucht zum fiebzigften Geburt3- 
tag unter befien Vildniß, auf Anregung der Gebrüder Henfchel, ber ich 
mich um fo lieber fügte, als der Fürſt im Jahre 1818 fich, bei feiner 
Anweſenheit in Weimar, der frühften akademiſchen Jahre in Leipzig er: 
innerte, wo wir zufammen bei Defern Zeichenftunde genommen hatten. 

15 An Lord Byron. Diefer merkwürdige Mann hatte manches 
Freundliche fchriftlich und mündlich durch Reifende begrüßend nad; Weimar 
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gelangen laſſen, welches ich durch jene Strophen zu erwiedern filr Pflicht 
hielt. Sie trafen ihn noch glüdlicherweife in Livorno, eben als er für 
Griechenland fich einzufchiffen im Begriff war, und veranlaßten ihn noch 
zu einer fchriftlichen Eriwiederung vom 24. Juli 1838, die mir unſchaͤtz⸗ 
bar bleibt; wie denn das Nähere dieſer Berbältnifie in ben Beilagen zu 
Sapitain Medwins Unterhaltungen, dem ich auf Anfrage bad Allge⸗ 
:meinfte mittheilte, zu finden ift. Das Umftänblichere, zugleich mit Ab: 
Schriften der Driginale, wirb früher ober fpäter befannt werben. 

16 Der unter meinen Augen aufgeivachfenen lieben Gattin meines 
Sohnes, als Zufchrift der Wanderjahre. 

17 Als ich eine Zeit lang im Drient hauste, liebte ich meine Ge⸗ 
dichte mit golbblumigen Verzierungen einzufaflen; dieß geſchah denn auch 
an biefem Gedichte, dem geprüften alten Freunde Geheimerath von Wille: 
mer gemwibmet. 

18 Graf Baar, Adjutant des Feldmarſchalls Fürften von Schwarzen: 
berg, war mir in Karlöbab einer der liebften und eifrigften Gejellichafter. 
Aus MWohlwollen zu mir befreundete er fich mit ber ibm bisher ganz 
fremden Geognofie; ich überreichte ihm ein Heft über Böhmifche Gebirgs⸗ 
arten mit diefen wenigen Reimzeilen. 

18 Derjelbe ließ abreifend eine höchft merkwürdige Statue von Bronze 
mir zurüd, wofür ich meinen Dank auf einem Erwiederungsblatt aus⸗ 
drüdte. Noch jet ſchmückt diefes Gebilde vorzüglich meine Heine Samm: 
ung. 

20 Gräfin Titinne D’Donell, geborne Gräfin Clary, hatte in jugend- 
licher Heiterkeit und freundlicher Laune eine meiner Schreibfebern ver: 
langt, bie ich ihr mit jolchen Zeilen zuſchickte. 

21 An diefelbe, mit einer neuen, kaum angefchriebenen Feber zuge⸗ 
fendet. 

2? Eine mit der beutichen Literatur aufs Innigſte befannte Bolnifche 
Dame vereinigte fich mit mir im Lobe von Youques Undine, und bemerkte 
zugleich, daß eine Franzöſiſche Ueberfegung das Driginal keineswegs er- 
reiche, und veripradh fie mir zu eigener Uebergeugung mitzutheilen. Als ich 
das Buch erhielt, fand ich es in einem Zuſtande, der dem Berfafler ge: 
wiß gefchmeichelt hätte. Die vordere Dede fehlte ganz, die erften Bogen 
konnten als gerollt und gelnittert kaum gelefen werben; ich fchaffte es 
zum Buchbinber, der es denn völlig wieder berftellte, und jo erhielt es 
die Dame zurüd mit jenen eingefchriebenen Zeilen. 

23 Fürft Biron von Curland, deſſen freundlicher Neigung ich ſchon 
früher angenehme Kunftgaben verdankte, jchidte mir von Töplig nad) 
Karlsbad eine höchſt merkwürdige Zeichnung. Ste ift fehr wohl erhal⸗ 
ten, in mäßigem Duerfolio, von Beter Viſcher, dem treffliden Erzgießer, 
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mit der Feder fehr fauber gezeichnet, ausgetuſcht und angefärbt, eine 
Allegorie zu Ehren Luthers vorftellend, welcher hier als Herkules ſieg⸗ 
reich aufgeführt wird. 

24 Graf Karl Harrach, mit dem ich vor vielen Jahren zu Karlsbad, 
in Geſellſchaft der Seinigen, glückliche Tage verlebte, hatte fich ber Heil- 
unbe gewidmet, und barin durch eifriged Studium und getreuliche Aus⸗ 
übung bedeutend hervorgethan. EB begegnete mir wieder an derjelbigen 
Stelle, das alte Vertrauen trat jogleich wieder ein, und es eröffnete 
fih von dem bißherigen Leben und Treiben die erfreulich mwirkjamfte 
Unterhaltung. 

25 Bmar kein Kleidungsſtück, aber ein zum Ankleiden höchſt nöthiges 
Erforberniß, welches wohl zu errathen ſeyn möchte, war in ſeltenem 
Grade verziert worden. Es begrüßte mid) im Böhmifchen Gebirg an 
meinem Geburtdtag aus weiter Ferne, und fein blumenreicher Anblid 
ergetzte mich mitten zmifchen Fichten und Tannen, 

26 Aus der Strophe felbft erflärbar: das Bildniß des Freundes, in 
einer ausgeleerten Schachtel getrockneter Früchte überjandt. 

27 Die Tochter eines Freundes, mit dem man freiheitere Sabre zu: 
gebracht, der nun aber längft entfernt lebte; dieſe findet zufällig unter 
den audgeftellten Warren ded Frauenvereind ein Tafchenbud, von dem 
Dichter dorthin gefchentt, eignet ſichs an unb verlangt tazu einige Worte 
von defien Hand. 

23 Fräulein Wotowska, Schwefter der Madame Szymanowska, von 
einigen vielleicht eingebilbeten Leiden geplagt, fchön und anmutbig, mit: 
unter traurig geſtimmt und vom Tode Iprechend. Ein geiftreicher Freund 
fchrieb in ihr Stammbud ein Teftament, worin fie ihre höchſt liebens⸗ 
würdigen Eigenichaften und Vorzüge einzeln und an verfchiedene Berfonen 
vermadt. Der Scherz konnte für fehr anmuthig gelten, indem der Be 
zug ber Legate auf die Legatarien theild Mängel, theils gefteigerte Bor: 
züge derjelben andeutite, und ich fchrieb dieſes Gedicht unmittelbar in 
jener Vorausſetzung. 

29 Eine Geſellſchaft verfammelter Weimarifcher Freunde hatte fich 
verabredet, meinen Geburtätag zu feiern, und ich veranftaltete, als vie 
Nachricht zu mir fam, daß die beiden Strophen gerade am Schluß bes 
Feſtes zu dankbarer Erwiederung konnten vorgetragen iverben. 

0 Sind ald Aufblide von Galanterie, Neigung, Anhänglichleit und 
Leidenſchaft im Conflict mit Weltleben und täglicher Beſchäftigung zu 
betrachten; wie denn ber Liebende auch als Wetterbeobachter auftritt. 

31 Diefed Gedicht, die Leiden einer bangenden Liebe ausdrückend, 
ſteht Ion im zweiten Band an feinem gemüthlichen Plage; bier durfte 
es nicht fehlen, weil es uriprünglich durch die hohe Kunft der Madame 
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Szymanowska, der trefflihften Pianofpielerin, zu bevenflicher Zeit und 
Stunde aufgeregt und ihr urfprünglich übergeben wurde. 

32 Frau Hofmarjchall von Spiegel batte mir ein neues Album im 
Jahre 1821 übergeben; es war mir im Augenblid nicht möglich etwas 
Gehöriges zu finden, ich behielt mir ein paar weiße Seiten vor. Ende 
Februar 1824 erbat ich mir das Album wieder und fchrieb jenes Gedicht 
hinein. Die zwei mittlern Stangen wird man in dem Maskenzuge „Die 
romantiſche Poeſie“ wiederfinden, mo gedachte Dame als Brinzeffin von 
Byzanz mit König Rother im Glanze ver Schönheit und Majejtät auf: 
trat. Schade, daß ſolche Erjcheinungen nicht feftgehalten, ja nicht ein- 
mal, wie gute Theaterftlide, wiederholt werben können. 

33 Der zierlichiten aus den Wellen geboren Undine auf einem 
Maskenball durch einen nedifchen Unterhändler zugebracht. 

3 Ein vorzügliches Blumengemälde in dem reichiten Golbrahmen 
an pafjender Stelle gegiemend dargebracht. 

3 Dieſes Gedicht begleitete einen geichlungenen Lorbeer: und Myr⸗ 
tenfranz zum Symbol eines wie Hatem und Suletla in Liebe und Dich: 
tung mwetteifernden Paares. 

36 An Julie Gräfin Eglofiftein, die ein feltene® Talent zur bilden: 
den Kunft mit manchem andern und überdieß mit perfönlich.n Eigen: 
Ichaften verbindet, welche allein hinreichend wären, fie ala höchſt vor: 
züglich in der Welt auftreten zu laſſen. Diejes Gedicht ward veranlaft 
burch unverwelllihde Blumen von audgezeichneter Schönheit. 

37 Derjelben auf die Reife mitgegeben, die fie in einigem Zwieſpalt 
zwilchen ſich und eifrig berathenden Freunden antrat, imelche beſonders 
wegen Anwendung ihres jchönen Talents nicht einig werben konnten. 

33 Ebendieſelbe hatte fich zu einem Aufenthalt in Dresden entichlofien, 
wo fie die eigentlichite Foͤrderniß ihrer Bemühungen finden konnte. 

39 Diefelbe hatte fich nun aus dem Heinen Format in größeres er: 
hoben, worin es ihr ebenfalls nach Wunſch glüdte. 

40 Zum Abſchluß eines vollgefchriebenen und vollgezeichneten Albums. 

41 Heren Kanzler von Müller hatte ich ein vollftändiges® Exemplar 
meiner Werke zum Geburtätage überreicht, ungebunden und ungeſchmückt. 
Derfelbe gab mir ein Jahr darauf den erften Band gebunden zurüd, 
und Gelegenheit, mich an demfelben Tage nachträglich einzugeichnen. 

42 An meinen alten Weimarifchen Urfreund, Major von Knebel, 
von Zelter componirt, um vierftimmig zum gefeierten Tage vorgetragen 
zu werden. " 

43 An deſſen herangewachſenen Sohn, einige Jahre fpäter. 

4 Pathengruß einem während der fchweren Krankheit des Vaters 
fehnlichft erwarteten Anlömmling. 
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6 Einen Neugebormen, den die mineralogifche Gefelichaft zu Jena 
nicht früh genug an ſich beranzieben Tonnte. 

46 Mit meinen Heinen Gedichten, wo Sie fih auf manchem Blatt 
wie im Spiegel wieber finden fonnte. 

47 Bivei Exemplare der Wanderjahre hatten zwiichen zwei Freun— 
dinnen gekreuzt und dadurch beitere Mifverftändniffe veranlagt, welche 
bier freundlich ausgeſprochen werben. . 

48 An zwei hoffnungsvolle Knaben, welche, entzündet durch eifrige 
Geologen, ſich leivenichaftlich ihnen zugefellten und im Aufipüren von 
merkwürdigen Gebirg: und Gangarten fich beſonders thätig ermwiefen. 

49 Rhein und Main. Bei meinem Aufenthalt in jenen Gegenden 
wurben eine Menge kleinere Gedichte, theild in manches Album, meiſt 
unter landſchaftliche Zeichnungen, ja manchmal ald Beſuch- und Ab: 
ſchiedskarten vertheilt, von denen fich vorftehende, vielleicht bie und da 
räthſelhafte, erhalten haben. Freunde werben fich deren gern erinnern, 
und fo mögen fie denn auch bier eingefchloffen ftehen. Zu bemerken ift, 
daß Herzog und Herzogin von Eumberland Hoheiten in ber Nacht zum 
16. Auguſt die Einfiedler am Fluſſe unverbofft bejuchten. 

"0 Im Wanderfinne zu einem alten Munufcript der Heiligenbrei: 
tönigd-Legende. 
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£uffpiele nnd Sarcen. 


Die Heinen Luftipiele und Farcen, welche der gegenwärtige Band 
vereinigt, ftammen aus ziemlich verfchiedenartigen Entwidiungsperioden, 
aus der Leipziger Studentenzeit, den erften Jahren der Frankfurter 
Entfaltung, vom Liebhabertheater in Weimar und aus den erften Monaten 
nad der italtienifhen Reife. Das ältefte derfelben, die Laune des 
Berliebten, ift vielleicht, wie es vorliegt, das jüingfte Goethe felbft 
jet die Entftehung in das Jahr 1767, und damit fimmt die in einem 
Briefe des Fräuleins v. Göchhaufen enthaltene Angabe überein, daß 
Goethe verfigert, er habe das Stüd im achtzehnten Lebensjahre verfaßt 
und für die erfte Aufführung in Weimar am 20. Mai 1779 nur wenig 
verändert. Gebrudt erfhien e8 erft im vierten Bande der Werke 1806 
und kann bis dahin noch vielfach nachgebeffert fein, jo daß die außer⸗ 
ordentliche Bierlichleit und Feinheit der Ausführung weniger auffällig 
erfcheint, als wenn man darin Goethes. erfid erhaltene Arbeit auf dem 
dramatifcher Gebiete in uriprünglicher Form erfennen müßte. In der 
Anlage ſelbſt kann aber, bei der ftrengen Gefchloffenheit derſelben, wenig 
geändert fein: der eiferfüchtige Eridon quält, wie wir hören und ſehen, 
feine Amine, deren überfirömende Liebe durch nichts zu erichlittern if, 
mit feinen eigenſüchtigen Launen und mag ihr die Freuden bes Tanzes 
nicht gönnen, da ihm daB Händedriüden und Bliden dabei ſchon zuwider 
if. Aminens Freundin Egle hat Mitleid mit dem armen Kinde und 
treibt den Launifchen fo weit, baß er fie füffen muß, nur, damit fie 
ihm um fein Selbfivergeffen die Augen über feine Fehler Öffnen Tann 
und ihn mit Aminen verföhnt, die er zum Tanz begleitet. Der Inhalt 
fimmt wenig mit den Angaben Goethes, das leichte Schäferfpiel fei 
durch die Launen veranlaßt, mit denen er Käthchen Schönkopf in Leipzig 
geplagt. Die Rollen wenigſtens find geradezu umgelehrt. Es fcheint 
dem Stüd eher ein Wetteifer mit den damals noch üblichen Schäfer 
jpielen den Anlaß gegeben zu haben, in benen das einzige bewegende 
Element grundlofe Eiferſucht war, da die vorausgefeitte Unſchuldswelt 
diefer Gattung jede andere Leidenichaft ansſchloß. Es if das Seiten- 
ſtüd zu Gellerts Schäferfpiele "Das Band’, in welchem Galathea ein 
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Band, das fie ihrem Montan gefchenkt bat, im Beſitz einer vermeinten 
Nebenbuhlerin fieht und deshalb, von ihrem Fehler, Hige und Eifer- 
ſucht übermannt, ihn mwegweist und mit ihm brechen will, bis fie er- 
kennt, daß fie durch eine bloße Aechnlichleit des Bandes getäufcht ift 
und fich reuig befehrt. Goethes Schäferfpiel, eines ber letzten in Deutfch- 
land, ift das einzige gewefen, das fih in unfrer klaſſiſchen Fiteratur 
erhalten bat, und zugleih das reinfte Mufter diefer fonft verfchollenen 
Digtungsert, die, von den Spaniern aufgebracht, von den Franzoſen 
bearbeitet, im fiebenzehnten Jahrhundert nach Deutſchland gekommen 
und bier als Bor- und Nachfpiel in umfafjendfter Weife gepflegt war. 
In daffelbe Jahr 1767 fegt Goethe die Abfaffung der Mitſchul⸗ 
digen, bie jedoch erft im Winter von 1768 auf 1769 ausgearbeitet 
wurden, als er bereitö wieder in feinem elterlichen Haufe in Frankfurt 
lebte. Eine Abfchrift ſchenkte er Friederike Brion in Sefenheim. Auch 
dies Stüd wurde in Weimar auf dem Liebhabertheater (ſchon 1776) 
aufgeführt; Goethe fpielte den Alceſt. Die Bearbeitung des Luftfpiels, 
wie es jebt vorliegt, Tann früheſtens aus diefer Beit fein, wie die Frage 
des Wirthes bemeist, ob es dabei bleibe, daß wieder Vente aus Heflen 
nach Nordamerika gehen. Die Heffifchen Truppenverkäufe fiengen 1776 
an. Es wird aud bezeugt, daß eine der früheren Bearbeitungen, die 
fih erhalten bat, nur aus zwei Acten beftand und mit dem zweiten ber 
gegenwärtigen drei begann. Daraus läßt ſich ein Rüdichluß auf bie 
Bearbeitungen des erjten Luftfpiel® ziehen. — Mit dem Stoffe find die 
Beurtheiler von jeher in Verlegenheit gelommen; die Unfittlichleit des⸗ 
ſelben wiſſen fie nicht anders zu mildern, als daß fie aus dem Ganzen 
erläutern, wie offen und Mar Goethe fchon in feinen jungen Jahren 
das gemeine Getriebe der Welt durchſchaut habe. Goethe felbft räumt 
ein, daß ed, wenn auch im Einzelnen ergögend, durch das burleske Weſen 
auf dem ‚däftern Familiengrunde doch als von etwas Bänglichem be= 
gleitet exfiheine, fo daß es bei der Borftellung im Ganzen ängflige. 
Als er es dichtete und der Welt darbot, gieng er aber noch nicht von 
diefen äfthetifchen Anfichten aus; er fehte vielmehr beim Publikum fo 
viel woralifche Kraft voraus, um das objectiv wahre Bild, daß er vor⸗ 
fügte, ohne fein Zuthun zu richten. Die Aeſthetik hatte damals noch 
den Grundſatz, daß dem Dichter kein Stoff vermehrt jei, wenn er ihn 
nur kunſwoll behandle, und die Kunft der Behandlung wurde darin 
‚gefunden, daß der Dichter alle im Stoff liegenden Momente zu geſtalten 
vermöge Aus dieſen Gefichtspunften ift das Stüd ein vollendetes 
Kunftwerk, ſowohl in der Anlage der Charaktere als in der Verwicklung 
und Löfung der daraus fließenden Handlung. Der ältere Liebhaber 
einer Frau, die mit einem mehr als leichtfinnigen Manne verbeirathet 
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ift, fucht das Haus ihres Baters, eines neugierigen Wirthes, nach fech# 
Sahren auf, um feine Liebe wiederzuſehen. Er verabredet mit ihr, da 
fie fi font nicht ungeflört fpredhen Lönnen, eine Zuſammenkunft auf 
feinem Bimmer zu näcdtlicher Zeit. Bevor fie auf Alceſts Bimmer 
kommt, tritt ihr von Spielſchulden gebrängter Mann bort ein und ber 
raubt Alceſts Ehatoulle; er verbirgt fih, da er kommen hört, in den 
Altoven. Der Kommende ift fein neugieriger Schwiegervater, der Wirth, 
der den Inhalt eines Briefes, welchen Alceft am Tage vorher empfangen, 
wegen der darin vermutheten intereflanten politifchen Neuigkeiten zu er» 
forſchen brennt, und ihn zu entwenden kommt, da er feiner nicht anders 
habhaft werden kann. Während feines vergeblicden Suchens hört er 
Tritte, und indem er durch eine Nebenthür entflieht, läßt er feinen 
Leuchter fallen. Seine Tochter fommt und beklagt fich gegen Alceft über 
ihren Dann, der alles hört und mit feinen ſcurrilen Gloſſen begleitet. 
Sophie hat nur ihr Herz ausfchütten wollen, und Wlceft entläßt fie voll 
Mitgefühl. Als er den Diebftahl merkt, räth er ohne Anhalt auf diefen 
oder jenen als Thäter. Die Tochter bält den Vater, der Bater bie 
Tochter für ſchuldig und zweifelhafte Aeußerungen beftätigen beide in 
ihrer Ueberzeugung. Das Mißverſtändniß zwifchen beiden, burch halbe 
Beihuldigungen, vermeinte Geftändniffe und unentfchiedene Ablehnungen 
veranlaßt und unterhalten, ift mit großer pfychologiſcher Yeinheit und 
vollendeter theatralifcher Dkeifterfchaft dargeflellt. Gegen das Berfprecdhen, 
den fraglichen Brief auszuliefern, erhält Alceft das Geftänbniß des Wirthes, 
daß Sophie die That verübt. Erft jeßt, da Alceft fie flir die Verbrecherin 
hält, fteigen böfe Abfichten auf fie in feinem Herzen auf. Sie aber tritt 
entrüftet zurüd und nennt, als fie hört, daß der Vater fie angegeben, 
diefen als den Thäter. Alceft, der nun keinem von beiden ben Diebftahl 
zufchieben mag, fchöpft Verdacht gegen Söller, Sophiens Dann. Als er 
ihn Hart anfaßt, Hält ihm Söller feinerfeits das nächtliche Rendezvous vor, 
und da fich alle fchufdig erweilen, halten alle für das Beſte, zu ſchweigen. 
Das Komifche Liegt in den Berwidlungen, das Bängliche in Söllers 
GSharalter und veffen Wirkungen. Wenn das moralifche Gefühl fich auch 
von diefer lebendig geftalteten Perſon und den Folgen feiner Sittenlofig- 
feit nnwillig und entrüftet abwendet — wo bat der Dichter nur mit 
der leiſeſten Andentung gefagt, daß dies nicht geſchehen folle? Im 
Begentheil, da er, als Alceft den unverbeflerlichen Schuft bedroht, wenn 
er fih noch einmal anzufangen unterfiehe, den Bedrohten fagen läßt, 
für Diesmal würben fie wohl alle ungehangen bleiben, fteigert er bie 
moralifche Enträftung, da er Söller die Perſpective eröffnen läßt, daß 
wohl alleß beim Alten bleiben werde, und was dann folgen mag, läßt 
fi leicht divinieren. — Die lomifche Kraft der Mitfehuldigen lud ben 
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bühnenktundigen Schanfpieler Albrecht ein, den Stoff aufs Theater zu 
bringen. Er wählte anftatt ber Aleranbriner Proſa und fuchte das 
Bängliche zu befeitigen. Was auf biefe Weile herauskam, jagt uns 
der Herzog Karl Auguft in feiner launigen Weife. Er ſchrieb im Juni 
1797 ans Teplitz an Goethe: "Einftweilen babe ich hier deine Mit 
ſchuldigen, in deutſche Profa überfegt nnd unter dem Xitel: Alle 
ftrafbar, aufführen ſehen. Für dein Stillſchweigen hätteft du wohl 
die Strafe verdient, diefes Stüd anhören zu müſſen. Söller wird fo 
und dermaßen von der Zugend feiner Frau gerährt, daß er das Geld 
heimlich dem Fremden wieder unter das Bett jeßet. 

Das Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern, das ſchon im 
Herbſt 1773 fertig war, bezeichnet Goethe alß eine Sammlung belebter 
Sinngedidte, die, ohne Schärfe und Spibe, mit treffenden und ent 
ſcheidenden Zügen reichlich ausgeftattet, unter allen auftretenden Masten 
wirkliche, in Frankfurt und in feinem gejellig-literariichen Kreiſe lebende 
Blieder, oder wenigfiend damit verbundene und einigermaßen belannte 
Berfonen meinen; aber der Sinn des Räthfels fei den meiften verborgen 
geblieben, alle haben gelacht, aber nur wenige gewußt, daß ihnen ihre 
eigenften Eigenheiten zum Scherze gebient. Die Eatire müßte demzufolge 
fo zurüdhaltend gewejen fein, daß man fie nicht verftanden; es wiirde jetzt 
um fo fruchtlofer fein, nad) den Beziehungen diejer "belebten Epigramme 
zu forfhen. Dod darf man annehmen, daß dies Puppenipiel nur in 
ſehr befchnittener Geſtalt veröffentlicht wurde und in dem Freundeskreiſe 
viel ausgeführter und vollfänbiger belannt war. Das beftätigen aud) 
einige fpäter wieder nachgetragene Scenen, in denen die Bibelverwilſter 
und Zämmleinfeommen verjpottet werden. Nach einigen Stellen gleich 
zeitiger Briefe darf man annehmen, daß die kleinen dramatiſchen Berfonal- 
fatiren, die fpäter einzeln auftraten, Theile biejes größeren Ganzen 
geweien find. Herbers Braut erwähnt 3. B. des auf Merd und fie 
bezüglihen Stüdes als eines Jahrmarktes. 

Lokalſatire allein, wie treffend fie audh gewejen märe, wurde früher 
nicht das Auffehen veraulaßt haben, das dieſe Schilderung der Frank⸗ 
furter Meſſe weit über Frankfurt hinaus erregte. Der Grund der 
Wirkung lag anderswo, und diefer war für die Literatur der wichtigere. 
Sn der Boffe waren auf einmal alle Regeln, welchen die Dichtung bis 
dahin gefolgt war, beifeit geworfen und ein heitres lebensvolles der 
Wirklichkeit entlehntes Bild der Welt im Kleinen ohne alle Nebengedanten 
als Selbſtzweck geichaffen und in einer Form uud Sprache aufgeftellt, 
die von den big dahin allein beredhtigten Ausprudsweifen wie das 
unbefangene heitre Leben von dem conventionell geregelten abwich. Das 
Sahrmarktsfeft war die Proclamation der @enieperiode von ihrer beitern 
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Seite und gründete, neben den ernſten Schöpfungen wie Ebtz und 
Wertber, Goethes Ruf und Titerarifche Bedeutung, die dann durch eine 
Neihe gleichzeitiger Productionen nach andern Seiten bin noch "mehr ge- 
boben wurde. Was zur Belufligung des gefellig-literarifchen Kreiſes 
gebichtet war, erhielt eine Geltung und Wirkſamkeit in der Literatur; 
der feiner felbft wegen gelibte Scherz wurde wie ein für die öffentliche 
Wirkung berechnetes Werk angefehen und beurtheilt. Gegen den erft in 
fpätern Jahren berüchtigt gewordenen Theologen Bahrdt in Gießen, 
der damals die Bibel in moderne Phraſen verwäflerte, wurde der Prolog 
zu den neueflen Offenbarungen Gottes gerichtet, in dem die Unhöflich- 
keit des Evangeliften an ihren Schriften vergolten werben fol. Im 
Bater Brey wurde Leuchfenring verfpottet, der zwiſchen Herder und 
feiner Braut mit der '"Sammlein-Rämmleinsmiene Uneinigkeit zu ftiften 
ſuchte. Satyros, der lange verfchollen war und erft in jpäteren Jahren 
von Jacobi an Goethe zurlicdgelangte, ift verfchieben gebeutet, theils 
auf Baſedow, theils auf Heinfe, der damals bei Jacobi lebte, fo daß 
Fr. Zacobi nnd die Frauenzimmer feines Kreifes (Eudora: Betty, Arfinoe: 
Lenel, Pſyche: Lotte) gemeint feien. Riemer wollte eine Satire auf ben 
Schweizer Philipp Kaufmann darin erfennen, der erft feit 1776 in der 
Literatur berüchtigt wurde, während bie ältefte Erwähnung des Satyros 
in einem Briefe Goethes an Böckmann ſchon in den November 1774 
zuriidweist. Die Chronologie jet das Stüd fogar noch ein Jahr früher 
an, fo daß alle die angeführten Deutungen nicht zutreffen und man auf 
eine nähere Beziehung aus früherer Zeit angewiefen wird. Möglicher⸗ 
meife gab eine der Wetzlarer Belanntichaften, Goné, Gotter, die beide 
bei Goethe nicht viel galten, oder eine Berfönlichleit aus dem Frank⸗ 
furter Kreife felbft, wie Klinger oder Leop. Wagner, Beranlaflung. 
Wurde fo von dem jungen Dichter das Nächfte, was ihn umgab, nicht 
gefchont, wie hätten ferner Stehende darauf Anſpruch machen können? 
Gegen Wieland, den Schüler der Franzoſen, war die ganze damalige 
Jugend aufgebradht; die Göttinger Dichter verbrannten feinen Idris; 
die Kritiler verdammten ihn. Wie hätte Goethe es ohne Spott ſehen 
können, daß Wieland den auf der Mufif beruhenden Erfolg feiner Oper 
Alceſte im langen jelbfigefälligen Abhandlungen als fein Verdienſt aus- 
pofaunte und der Gelbfibeipieglung kein Ende fand! Die mattherzige 
Behandlung der antiten Mythen mußte ihm, dem der Zitanentroß des 
Aeſchylus nicht einmal genügte, von der armfeligften Seite erfcheinen, 
und rafch warf er Götter, Helden und Wieland hin, den Wiceft- 
Dichter in der Nactmüte und den Hercules mit den Derbheiten bes 
Branffurter Kreifes. Lenz ließ die Farce ohne Goethes Auftrag druden, 
zahlreiche Nachdrucke wurden verbreitet; Wieland fpielte ben Ueberlegenen 
Goethe, Werte. Autwahl. XVI. 


zu Zuftfpiele und Farcen. 


und empfahl das Werk eined Autors, der ſich unter allen möglichen 
Standpunften ben fchiefften ausſuche und fi dann herzlich freue, daß 
von da aus alleß fo chief erfcheine Er trug ihm aud, als Goethe 
nad) Weimar kam, die Satire nicht nach, Goethe aber ließ fie erſt lange 
nah Wielands Tode in feine Werke aufnehmen (1880), Hätte er 
Bieland nichts entgegenzufeßen gehabt als biefe Satire, man würde ihn 
vom Tliterarifhen Standpunkte aus — und ein andrer konnte nicht in 
Trage kommen — den Borwurf eines Basquillanten nicht haben machen 
dürfen; aber er hatte ein Recht, die Ihwächliche Auffaffung des Alter⸗ 
thums preiszumachen, da er eine Dichtung wie Prometheus unter 
nehmen konnte, in der fich die felbfigenügende Kraft des Schaffens gegen 
alle abgeleiteten Kräfte, und wären es die Götter, liber denen wieder bie 
Macht des Schiäfals fieht, troßig auflehnt, ein Symbol gleichjam der 
jungen Generation, die durchaus nur auf eigenen Füßen ftehen wollte. 
Das übrig gebliebene Fragment läßt nicht mit Sicherheit erfenuen, wie 
der Ausgang gemeint war; aber es ift fehr wahrfcheinlich, daß Goethe 
die Feßluug an den Felſen, alſo die Beugung, wenn auch nicht bie 
Belehrung des Trogigen, im Blane hatte, Die Hymne, die gegenwärtig 
den dritten Act beginnt, und nach Goethe's jpäter Angabe auch beginnen 
follte, if die Ausführung einiger Berfe, die Prometheus im zweiten 
Acte fpriht, und flammt aus einer neuen Redaction. Wie unficher 
Goethe über feine früheren lyriſchen Dichtungen war, zeigt fih an mehr 
als einer Stelle. So nahm er den Wechfelgefang zwijchen Ali und 
Yatema zum Preife Mahomets für einen Gefang des Mahomet ſelbſt 
und rüdte ihn als ſolchen in feine Gedichte, fo daß in der gegenwärti⸗ 
gen Geſtalt das richtige Verſtändniß unmöglich geworden if. 

Das weimarifche Liebhabertbeater, defien fchon bei ben Gelegenheits- 
gedichten erwähnt ift, veranlaßte außer der Ueberarbeitung älterer Stüde 
— Goethes Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern wurde wieberholt mit 
großem Jubel gegeben — auch. mehrere neue Arbeiten zum Bergnügen 
des Hofes, von denen einiger noch beim nächſten Bande gedacht werben 
wird. Im September 1777 fchrieb Goethe von der Wartburg an Frau 
v. Stein, er babe eine Toliheit erfunden, eine lomifche Oper: bie 
Empfindfamen, fo grob und toll als möglidh, bie er gleich zu bictieren 
angefangen; wenn Sedendorf fie componieren wolle; künne fie ben 
Winter gefpielt werben. Die Arbeit des Dichters unb des Gomponiften 
gieng fo raſch, daß die ‘Oper am 80. Januar 1778 zum Geburtstag 
der Herzogin zur Aufführung gelaugen fonnte, und zwar unter dem Titel 
die geflidte Braut’; bei ber Aufnahme in die Werte (1787) erhielt fie den 
Zitel Der Triumph der Empfindſamkeit, eine dramatifche Brille. 
Goethe übernahm darin die Stelle des humoriſtiſchen Königs Andraſon. 
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Als Gelegenheitsftüd, als Tollheir erfüllte die Operette ihren Zweck, 
und man hätte nie etwas Tieferes darin fuchen jollen, als bie liber- 
mätbigen Berfpottungen der Empfindfamen im Publikum, die den Auf 
wand von Gefliblem, wie fie damals im Schwange waren, mit fremben 
Empfindungen beftritten, die nicht durch die Dinge ſelbſt, fondern aus 
zweiter Hand durch Bücher an- und aufgeregt wurben. Prinz Oronaro 
führt eine gemachte Natur von Wal, Mondichein, Bogelfang mit fich 
und zugleich die Figur einer Geliebten, die mit allerlei Schriften der 
empfindfamen Zeitliteratur ausgeflopft if. Den Empfindſamkeiten, dem 
"Siegwart‘, dem "guten Jungling, der 'neuen Heloife’ und andern Blichern, 
die das Eingeweide ber Puppe bilden, hat Goethe — ob urſprünglich 
oder erſt beim Druck 1787 bleibt ungewiß — auch die Leiden des 
jungen Werthers binzugefügt und damit, wenn er die Andern ver 
urtheilen wollte, auch fi} diefem Sprude unterworfen. Aber e8 kant 
nicht auf die Berwerfung diefer Werke der empfindfamen Titeratur an, 
fondern nur auf die des Mißbraudhes, der damit getrieben wurde, 
Uebrigens war das Stüd, wofür e8 Goethe ausgab, toll und grob: toll, 
weil es die ausſchweifendſte Carilatur überbot, und grob, nicht allein 
durch Angriffe auf die Empfindſamkeit, fondern weil es die Zuſchauer 
mit dem amlifierte, was es verfpottete: Decorationen und Mafchinerien. 
Es mögen aud viele Lolal- und Beitbeziehungen darin enthalten fein 
(wie in Lila), die uns entgehen. Goethe fchaltete dem Stiüde ein 
etwas früher entflandenes, nad der Art der Ariadne oder der Medea 
gearbeitetes Monodrama "Proferpina ein, frevelmüthig, wie er fpäter 
fagte, damals aber wohl in dem richtigen Gefühl, daß dem allzuluftigen 
Ballon etwas Schwerwiegenderes beigegeben werden müſſe. Dies herr⸗ 
lihe Monodrama wurde zuaft am 80. Januar 1776 aufgeführt, am 
Geburtstage der Herzogin Lonife, die ſich felbft in Weimar wie eine 
Berbannte fühlte und in der Magenden Göttin eineibealifirtes Bild 
ihrer felbft erbliden mußte. Daß folde Stoffe für die Hoffefte gewählt 
werden konnten, ift auffallend. Niemand nahm Anftoß daran, aber 
auch niemand unter den weimariſchen Beitcorrefpondenten erwähnt des 
Borganges. An diefer Dichtung, die fi} neben den Prometheus reiht, 
ertennt man, daß Goethe auch unter den Berfireuungen des Welttreibens 
dem hoben Geifte des Haffiichen Alterthums getreu blieb. Er ließ bie 
Didtung — als Profa — im Februarheft von Wielands Merkur 1778 
druden und im Mai 1815 wieder auf die Bühne bringen. 

Auch die Bögel, die im Sommer 1780 gefchrieben wurden, haben 
ihre Beranlaffung in den Luftbarkeiten des Hofes zu Weimar, und 
monde andre Motive wirkten dabei mit. Die Herzogin Mutter hatte 
Defer aus Leipzig mitgebracht, der eine Decoration malen wollte, während 
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Goethe ein Stüd machen ſollte. Diefer meinte in Einem Sommertage 
damit fertig zu werben, aber Oeſer überholte ihn um Wochen. Der 
Dichter hatte die Vögel des Ariftophanes ausgewählt; "eigentfich will ich’, 
ſchreibt er an die Stein, 'nur die oberſten Spiten oder den Rahm ab» 
fhöpfen, denn e8 muß kurz fein. So kommt noch die Thorheit und 
macht uns zu fchaffen. Thut nichts; es bringt doch die Menfchen zur 
fammen, unterhält den Prinzen, dem eine große Rolle zugedacht if, 
und bringt ihn von Tiefurt weg’. Prinz Konftantin, der jüngere Bruder 
bes Herz0g8, war mit feinem KHofmeifter Knebel zerfallen und fand fich 
in Ziefurt, wo er wohnte, unbehaglich. Während der Arbeit fchrieb 
Goethe an die Freundin: Ich wollte, Sie könnten an Platitüden jo 
eine Freude haben wie ih; das Stüd würde Sie herzlich lachen machen! 
Und fo fand denn auch die Komödie bei der erſten Aufführung in Etters- 
burg am 18. Auguft die heiterfle Wufnahme, obwohl fie kaum über bie 
Erpofition binansgediehen und nicht bis zur Errichtung der verfehrten 
Welt gelangt ift, die bei Ariftophanes das Wefen if. Sie wurbe im 
Maskenkoſtüm gefpielt, das Goethe angab und Miebing, der Eins und 
Alles des weimarifchen Liebhabertheaters, ausführte. Gebrudt wurde 
fie zuerft in den Werken 1787 und Liegt uns wahrfcheinlich nicht in ber 
urfprimglichen Fafſung vor. 

Noch zweier Dichtungen if} zu gedenken: Künftlers Erdewallen 
und Künftlers Apotheofe; jenes, das wehmüthige Bild der Entbeh⸗ 
rungen, noch aus der erſten Frankfurter Heit (um 1778); dieſes, im 
Stalien angelegt und gleichfam eine Quinteffenz der künſtleriſchen Erfah 
rungen, die Goethe dort reichlich gemacht, mit erhebenvem Ausblick auf 
die dankbare Nachwelt, wurde erft im September 1788 anf einem Aus⸗ 


fluge in Gotha vollendet. 
s he K. G. 
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Ein Sgäferfpiel in Berfen und Einem Acte 


Goethe, Werke. Auswahl. XVi. | 


Berfonen. 


Egle. 
Amine. 
Eridon. 
Lamon. 


Erfler Auftritt. 


Amine und Egle figen an ber einen Seite bes Theater unb winden 
Kränze. Ramon kommt dazu und bringt ein Körbchen mit Blumen. 


£amen 
(indem er das Körbchen nieberfekt). 
Hier find noch Blumen. 
Egle. 
But! 
£amon. 
Seht doch wie ſchön fie find! 
Die Nelte brach ich dir. 
Esle. 
Die Rofe! — 
Lamon. 
Nein, mein Kind! 
Aminen reich ich heut das Seltene vom Jahr; 
Die Roſe ſeh ich gern in einem ſchwarzen Haar. 
Eglte. 
Und das ſoll ih wohl gar verbindlich, artig nennen? 
£Zamon. 
Wie lange Liebft du mich ſchon, ohne mich zu kennen? 
Ich weiß es ganz gewiß, du liebft nur mich allein, 
Und dieſes muntre Herz ift auch auf ewig dein, 
Du weißt es. Doc, verlangft du mich noch mehr zu binden? 
Sit es wohl ſcheltenswerth, auch andre fchön zu finden? 
Sch wehre dir ja nicht zu fagen: Der ıft ſchön, 
Der artig, fcherzbaft der: ich will es eingeftehn, 
Nicht böfe ſeyn. 
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Egle. 
Seys nicht! ich will es auch nicht werden. 
Wir fehlen beide gleich. Mit freundlichen Geberden 
Hör ich gar Manchen an, und mancher Schäferin 
Sagſt du was Süßes vor, wenn ich nicht bei dir bin. 
Dem Herzen läßt ſich wohl, dem Scherze nicht gebieten; 
Bor Unbeftändigfeit muß uns der Leichtfinn hüten. 
Mich Yleidet Eiferfucht noch weniger als bich. 
(Yu Aminen.) 
Du läcdelft über und! Was denkſt du, Liebe? fprich! 
Auine. 
Nicht viel, 
Esie. 
Genug, mein Glüd und deine Dual zu fühlen. 
Amine. 
Wie fo? 
Egle. 
Mie jo! Anftatt, daß wir zulammen fpielen, 
Daß Amors Schläfrigfeit bei unferm Laden flieht, 
Beginnet deine Dual, wenn bich dein Liebfter fieht. 
Nie war der Eigenfinn bei einem Menſchen größer. 
Du dent, er liebe dich. D nein, ich kenn ihn befier: 
Er fieht, daß du gehorchſt, drum liebt dich der Tyrann, 
Damit er Jemand bat, dem er befehlen Tann. 
Amine. 
Ach, er gehorcht mir oft. 
Esle. 
Um wieder zu befeblen. 
Mußt du nicht jeden Blid von feinen Augen ftehlen? 
Die Macht, von der Natur in unfern Blick gelegt, 
Daß er den Mann entzüdt, daß er ihn nieberfchlägt, , 
Haft du an ihn geſchenkt, und mußt bich glüdlich halten, 
Wenn er nur freundlich fieht. Die Stirne voller Falten, 
Die Augenbraunen tief, die Augen büfter, wild, 
Die Lippen aufgebrüdt: ein liebenswürbig Bild, 
Wie er ſich täglich zeigt bis Bitten, Küſſe, Klagen 
Den rauhen Winterzug von feiner Stime jagen. 
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Amine. 
Du kennſt ihn nicht genug, du haft ihn nicht geliebt. 
Es ift nicht Eigenfinn, der feine Stirne. trübt; 
Ein launifcher Verdruß ift feines Herzens Plage, 
Und trübet mir und ihm die beiten Sommertage; 
Und doch vergnüg ich mich, da, wenn er mich nur fieht, 
Wenn er mein Echmeicheln hört, bald feine Laune flieht. 
Egle. 
Fürwahr ein großes Glück, das man entbehren könnte. 
Doch nenne mir die Luft, die er dir je vergönnte? 
Wie pochte deine Bruft, wenn man vom Tanze ſprach; 
Dein Liebfter flieht den Tanz, und zieht dich Arme nad. 
Kein Wunder, daß er dich bei feinem Feſte leivet, 
Da er der Wiefe Gras um deine Tritte neibet, 
Den Vogel, den du liebft, als Nebenbubler haft: 
Wie könnt er ruhig feyn, wenn dich ein Andrer faßt, 
Und gar, indem er fi) mit dir im Reiben Fräufelt, 
Dich zärtlich an fih drüdt, und Liebesworte fäufelt ! 
Amine. 
Sey auch nicht ungerecht, da er mich dieſes Tyeft, 
Weil ich ihn darum bat, mit euch begehen läßt. 
Egle. 
Das wirft du fühlen. 
Amine. 
Wie? 
Egle. 
Warum bleibt er zurücke? 
Amine. 
Er liebt den Tanz nicht ſehr. 
Egle. 
Nein, es iſt eine Tücke. 
Kommſt du vergnügt zurück, fängt er halb ſpöttiſch an: 
Ihr wart wohl ſehr vergnügt? — Sehr. — Das war wohlgethan. 
Ihr ſpieltet — Pfänder — So! Damdt war auch zugegen? 
Und tanztet? — Um den Baum — Ich hätt euch ſehen mögen. 
Er tanzte wohl recht ſchön? Was gabſt du ihm zum Lohn? 
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Amine (lädelnd). 


Ja. 
Esle. 


Lachſt du? 


Amine 
Freundin, ja, das tft fein ganzer Ton. — 

Noh Blumen! 

Lamon. 

Hier, das find die beiten. 
Amine. 
Doch mit Freuden 

Seh ich ihn meinen Blick der ganzen Welt beneiben; 
Sch jeh an diefem Neid wie mich mein Liebfter ſchätzt, 
Und meinem kleinen Stolz; wird alle Dual erfekt. 

Egle. 
Kind, ich bedaure dich: du bift nicht mehr zu retten, 
Da du dein Elend liebft; du Flirrft mit deinen Ketten, 
Und überredeft dich, es ſey Mufik. 

Amine. 

Ein Band 
Zur Schleife fehlt mir noch. 
Egle (zu Zamon). 

Du baft mir eins entwanbt, 
Das ih vom Maienkranz beim Frühlingsfeſt befommen. 

£Lamon. 


Sch will e8 bolen. 
Esie. 


Doch du mußt bald wiederlommen. 


Dweiter Auftritt. 
Egle Amine 


Amine. 

Er achtet das nicht viel was ihm fein Mädchen ſchenkt. 
Egle. 

Mir ſelbſt gefällt es nicht wie mein Geliebter denkt; 
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Zu wenig rühren ihn der Liebe Tändeleien, 


Die ein empfindlich Herz, fo klein fie find, erfreuen. 
Doch, Freundin, glaube mir, es ift geringre Pein, 
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Die Treue lob ich gern; doch muß fie unferm Leben, 
Bei voller Sicherheit, die volle Ruhe geben. 
Amine. 
Ach, Freundin! ſchätzenswerth iſt ſolch ein zärtlich Herz. 
Zwar oft betrübt er mich, doch rührt ihn aud mein Schmerz. 
Mirft er mir etwas vor, fängt er mich an zu plagen, 
So darf ich nur ein Wort, ein gutes Wort nur fagen, 
Gleich ift er umgekehrt, die wilde Zankſucht flieht; 
Er weint fogar mit mir, wenn er mich weinen fieht, 
Halt zärtlih vor mir hin und flebt ihm zu vergeben. 
Egle. 
Und du vergiebſt ihm? 
Amine. 
Stets. 
Eglte. 
Heißt das nicht elend leben? 
Dem Liebſten, der uns ſtets beleidigt, ſtets verzeihn, 
Um Liebe ſich bemühn und nie belohnt zu ſeyn! 
Amine. 
Was man nicht ändern kann — 
Esie. 
Nicht ändern? Ihn bekehren 
Iſt feine Schwierigkeit. 
Amine. 


Wie das? 
Eglte. 
Ich will dichs lehren. 
Es ſtammet deine Noth, die Unzufriedenheit 
Des Eridons — 
Amine. 
Bon mas? 
Esie. 
Bon deiner Zärtlichkeit. 
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Auinc. 
Die, dächt ich, follte nichts als Gegenlieb entzünden. 
Egle. 
Du irrſt: ſey hart und ſtreng, du wirſt ihn zärtlich finden. 
Verſuch es nur einmal, bereit ihm kleine Pein: 
Erringen will der Menſch, er will nicht ſicher ſeyn. 
Kommt Eridon, mit dir ein Stündchen zu verbringen, 
Eo weiß er nur zu gut, es muß ihm ftet3 gelingen. 
Der Nebenbubler Zabl ift ihm nicht fürchterlich: 
Er weiß, du liebeft ihn weit ftärler alö er dic. 
Sein Glüd ift ihm zu groß, und er ift zu beladen; 
Da er kein Elend bat, will er fih Elend madıen. 
Er fiebt, daß du nichts mehr als ihn auf Erben liebt, 
Und zweifelt nur, weil du ihm nichts zu zweifeln giebft. 
Begegn ihm, daß er glaubt, du könnteſt ihn entbebren; 
Zwar wird er rafen, doc das wird nicht lange währen, 
Dann wird ein Blid ihn mehr als jetzt ein Kuß erfreun: 
Mah, daß er fürchten muß, und er wird glüdlich feyn. 
Auine . 
‘a, das ift Alles gut; allein ed auszuführen 
Bermag ih nicht. _ 
Esle. 
Mer wird auch gleich den Muth verlieren! 
Geh, du bift allzuſchwach. Sieh dort! 
Auine. 
Mein Eridvon? 
Egle. 
Das dacht ich. Armes Kind! er kommt, du zitterſt ſchon 
Vor Freude! das iſt nichts: willſt du ihn je bekehren, 
Mußt du ihn ruhig ſehn ſich nahn, ihn ruhig hören. 
Das Wallen aus der Bruft! die Röthe vom Geſicht! 
Und dann — 
Auine, 
O laß mich Ios! So liebt Amine nicht. 


— — —— —— — 
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Dritter Auftritt. 


Eridon lommt langfam mit übereinander gelegten Armen. Amine 
ſteht auf und läuft ihm entgegen. Egle bleibt in ihrer Belchäftigung 
ſitzen. 


Amine (ibn bei der Hand faflend). 
Geliebter Eridon! 
Eridon (füßt ihr die Hanb). 


Mein Mädchen! 
g te (für ſich). 
Ad wie füße! 

Amine. 
Die Ihönen Blumen! Sprich, mein Freund, wer gab dir dieſe? 

Eriden. 
Wer? meine Liebfte. 

Auine. 


Wie? — Ah! find das die von mir? 
So friſch von geftern noch? 
Eridon. 
Erhalt ih was von bir, 
So ift mirs wertb. Doc die von mir? 
Amine. 


Fürs Feſt gebrauch ich ſie. 

Eridon. 

Dazu! wie wirſt du glänzen! 
Lieb in des Jünglings Herz und bei den Mädchen Neid 
Erregen! 


Zu jenen Kränzen 


Esle. 
Freue dich, daß du die Zärtlichkeit 

So eines Mäbdchens haft, um die fo Viele ftreiten. 
Eridon. 

Ich kann nicht glüdlich feyn, wenn Viele mich beneiben. 
Egle. 

Und könnteſt doch; denn wer ift ficherer als du? 

Eridon (zu Aminen). 
Erzähl mir doc vom Feſt, fommt wohl Damdt dazu? 
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Egle (einfallend). 
Er jagte mir es fchon, er werde heut nicht fehlen. 
Eridon (ju Aminen), 
Mein Kind, wen wirft du bir zu deinem Tänzer wählen? 
(Amine fchweigt, er wendet ſich zu Eglen.) 
D forge, gieb ihr den, der ihr am liebften ſey! 
Amine. 
Das ift unmöglich, Freund; denn bu bift nicht dabei! 
Egle. 
Nein, hör nur, Eridon, ich kanns nicht mehr ertragen; 
Welch eine Luſt iſt das, Aminen ſo zu plagen? 
Verlaß ſie, wenn du glaubſt, daß ſie die Treue bricht; 
Glaubſt du, daß fie dich liebt, nun gut, ſo plag ſie nicht. 


Eridon. 
Ich plage ſie ja nicht. 
Esie. 


MWie? Heißt das fie erfreuen? 
Aus Eiferſucht Verdruß auf ihr Vergnügen fireuen, 
Stets zweifeln, da fie dir doch niemals Urjach giebt, 
Das fie — 
Eridon. 
Bürgft du mir denn, daß fie mich wirklich Tiebt? 


Amine, 
Ich dich nicht lieben! Ich! 
Erldon. 


Wann lehrſt du mich es glauben? 

Wer ließ ſich einen Strauß vom kecken Damon rauben? 
Wer nahm das ſchöne Band vom jungen Thyrſis an? 

Amine. 
Mein Erivon! — 

Eriden. 

Nicht wahr, das haft du nicht getban? 

Belohnteft du fie denn? D ja, du weißt zu küſſen. 

Auine. 
Mein Beiter, weißt du nicht? 

Egle. 

O ſchweig, er will nichts wiſſen! 
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Was du ihm fagen kannſt, haft du ihm längft gelagt; 
Er bat e8 angehört, und doch aufs neu geklagt. 
Was hilfts dich? Magſt du's ihm auch heut noch einmal jagen, 
Er wird beruhigt gehn, und morgen wieder Tagen. 

Eridon. 
Und das vielleicht mit Recht. 

Amine, 

. Mit Recht? Ich untreu feyn? 

Amine die? Mein Freund, kannt bu e3 glauben? 

Eriden. 

Nein! 
Sch Tann, ih will e3 nicht. 
Amine 

Gab ih in meinem Leben 

Dir je Gelegenheit? 


Eridon. 
Die haft du oft gegeben. 
Amine. 
Wann war ich untreu? 
Eridon. 


Nie! das ift es, was mich quält: 
Aus Vorſatz haft du nie, aus Leichtfinn ftet3 gefehlt. 
Das was mir wichtig fcheint hältft du für Kleinigkeiten; 
Das was mich ärgert bat bei dir nichts zu beveuten. 


Esle. 
Gut! nimmt3 Amine leicht, fo fag, was ſchadets dir? 
Erideon. 
Das hat fie oft gefragt; ja freilich ſchadets mir! 
Egle. 
Was denn? Amine wird nie Andern viel erlauben. 
Eridon. 
Zu wenig zum Berbacht, zu viel fie treu zu glauben. 
Esie. 
Mehr als ein weiblich Herz je liebte, liebt fie dich. 
Eriden. 


Und liebt den Tanz, die Luft, den Scherz fo fehr ale mid. 
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Esie. . 
Wer das nicht leiden kann, mag unfre Mütter lieben. 
Amine. 


Schweig, Egle! Eridon, hör auf mich zu betrüben! 

Frag unfre Freunde nur wie ich an dich gedacht, 

Selbft wenn wir fern von dir getändelt und gelacht; 

Mie oft ih mit Verbruß, der mein Vergnügen nagte, 

Meil du nicht bei mir warft, was mag er machen? fragte. 

D wenn du e3 nicht glaubit, komm heute mit mir bin 

Und dann fag noch einmal, daß ich dir untreu bin. 

Ich tanze nur mit dir, ich will dich nie verlaflen, 

Dich nur fol diefer Arm, dich diefe Hand nur faflen. 

Wenn mein Betragen dir den Fleinften Argwohn giebt — 
Eridon. 

Daß man fich zwingen kann, beweiſt nicht, daß man liebt. 
Egle. 

Sieh ihre Thränen an, ſie fließen dir zur Ehre! 

Nie dacht ich, daß dein Herz im Grund ſo böſe wäre. 

Die Unzufriedenheit, die keine Gränzen kennt, 

Und immer mehr verlangt je mehr man ihr vergönnt, 

Der Stolz, in ihrer Bruſt der Jugend kleine Freuden, 

Die ganz unſchuldig find, nicht neben dir zu leiden, 

Beherrichen wechſelsweis dein haſſenswürdig Herz; 

Nicht ihre Liebe rührt, dich rühret nicht ihr Echmerz. 

Gie ift mir werth, du ſollſt hinfort fie nicht betrüben; 

Schwer wirb es ſeyn, dich fliehn, doch fchwerer iſts, dich lieben. 

Amine (für fid). 

Ach! warum muß mein Herz jo voll von Liebe jeyn! 
Eridon 

(fteht einen Augenblid ftil, dann naht er fih furchtſam Aminen, und 

faßt fie bei der Hand). 
Amine! liebfies Kind, kannſt du mir noch verzeihn? 
Anine. 

Ach, hab ich dir es nicht ſchon allzuoft bewieſen? 
Eridon. 

Großmüthges, beftes Herz, laß mich zu deinen Füßen — 
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Amine, 
Steh auf, mein Eribon! 
Egle. 
Seht nicht fo vielen Dank! 
Mas man zu heftig fühlt, fühlt man nicht allaulang. 
Eriden, 
Und dieſe Heftigkeit, mit der ich fie verehre — 
Egle. 
Wär weit ein größer Glück, wenn fie fo groß nicht wäre. 
hr Iebtet ruhiger, und bein und ihre Bein — 
Eridon. 
Bergieb mir dießmal noch! ich werde klüger feyn. 
Amine. 
Geh, lieber Erivon, mir einen Strauß zu pflüden! 
Iſt er von deiner Hand, wie ſchön wird er mich fchmüden! - 
Eriden. 
Du haft die Roja ja! 
Amine. 
Ihr Lamon gab fie mir. 
Sie fteht mir ſchön. 
Eridon (empfindlich). 
Ja wohl — 
Amine. 
Doch, Freund, ich geb fie bir, 
Daß du nicht böfe wirft. 
Eridon (nimmt fie an und küßt ihr die Hand). 
Gleich will ih Blumen bringen. (Ab.) 


Vierter Auftritt. 
Amine Egle. Hernach Lamon. 
Egle. 
Gutherzig armes Kind, ſo wird dirs nicht gelingen! 


Sein ſtolzer Hunger wächſt je mehr daß du ihm giebſt. 
Gieb Acht, er raubt zulegt dir Alles mas du liebſt. 
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Amine. 
Verlier ich ihn nur nicht, das Eine macht mir bange. 
Esle. 
Wie ſchön! man fieht es wohl, du liebſt noch nicht gar lange. 
Im Anfang gebt es fo; hat man fein Herz verſchenkt, 
So denkt man nichts, wenn man nicht an den Liebften denkt. 
Ein feufzender Roman zu biefer Zeit gelefen, 
Mie zärtlich der geliebt, wie jener treu geweſen, 
Wie fühlbar jener Held, wie groß in der Gefahr, 
Wie mächtig zu dem Streit er durch bie Liebe war, 
Verbreht ung gar den Kopf: wir glauben uns zu finden, 
Wir wollen elend feyn, wir wollen überiwinden. 
Ein junges Herz nimmt leicht den Eindrud vom Roman; 
Allein ein Herz, das liebt, nimmt ihn noch leichter an. 
Wir Tieben lange fo bi wir zulegt erfahren, 
Daß wir, ftatt treu zu ſeyn, von Herzen närriſch waren. 
Amine. 
Doch das ift nicht mein Fall. 
Eole. 
Ja, in der Hite fpricht 
Ein Kranker oft zum Arzt: ich hab das Fieber nicht. 
Glaubt man ihm das? Niemals. Trotz allem Widerftreben 
Giebt man ihm Arzenei. So muß man dir fie geben. 
Amine. 
Bon Kindern fpricht man fo; von mir klingts lächerlich: 
Bin ich ein Kind? 
Egle. 
Du liebſt! 
Amine. 
Du auch! 
Egle. 
Ja, lieb' wie ich! 
Beſänftige den Sturm, der dich bisher getrieben! 
Man kann ſehr rohis ſeyn, und doch ſehr zärtlich lieben. 
£amon, 


Da ift tas Band! 
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Amine. 
Sehr ſchön! 

Egle. 

Wie lange zauderſt du! 
Lamon. 

Ich ging am Hügel hin, da rief mir Chloris zu. 

Da hab ich ihr den Hut mit Blumen ſchmücken müſſen. 

Egle. 


Was gab ſie dir dafür? 
Lamon. 
Was? Nichts! Sie ließ ſich küſſen. 
Man thu auch was man will, man trägt doch nie zum Lohn 
Bon einem Mädchen mehr als einen Kuß davon. 
Amine 
(geigt Eglen den Kranz mit der Schleife). 
Iſt es fo vecht? 
Egle. 
Sa, gieb! 
(Sie hängt Aminen den Kranz um, fo daß bie Schleife auf bie rechte 
Schulter Tommi, Mittleriveile rebet fie mit Lamon.) 
Hör! nur recht luſtig Beute! 
£amon. 
Nur heute vecht gelärmt! Man fühlt nur halbe freude, 
Wenn man fie fittfam fühlt, und lang fich3 überlegt 
Db unfer Liebfter das, der Wohlftand jens erträgt. 
. &sle. 
Du haft wohl recht. 
Lamon. 
Ja wohl! 
Esle. 
Amine! feb dich nieber! 
(Amine ſetzt fih, Sole ftedt ihr Blumen in die Haare, indem fie 
fortrebet.) 
Komm, gieb mir doch den Kuß von deiner Chloris wieder. 
Kamsn (füßt fie). 
Bon Herzen gerne. Hier! 
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Amine. 
Seyd ihr nicht wunderlich! 
Esle. 
Wär Eridon es jo, ed wär ein Glüd für dic. 
Amine. 
Gewiß, er dürfte mir Fein frembes Mädchen küſſen. 
kamon. 
Mo ift die Roſe? 
Egle. 
Sie hat ſie ihm geben müſſen, 
Ihn zu beſänftigen. 
Amine. 


Ich muß gefällig ſeyn. 
kamon. 
Gar recht! Verzeih du ihm, jo wird er dir verzeihn. 
Sa, ja! ch merk es wohl, ihr plagt cuch um die Wette. 
Egle 
(als ein Zeichen, daß fie mit dem Kopſputze fertig iſt). 
o! 
Lamon. 


Schön! 
Amine. 


Ach, daß ich doch jebt fchon die Blumen hätte, 
Die Erivon mir bringt! 
Egle. 
Erwart ihn immer hier. 
Ich geh und putze mich. Komm, Lamon, geh mit mir! 
Wir laſſen dich allein und kommen bald zurücke. 


Sünfter Auftritt. 
Umine Hernach Eridon. 
Amine. 
D welche Zärtlichkeit, beneivenswürbges Glüde ! 
Pie wünfcht ih — follt es wohl in meinen Kräften ftehn — 
Den Eribon vergnügt, und mich beglüdt zu ſehn! 
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Hätt ich nicht jo viel Macht ihm über mich gegeben, 
Er würde glüdlicher, und ich zufrienner leben. 
Verſuch ihm diefe Macht duch Kaltfinn zu entziehn! 
Doc wie wird feine Wuth bei meiner Kälte glühn! 
Ich kenne feinen Zorn; wie zittr ich ihn zu fühlen! 
Die ſchlecht wirft du, mein Herz, die ſchwere Rolle ſpielen! 
Doc wenn du es jo weit wie deine Freundin bringft, 
Da er dich ſonſt bezwang, du fünftig ihn bezwingft — 
Heut ift Gelegenheit; fie nicht vorbei zu laſſen, 
Wil ich gleich jet — Er kommt! Mein Herz, du mußt dich faflen. 
Eridon (giebt ihr Blumen). 
Sie find nicht gar zu fehön, mein Kind! verzeib ed mir, 
Aus Eile nahm ich fie. 
Amine. 
Genug, fie find von dir. 
Eridon. 

So blühend find fie nicht wie jene Roſen waren, 
Die Damon dir geraubt. 

Amine (ftedt fie an den Buſen). 

Ich will fie ſchon bewahren; 

Hier, wo du mwohnft, fol auch der Blumen Wohnplatz feyn. 


Eridon, 
Iſt ihre Sicherheit da — 
Auine. 
Glaubft du etwa? — 
Eriden. 
Nein! 
Ich glaube nichts, mein Kind; nur Furcht iſts, was ich fühle. 
Das allerbefte Herz vergißt bei munterm Epiele, 
Wenn es des Tanzes Luft, des Feſtes Lärm zeritreut, 
Was ihm die Klugheit räth und ihm die Pflicht gebeut. 
Du magft wohl oft an mid auch beim Vergnügen benten; 
Doch fehlt e3 dir an Ernſt, die Freiheit einzufchränten, 
Zu der das junge Volt fi) bald berechtigt glaubt, 
Wenn ihm ein Mäbchen nur im Scherze was erlaubt. 
Es hält ihr eitler Stolz ein tändelndes Vergnügen 
Sehr leicht für Zärtlichkeit. 
Goethe, Werke. Auswahl. XVI. 2 
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Amise. 
G'nug, daß fie fich betrügen! 
Wohl fchleicht ein feufzend Volk Liebhaber um mich ber; 
Doch du nur haft mein Herz, und fag, mas mwillft du mehr? 
Du Fannft den Armen wohl mich anzujehn erlauben, 
Sie glauben Wunder — 
Eridon, 
Nein, fie follen gar nichts glauben! 
Das ifts, was mich verbrießt. Zwar weiß ich, bu bift mein; 
Doch Einer denkt vielleicht beglüdt wie ich zu ſeyn, 
Schaut in das Auge dir, und glaubt dich ſchon zu küſſen, 
Und triumphirt wohl gar, daß er dich mir entriffen. 
Amine. 
Eo ftöre den Triumph! Geliebter, geh mit mir, 
Laß fie den Vorzug fjehn, den du — 
Eridon. 
Ich danke dir. 
Es würde grauſam ſeyn, das Opfer anzunehmen. 
Mein Kind, du würdeſt dich des ſchlechten Tänzers ſchämen; 
Ich weiß, wem euer Stolz beim Tanz den Vorzug giebt: 
Dem, der mit Anmuth tanzt, und nicht dem, den ihr liebt. 
Amine. 
Das iſt die Wahrheit. 
Eridon (mit zurüdgebaltenem Spott). 
Ja! Ach, daß ich nicht die Gabe 
Des leichten Damarens, des vielgepriejnen, habe! 
Wie reizend tanzt er nicht! 
Amine. 
Schön daß ihm niemand gleicht! 
Eridon. 
Und jedes Märchen — 
Amine. 
Schätzt — 
Eridon. 
Liebt ihn darum! 
Amine. 


Vielleicht. 
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Eridon. 
Vielleicht? Verflucht! Gewiß! 
Amine. 
Was machſt du für Geberden? 
Eridon. 


Du fragſt? Plagſt du mich nicht? Ich möchte raſend werden. 


Amine. 

Ich? Sag, biſt du nicht Schuld an mein: und deiner Pein? 
Graufamer Eridon! wie fannft du nur fo feyn? 

, Eridon. 
Sch muß: ich liebe dich. Die Liebe Iehrt mich klagen. 
Liebt ich dich nicht zu fehr, ich würde dich nicht plagen. 
Sch fühl’ mein zärtli Herz von Wonne body entzüdt, 
Wenn mir dein Auge lat, wenn deine Hand mid drüdt. 
Ich dank’ den Göttern, die mir dieſes Glüde gaben; 
Doc ich verlang’s allein, kein Andrer ſoll es haben. 


Amine. 
Nun gut, mas Hagft tu denn? Kein Andrer hat es nie. 


Eridon. 
Und tu erträgft fie doch; nein, haſſen ſollſt du fie! 
Amine, 
Sie haflen? und warum? 
Eridon. 
Darum, weil fie dich lieben! 
Amine. 
Der ſchöne Grund! 
Eridom. 
Ich ſehs, du mwillft fie nicht betrüben, 
Du mußt fie fchonen; fonft wird deine Luft geichwächt, 
Wenn du nidt — 
Amine. 
Eridon, du bift ſehr ungeredt. 
Heißt uns die Liebe denn die Menfchlichkeit verlaffen? 
Ein Herz, das Einen liebt, kann feinen Menfchen haſſen. 
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Dieß zärtliche Gefühl läßt kein fo fchredlichs zu, 
Zum menigften bei mir. 
Eridon. 

Wie ſchön vertheidigft du 
Des zärtlihen Geſchlechts hochmüthiges Vergnügen, 
Menn zwanzig Thoren knien, die zwanzig zu betrügen! 
Heut ift ein großer Tag, der deinen Hochmuth nährt, _ 
Heut wirft du Manchen fehn, der dich ala Göttin ehrt; 
Noch manches junge Herz wird fich für dich entzünden, 
Kaum wirft du Blide g'nug für alle Diener finden. 
Gedenk an mid, wenn dich der Thoren Schwarm vergnügt! 
Ich bin der größte! Geh! 

Amine (für fid). 

Flieh, ſchwaches Herz! Er fiegt. 
hr Götter! Lebt er denn, mir jede Luft zu ftören? 
Währt denn mein Elend fort, um niemals aufzuhören? 

(Zu Eridon.) 

Der Liebe leichtes Band machſt du zum ſchweren och, 
Du quälft mich als Tyrann, und ich? ich Lieb dich noch! 
Mit aller Zärtlichkeit antwort ich auf dein Wüthen, 
In Allem geb ich nad; doch bift du nicht zufrieden. 
Was opfert ich nicht auf! ach! dir genügt es nie. 
Du willft die heutge Luft! Nun gut, bier haft du fie! 
(Sie nimmt die Kränze aus den Haaren und von ber Schulter, wirft 
fie weg, und fährt in einem gezivungen ruhigen Tone fort.) 
Nicht wahr, mein Erivon? So fiebft du mich viel lieber 
Als zu dem Felt geputzt. Iſt nicht dein Zorn vorüber? 
Du ſiehſt, fiebft mich nicht an! Bift du erzürnt auf mich? 
Eridon (fällt vor ihr nieder). 
Amine! Scham und Neu! Verzeih, ich liebe dich! 
Geh zu dem Felt! 
Auine. 
Mein Yreund, ich werde bei dir bleiben; 
Ein zärtliher Geſang fol ung die Zeit vertreiben. 
Eridon. 
Geliebtes Kind, geh! 
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Amine. - 
Geh! hol deine Flöte ber. 
Eridon. 
Du willſts! (Ab.) 


Sechster Auftritt. 


Amine. 

Er ſcheint betrübt, und heimlich jauchzet er. 
An ihn wirſt du umſonſt die Zärtlichkeit verlieren. 
Dieß Opfer, rührt es ihn? Es ſchien ihn kaum zu rühren; 
Er hielts für Schuldigkeit. Was willſt du, armes Herz? 
Du murrſt, drückſt dieſe Bruſt. Verdient ich dieſen Schmerz? 
Ja, wohl verdienſt du ihn! Du ſiehſt, dich zu betrüben 
Hört er nicht auf, und doch hörſt Du nicht auf zu lieben. 
Ich trags nicht lange mehr. Stil! Hal! ich höre dort 
Schon die Mufit. Es hüpft mein Herz, mein Fuß will fort. 
Ich will! Was drüdt mir fo die bange Bruft zufammen! 
Wie ängftlich wird es mir! es zehren beftge Flammen 
Am Herzen. Fort, zum Feſt! Ach, er hält mich zurüd! 
Armfelges Mädchen! Sieb, das ift der Liebe Glüd! 
(Sie wirft fi auf einen Rafen und weint; ba die Andern auftreten, 

wifcht fie fich die Augen und ſteht auf.) 

Weh mir, da kommen fie! wie werben fie mich höhnen! 


Siebenter Auftritt. 
Amine Egle. Lamsu. 


Eslte. 
Geſchwind! Der Zug geht fort! Amine! Wie? In Thränen? 
Kamon (hebt die Kränze auf). 
Die Kränze? 
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” Egle. 
Was iſt das? wer riß ſie dir vom Haupt? 
Aminc. 
Ich! 
Egle. 
Willſt du denn nicht mit? 
Amine. 
Gern, wär es mir erlaubt. 
Egle. 
Wer hat dir denn was zu erlauben? Geh, und rede 
Nicht ſo geheimnißvoll! Sey gegen uns nicht blöde! 
Hat Eridon? 
Amine. 
Ja! Er! 
Egle. 
Das hatt ich wohl gedacht. 
Du Närrin, daß dich nicht der Schaden klüger macht! 
Verſprachſt du ihm vielleicht, du wollteſt bei ihm bleiben, 
Um dieſen ſchönen Tag mit Seufzern zu vertreiben? 
Ich zmweifle nicht, mein Kind, daß bu ihm fo gefällit. 
(Rah einigem Stiljchweigen, indem fie Lamon einen Wint giebt.) 
Doch du fiehft befler aus, wenn du den Kranz behältft. 
Komm, ſetz ihn auf! und den, fieh! ven häng bier herüber! 
Nun bift du fchön. 
(Amine fteht mit niedergeichlagenen Augen und läßt Egle machen. Egle 
giebt Lamon ein Zeichen.) 
Doch ach, es läuft die Zeit vorüber; 
Ich muß zum Zug! 
£amoı. 
Ja wohl! Dein Diener, gutes Kind! 
Amine (beflemmt). 
Lebt wohl! 
Esle (im Weggeben). 
Amine! nun, gebft du nicht mit? Geſchwind! 
Amine 
(fteht fie traurig an und fchtweigt). 


Die Laune des Berliebten. 23 


Ramon 
(faßt Egle bei der Hand, fie fortzuführen). 
Ad, laß fie doch nur gehn! Vor Bosheit möcht ich fterben; 
Da muß fie einem nun den jchönen Tanz verberben! 
Den Tanz mit Rechts und Links, fie kann ihn ganz allein 
Wie ſichs gehört; ich hofft auf fie: nun fällts ihr ein, 
Zu Haus zu bleiben! Komm, ich mag ihr nichts mehr jagen. 
Egle. 
Den Tanz verſäumſt du! Ja, du biſt wohl zu beflagen. 
Er tanzt fi ſchön. Leb wohl! 
(Egle will Aminen küffen. Amine fällt ihr um den Hals und meint.) 
Amine. 
Ich kanns nicht mehr ertragen. 
Egle. 
Du weinſt? 
Amine. 
Eo weint mein Herz, und ängſtlich trüdt es mid. 
Sch möchte! — Eridon, ich glaub, ich haſſe did). 
Egle. 
Er hätt's verdient. Doch nein! Wer wird den Liebſten hafſen? 
Du mußt ihn lieben, doch dich nicht beherrſchen laſſen. 
Das fagt ich lange Schon! Komm mit! 
£amon. 
Zum Tanz, zum Felt! 
Amine. 
Und Eridon? 
Esle. 
Geh nur! ich bleib. Gieb Acht, er läßt 
Sich fangen, und geht mit. Sag, würde dichs nicht freuen? 
Amine. 
Unendlich ! 
Lamon. 
Nun ſo komm! Hörſt du dort die Schalmeien? 


Die ſchöne Melodie? 
(Er faßt Aminen bei der Hand, ſingt und tanzt.) 
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Egle (fingt). 
Und wenn euch der Liebſte mit Eiferſucht plagt, 
Sid über ein Niden, ein Lächeln beflagt, 
Mit Faljchheit euch nedet, von Wankelmuth ſpricht: 
Dann finget und tanzet, da hört ihr ihn nicht. 
(Lamon zieht im Tanz Aminen mit fidh fort.) 
Amine (im Abgeben). 
D bring ihn ja mit dir! 


Adıter Auftritt. 
Egle. Hernach Eridon mit einer Flöte und Liedern. 


Egle. 
Schon gut! Wir wollen ſehn! Schon lange wünſcht ich mir 
Gelegenheit und Glüd, ven Schäfer zu bekehren. 
Heut wird mein Wunfch erfüllt; wart nur, ich will dich lehren! 
Dir zeigen, wer bu bift; und wenn bu dann fie plagfi! — 
Er kommt! Hör, Eridon! 
Eridon. 
Wo ift fie? 
Egle. 
Wie! du fragit? 
Mit meinem Lamon bort, wo die Echalmeien blafen. 
Eridon 
(wirft die Flöte auf die Erde und zerreißt die Lieder). 
Verfluchte Untreu! 
Egle. 
Raſeſt du? 
Eridon. 
Eollt ich nicht rajen! 
Da reißt die Heuchlerin mit lächelndem Geficht 
Die Kränze von dem Haupt, und fagt: Ich tanze nicht! 
Berlangt ich das? Und — D! 
(Er ftampft mit dem Fuße und wirft die zerriffenen Lieber weg.) 
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Egle (in einem geſetzten Tone). 
Erlaub mir doch zu fragen: 
Was haft vu für ein Recht, den Tanz ihr zu verjagen? 
Willit du denn, daß ein Herz, von deiner Liebe voll, 
Kein Glüd, als nur das Glüd um dich, empfinden joll? 
Meinft du, es fen der Trieb nach jeder Luft geftillet, 
Sobald die Zärtlichkeit das Herz des Mädchens füllet? 
Genug ifts, daß fie dir. die beften Stunden ſchenkt, 
Mit dir am liebften weilt, abweſend an dich denkt. 
Drum ift es Thorheit, Yreund, fie ewig zu betrüben; 
Cie kann den Tanz, das Spiel, und doch dich immer lieben. 
Eridon 
(ſchlägt die Arme unter und fieht in bie Höhe). 
Ah! 
Egle. 
Sag mir, glaubſt du denn, daß dieſes Liebe ſey, 
Wenn du ſie bei dir hältſt? Nein, das iſt Sklaverei. 
Du kommſt, nun ſoll fie dich, nur dich beim Feſte ſehen; 
Du gehſt, nun ſoll ſie gleich mit dir von dannen gehen; 
Sie zaudert, alſobald verdüſtert ſich dein Blick; 
Nun folgt ſie dir, doch bleibt ihr Herz gar oft zurück. 
Eridon. 
Wohl immer! 
Esle. 
Hört man doch, wenn die Berbittrung rebet. 
Mo keine Freiheit ift, wirb jede Luft getöbtet. 
Wir find nun fo. Ein Kind ift zum Geſang geneigt; 
Man fagt ihm: Sing mir doch! es wird beftürzt und fchmeigt. 
Wenn du ihr Freiheit läßt, fo wird fie dich nicht laſſen; 
Doch machſt du's ihr zu arg, gieb Acht, fie wird dich haſſen. 
Eridom. 
Mich haſſen! 
Egle. 
Nach Verdienſt. Ergreife diefe Zeit, 
Und fchaffe dir das Glüd der echten Zärtlichkeit! 
Denn nur ein zärtlih Herz, von eigner Gluth getrieben, 
Das kann beftändig feyn, das nur kann wirklich Tieben. 
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Belenne, weißt du denn, ob dir der Vogel treu, 
Den du im Käfig hältſt? 
Eridon. 


“ Rein! 
Egle. 
Aber wenn er frei 
Durch Feld und Garten fliegt, und doch zurücke kehret? 
Eridon. 


al Gut! da: weiß ichs. 
Egle. 


Wird nicht deine Luſt vermehret, 
Wenn du das Thierchen ſiehſt, das dich fo zärtlich liebt, 
Die Freiheit kennt, und dir dennoch den Vorzug giebt? 
Und fommt dein Mädchen einft von einem Feſt zurüde, 
Noch von dem Tanz bewegt, und jucht did; ihre Blide 
Verrathen, daß die Luft nie ganz vollflommen ſey, 
Wenn du, ihr Liebling, du ihr Einzger nicht dabei; 
Wenn fie dir fchwört, ein Kuß von dir ſey mehr als Freuden 
Bon taufend Feten: bift du da nicht zu beneiben? 
Eridon (gerührt). 
D Egle! 
Egle. 


Fürchte, daß der Götter Zorn entbrennt, 
Da der Beglückteſte ſein Glück ſo wenig kennt. 
Auf! Sey zufrieden, Freund! Sie rächen ſonſt die Thränen 
Des Mädchens, das dich liebt. 
Eridon. 
Könnt ich mich nur gewöhnen 
Zu fehn, daß Mandyer ihr beim Tanz die Hände brüdt, 
Der eine nach ihr fieht, fie nah dem andern blickt. 
Den?! ih nur dran, mein Herz möcht' da vor Bosheit reißen! 
Egle. 
Ei! Taf das immer feyn! das will noch gar nichts heißen; 
Sogar ein Kuß ift nichts! 
Eridon. 
Was ſagſt du? Nichts ein Kup? 
Egle. 
Ich glaube, daß man viel im Herzen fühlen muß, 
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Wenn er mas jagen fol — Doc mwillft vu ihr verzeihen? 
Denn, wenn bu böſe thuft, fo kann fie nichtö erfreuen. 

Eridon. 
Ad, Freundin! 

&gle (ichmeichelnd). 
Thu e3 nicht, mein Freund! du bift auch gut. 
Leb wohl! 
(Sie faßt ihn bei der Hand.) 
Du bift erhitt! 

Eridon. 

Es Ichlägt mein wallend Blut — 

Egle. 
Noch von dem Zorn? Genug! Du haft es ihr vergeben. 
Ich eile jegt zu ihr. Sie fragt nad) dir mit Beben; 
Ich fag ihre: Er iſt gut! und fie beruhigt fi, 
Ihr Herz wallt zärtlicher, und heißer liebt fie dich. 

(Sie fieht ihn mit Empfindung an.) 
Sieb Acht, fie fucht dich auf, fobald das Feſt vorüber, 
Und durch das Suchen felbft wirft du ihr immer lieber. 
(Egle ſtellt fich immer zärtlicher, lehnt fih auf feine Schulter. Er 
nimmt ihre Hand und Füßt fie.) 
Und enblich fieht fie dich! O welcher Augenblid! 
Drüd fie an deine Bruft, und fühl dein ganzes Glück! 
Ein Mädchen wird beim Tanz verfchönert: rothe‘ Wangen, 
Ein Mund, der lächelnd haucht, gejunfne Loden bangen 
Um die beiwegte Bruft, ein fanfter Reiz umzieht 
Den Körper taufendfach, wie er im Tanze flieht, 
Die vollen Adern glühn, und bei des Körpers Schweben 
Scheint jede Nerve fich lebendiger zu beben. 
(Sie affetirt eine zärtliche Entzüdung und ſinkt an feine Bruft, er 
ſchlingt feinen Arm um fie.) 

Die Wolluft, dieß zu fehn, mas überwiegt wohl bie? 
Du gehlt nicht mit zum Feſt, und fühlit die Rührung nie. 

Eridon. 
Zu fehr, an deiner Bruft, o Freundin, fühl ich fie! 
(Er fällt Eglen um den Hals und küßt fie, fie läßt es geſchehen. Dann 
tritt fie einige Schritte zurüd, und fragt mit einem leichtfertigen Ton.) 
Liebft du Aminen? 
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Eridon. 
Sie, wie mid! 
Egle. 
Und kannſt mich küſſen? 
D warte nur, bu follft mir dieſe Falſchheit büßen! 
Du ungetreuer Menſch! 
Eridon. 
Wie? glaubft du denn, daß ih — 
Egle. | 
Ich glaube was ich Tann. Mein Freund, du füßteft mich 
Recht zärtlih, das ift wahr. Ich bin damit zufrieden. 
Schmedt dir mein Kuß? Ich denks; die heißen Lippen glühten 
Nach mehr. Du armes Kind! Amine, wärſt bu hier! 
Eridon. 
Wär fie's! 
Egle. 
Nur noch getrutzt! Wie ſchlimm erging' es dir! 
Erldon. 
Ja, keifen würde ſie. Du mußt mich nicht verrathen. 
Ich habe dich geküßt, jedoch was kanns ihr ſchaden? 
Und wenn Amine mich auch noch ſo reizend küßt, 
Darf ich nicht fühlen, daß dein Kuß auch reizend ift? 
. Ele. 
Da frag fie ſelbſt. 


— — —— ——— — 


Letzter Auftritt. 
Amine Egle. Eridon. 


Eridon. 
Weh mir! 
Amine. 
Ich muß, ich muß ihn ſehen! 
Geliebter Eridon! Es hieß mich Egle gehen, 
Ich brach mein Wort, mich reuts; mein Freund, ich gehe nichtl 
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36 Falſcher! Eridon (fiir ſich). 
Amine. 


Zürnſt du noch? bu wendeſt dein Geficht? 
Eridon (für fi). 
Was werd ich fagen! 
Auine. 
Ach! verbient fie diefe Rache, 
So eine Feine Schuld? Du haft gerechte Sache, 
Doch lab — 
Egle. 
O laß ihn gehn! Er hat mich erſt geküßt; 
Das ſchmeckt ihm noch. 


Amine. 
Geküßt! 
Egle. 
Recht zärtlich! 
Amine. 


Ah! das iſt 
Zu viel für dieſes Herz! So ſchnell kannſt du mich haſſen? 
Ich Unglückſelige! Mein Freund hat mich verlaſſen! 
Wer andre Mädchen küßt, fängt ſeins zu fliehen an. 
Ach! ſeit ich dich geliebt, hab ich ſo was gethan? 
Kein Jüngling durfte mehr nach meinen Lippen ſtreben; 
Kaum hab ich einen Kuß beim Pfänderſpiel gegeben. 
Mir nagt die Eiferſucht ſo gut das Herz wie dir; 
Und doch verzeih ich dirs, nur wende dich zu mir! 
Doch, armes Herz, umſonſt biſt du ſo ſehr vertheidigt! 
Er fühlt nicht Liebe mehr ſeitdem du ihn beleidigt. 
Die mächtge Rednerin ſpricht nun umſonſt für dich. 
Eridon. 
D welche Zärtlichkeit! wie ſehr beſchämt fie mich! 
Amine. 
D Freundin, konnteft du mir meinen Freund verführen! 
Eslie. 
Getroft, mein gutes Kind! du ſollſt ihn nicht verlieren. 
Ich kenn den Eridon, und weiß mie treu er ift. 
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Amine. 
Und hat — 
Egle. 
Ja, das iſt wahr, und hat mich doch geküßt. 
Ich weiß wie es geſchah, du kannſt ihm wohl vergeben. 
Sieh! wie er es bereut! 
Eridon (fällt vor Aminen nieder). 
Amine! liebſtes Leben! 
O zürne du mit ihr! ſie machte ſich ſo ſchön; 
Ich war dem Mund ſo nah, und konnt' nicht widerſtehn. 
Doch kenneſt du mein Herz, mir kannſt du das erlauben, 
So eine kleine Luſt wird dir mein Herz nicht rauben. 
Egle. 
Amine, küß ihn, weil er ſo vernünftig ſpricht! 
(Zu Eridon.) 
Luſt raubt ihr nicht dein Herz, dir raubt ſie ihres nicht. 
So, Freund! Du mußteſt dir dein eigen Urtheil ſprechen; 
Du ſiehſt, liebt ſie den Tanz, ſo iſt es kein Verbrechen. 
(Ihn nachahmend.) 
Und wenn ein Jüngling ihr beim Tanz die Hände drückt, 
Der eine nach ihr ſieht, ſie nach dem andern blickt, 
Auch das hat, wie du weißt, nicht gar ſo viel zu ſagen. 
Ich hoffe, du wirſt nie Aminen wieder plagen, 
Und denke du gehſt mit. 
Amine. 
Komm mit zum Felt! 
Eridon. 
Ich muß: 
Ein Kuß belehrte mich. 
Egle (zu Aminen). 
Verzeih und diefen Kuß. 
Und ehrt die Eiferfucht in feinen Buſen mieber, 
So ſprich von diefem Kup, dieß Mittel jchlag ihn nieder! — 
. hr Eiferfüchtigen, die ihr ein Mädchen plagt, 
Denkt euern Streichen nad), dann haft das Herz und Hagt. 
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* Ein Luftfpiel in Verſen und drei Aufzügen. 


Perſonen. 


Der Wirth. 

Sopbie, feine Tochter. 
Söller, ihr Dann. 
Alceſt. 

Ein Kellner. 


Der Schauplatz iſt im Wirthsh auſe. 


— — — —— —— 


Erfter Anfang. 





Die Wirthsſtube. 


Erſter Auftritt. 


Söller, im Domino an einem Tiichchen, eine Bouteille Wein vor ſich. 

Sophie, gegenüber, eine weiße Feder auf einen Hut nähend. Der 

Wirtp kommt herein. Im Grunde fleht ein Tiſch mit Feber, Dinte 
und Bapier ; baneben- fteht ein Großvaterſtuhl. 


Wirth. 
Schon wieder auf ven Ball! Im Ernft, Her Schwiegerfohn, 
Ich bab Sein Rafen fatt, und dächt, Er blieb davon. 
Mein Mädchen hab ih Ihm wahrhaftig nicht gegeben, 
Um fo in Tag hinein von meinem Geld zu leben: 
Ich bin ein alter Mann, ich fehnte mid nad Ruh; 
Ein Helfer fehlte mir, nahm ich Ihn nicht dazu? 
Ein fchöner Helfer wohl, mein Bißchen durchzubringen! 
Söller 
(fummt ein Liedchen in den Bart). 
Wirth. 
Sa, fing Er, fing Er nur, ich will Ihm auch was fingen! 
Er ift ein Taugenichts, der voller Thorheit ftedkt, 
Spielt, fäuft und Tabak raudt, und tolle Streiche heckt. 
Die ganze Nacht geichwärmt, den halben Tag im Bette; 
Es ift fein Fürſt im Reich, der befier Leben hätte. 
Da fit das Abenteur mit weiten Aermeln da, 
Der König Hajenfuß! 
_ Goethe, Werke. Auswahl. XV. — 3 
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Zöller (trinkt). 
Ihr Wohlergehn, Papa! 
Wirth. 
Ein faubres Wohlergehn! Das Fieber möcht ich Triegen. 
Sophie. 
Mein Vater, ſeyn Sie gut! 
Sõller (trinft). 
Mein Fiekchen, dein Vergnügen! 
Sopbie. 
Bergnügen! könnt ich euch nur einmal einig ſehn! 
Wirth. 
Wenn er nicht anders wird, fo kann das nie gefchehn. 
Sch bin wahrhaftig längft des eivgen Zankens müde, 
Doch, wie ers täglich treibt, da halt der Henker Friebe! 
Er ift ein ſchlechter Mann, fo kalt, jo undankbar; 
Er fiebt nicht was er ift, er denkt nicht was er war, 
Nicht an die Dürftigleit, aus der ih ihn geriſſen, 
An feine Echulden nicht, die ich doch zahlen müflen. 
Man fieht, es befiert auch nicht Elend, Neu noch Zeit; 
Einmal ein Zumpenhund bleibt mans in Ewigkeit. 
Sophie. 
Er ändert ſich gewiß. 
wirth. 
Muß ers fo lang verſchieben? 
Sophie. 
Das iſt nun Jugendart. 
Söller (trinkt). 
‘a, Fiekchen, was wir lieben! 
Wirth. 
Zu einem Ohr binein, zum andern flugs heraus! 
Er hört mich nicht einmal. Mas bin ich denn im Haus? 
Sch hab nun zwanzig Jahr mit Ehren mich gehalten: 
Meint Er, was ich erwarb, damit wol Er nun fchalten, 
Und woll es nad und nach vertheilen? Nein, mein Yreund, 
Das laß Er fich vergehn! Eo bös iſts nicht gemeint! 
Mein Ruf hat lang gewährt und foll noch länger währen; 
Es kennt die ganze Welt ven Wirth zum ſchwarzen Bären. 
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Es ift fein dummer Bär, er conferbirt fein Fell; 
Seht wird mein Haus gemalt, und dann heiß ichs Hotel. 
Da regnets Cavaliers, da fommt das Geld mit Haufen; 
Doch da gilts fleißig ſeyn und nicht fi) dumm zu faufen! 
Nah Mitternacht zu Bett, und morgens auf bei Zeit, 
So heißts da! 
Zöller. 
Bis dahin ift es noch ziemlich meit. 
Gings nur fo feinen Gang, und wärs nicht täglich chlimmer! . 
Wer fommt denn viel zu uns? Da droben ftehn die Zimmer. 
Wirth. 
Mer reift denn jetzt auch viel? Das ift nun fo einmal, 
Und bat nicht Herr Alceſt zwei Stuben und den Eaal? 
Söller. 
Ya, ja, das ift ſchon was, das ift ein guter Kunde; 
Allein Minuten find erft jechzig eine Stunde, 
Und dann weiß Herr Alceit, warum er bier ift. 
Wirth. 
Wie? 
. Söller. 
Ad, apropos, Papa! Man jagt mir heute früh, 
In Deutichland gäbs ein Corps von braven jungen Leuten, 
Die für Amerila Succurs und Geld bereiten; . 
Man fagt, ed wären Biel’ und hätten Muth genug, 
Und wie das Frühjahr käm, fo geb ber ganze Zug. 
Wirth. 
Ya, ja, beim Glaſe Wein hört ic wohl Manchen prahlen, 
Er ließe Haut und Haar für meine Provinzialen: 
Da lebt’ die Freiheit hoch, war Jeder brav und fühn, 
Und wenn ber Morgen fam, ging eben Seiner bin. 
Zöller. 
Ad, es giebt Kerls genug, bei denend immer fprubelt ; 
Und wenn jo Einen denn die Liebe weiblich hubelt, 
Da müpts romanenhaft, ſogar erhaben jtehn, 
Sp, mit dem Kopf voran, in alle Welt zu gehn. 
Wirtb. 
Wenn Einen nur die Luft von unfern Kunden triebe, 


36 Die Mitſchuldigen. 


Der auch hübſch artig wär und dann und manchmal fdhriebe, 
Das wär doch noch ein Spaß! 

Zöller. 

Es ift verteufelt weit. 

Wirth. 
Eh nun, mas liegt daran? Der Brief läuft eine Zeit. 
Sch. will doc gleich hinauf in Fleinen Borfaal geben, 
Wie weit 's ift ungefähr, auf meiner Karte fehen. (Ab.) 


— — — — 


Zweiter Auftritt. 
Sophie. Gäller. 


Söller. | 
Sm Haus ift nichts fo ſchlimm, die Zeitung macht es gut. 
Sophie. 
Sa, gieb ihm immer nad! 
Söller. 
Ich hab kein jchnelles Blut; 
Das ift fein Glück! denn fonft mich fo zu kujoniren! 


Sophie. 
Sch bitt dich! 
Söller. 
Nein! man muß da die Geduld verlieren! 
Ich weiß das Alles wohl, daß ich vor einem Jahr 
Ein Iodrer Paflagier und voller Schulden war — 
Sopbie. 
Mein Guter, ſey nicht bös! 
Söller. 
Er ſchildert mich fo greulich, 
Und doch fand mid Eophie nicht ganz und gar abfcheulich. 
Sophie. 
Dein eimger Vorwurf läßt mich feine Stunde froh. 
Zöller. 
Sch werfe dir nichts vor, ich meine ja nur fo. 
Ach, eine jhöne Frau ergetzet und unendlich, 
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Es ſey nun, wie ihm will! fiehft bu, man ift erfenntlich. 
Sophie, wie ſchön bift du, und ich bin nicht von Stein, 
Ich kenne gar zu wohl das Glüd, dein Mann zu fen; 
Ich liebe dich — 

Sophie. 


Und doch Tannft du mich immer plagen? 
Zöller. 
D geh, was liegt denn dran? Das darf ich ja wohl jagen, 
Daß dich Alceft geliebt, daß er für dich gebrannt, 
Daß du ihn auch geliebt, daß du ihn lang’ gefannt. 
Sophie, 
Ad! 
Siller. 
Nein, ih wüßte nicht, mas ich da Böſes fähe! 
Ein Bäumden, das man pflanzt, das fchießt zu feiner Höhe, 
Und wenn es Früchte bringt, ei! da genießet fie . 
Wer da ift! übers Jahr giebt3 wieder. Ya, Sophie, 
Ich kenne dich zu gut um mas daraus zu machen; 
Ich finds nur lächerlich. 
Sophie. 


Sch finde nichts zu lachen. 
Daß mich Alceft geliebt, daß er für mid) gebrannt, 
Daß ich ihn auch geliebt, daß ich ihn lang' gekannt, 
Was iſts nun weiter? 
Zöller. 
Nichts! das will ih auch nicht fagen, 
Daß es was weiter if. Denn in den erften Tagen, 
Wenn dir das Mädchen Teimt, da liebt fie eins zum Spaß: 
Es Trabbelt ihr ums Herz, und fie verfteht nicht was. 
Man küßt beim Pfänderfpiel, und wird allmählich größer, 
Der Kuß wird ernftlicher und fchmedit nun immer befler, 
Und da begreift fie nicht, warum bie Mutter fchmäblt; 
Bol Tugend, wenn fie liebt, iſts Unſchuld, wenn fie fehlt. 
Und kommt Crfahrenheit zu ihren andern Gaben, 
So fey ihr Mann vergnügt, ein Fluges Weib zu haben! 
Sophle. 
Du kennſt mich nicht genug. 
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Söller. 

D laß das immer ſeyn! 
Dem Mädchen ift ein Kup was uns ein Gläschen Wein, 
Eins, und dann wieder eins, und noch eins bi wir ſinken. 
Wenn man nicht taumeln will, fo muß man gar nicht trinken! 
Genug, du bift nun mein! — Sit es nicht vierthalb Jahr, 
Daß Herr Alceft dein Freund und bier im Haufe war? 
Wie lange war er weg? 


Sophie. 
Drei Jahre, denk ich. 
Söller. 
Drüber. 
Nun ift er wieder da, ſchon vierzehn Tage — 
Sophie. 
’ Lieber, 


Zu was dient der Discurs? 
Söller. 
Ch nun, daß man was ſpricht; 
Denn zwiihen Mann und Weib redt ſich jo gar viel nicht. 
Warum ift er mohl bier? 
Sophie. 
Eh nun, ſich zu vergnügen. 
Söller. 
Sch glaube wohl, du magft ihm fehr am Herzen liegen. 
Wenn er dich liebte, be, gäbit du ihm wohl Gehör? 
Sopbie. 
Die Liebe Tann wohl viel, allein die Pflicht noch mehr. 
Du glaubſt —? 
Zöller. 
Ich glaube nichts, und kann das wohl begreifen ; 
Ein Mann ift immer mehr ala Herrchen, die nur pfeifen. 
Der allerfüßfte Ton, den auch ver Schäfer bat, 
Es ift doch nur ein Ton, und Ton, den wird man fatt. 
Sophie. 
Sa Ton! Run gut, ihe Ton! Doch ift der deine befier? 
Die Unzufriedenheit in dir wird täglich größer; 
Nicht einen Augenblid bift du mit Neden ftill. 
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Man fey erft liebenswertb, wenn man geliebt jeyn will. 
Warft du denn wohl der Mann, ein Mädchen zu beglüden? 
Ermarbft du dir ein Recht, mir ewig vorzurüden, 
Was doch im Grund nichts iſt? Es wankt das ganze Haus: 
Du thuft nicht einen Streih, und giebft am meiften aus. 
Du lebft in Tag hinein; feblt dirs, fo machſt du Schulden, 
Und wenn die Frau was braucht, fo bat fie feinen Gulden, 
Und du fragft nicht darnach wo fie ihn Triegen kann. 
Willſt du ein braves Weib, jo ſey ein rechter Mann! 
Verichaff ihr, was fie braucht, bilf ihr die Zeit vertreiben, 
Und um das Uebrige fannit du dann rubig bleiben. 
Söller. 
Eh, ſprich den Bater an! 
Sopbie. 
Dem Täm ich eben recht. 
Wir brauchen fo genug, und Alles geht fo Ichlecht. 
Erſt geftern mußt ich ihn nothwendig etwas bitten. 
Ha, rief er, bu Fein Geld, und Söller fährt im Schlitten! 
Er gab mir nicht3 und lärmt’ mir noch die Ohren voll. 
Nun fage mir einmal, woher ichs nehmen foll? 
Denn du bift nicht der Mann, für eine Frau zu forgen. 
Söller. 
O warte, liebes Kind, vielleicht empfang ich morgen 
Bon einem guten Yreund — 
Sophie. 
Wenn er ein Narr iſt, ja! 
Zum Holen ſind zwar oft die guten Freunde da; 
Doch einen, der was bringt, den hab ich noch zu ſehen! 
Nein, Söller, fiehſt du wohl, ſo kanns nicht weiter gehen! 
Sõller. 
Du haſt ja was man braucht. 
Sophie. 
Schon gut, das iſt wohl was: 
Doch wer nie dürftig war, der will noch mehr als das. 
Das Glück verwöhnet uns gar leicht durch ſeine Gaben: 
Man hat, ſo viel man braucht, und glaubt noch nichts zu haben. 
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Die Luft, die jede Frau, die jedes Mäbchen bat, 
Ich bin nicht hungrig drauf, doch bin- ich auch nicht fatt. 
Der Pub, der Ball! — Genug, ih bin ein Frauenzimmer. 
| Söller. 
Eh nun, jo geb doch mit! fag ich dirs benn nicht immer? 
Sophie. 
Daß wie die Faſtnachtsluſt auch unfre Wirthſchaft ſey, 
Die kurze Zeit geſchwärmt, dann auf einmal vorbei! 
Biel lieber fit ich bier allein zu ganzen Jahren! 
Wenn du nicht ſparen mwillft, fo muß die Frau wohl fparen. 
Mein Bater ift genug fchon über dich erboft: 
Sch ftille feinen Zorn und bin fein ganzer Troft. 
Nein, Herr! ich helf Ihm nicht mein eigen Geld verſchwenden: 
Spar Er es erft an fih, um es an mich zu wenden! 
Söller. 
Mein Kind, für dießmal nur laß mich noch Luftig ſeyn, 
Und wenn die Mefle kommt, fo richten wir uns ein. 
Ein Kellner (tritt auf). 
Herr Söller! 
Zöller. 
He, was giebts? 
Kellner. 
Der Herr von Tirinette! 
Sophie. 
Der Spieler? 
Zöller, 
Schi ihn fort! Daß ihn der Teufel hätte! 
Kellner. 
Er jagt, er muß Sie fehn. 
Sophie. 
Mas will er denn bei dir? 
söller. 
Ab, er verreift — (Zum Kellner) Ich fomm! — 
(Zu Sophie) und er empfiehlt fich mir. 
(Ab.) 


m — — — 
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Dritter Anftritt. 


Sophie (allein). 
Der mahnt ibn ganz gewiß! Ex macht im Spiele Schulben, 
Er bringt noch Alles durch, und ich, ich muß es dulden. 
Das ift nun alle Luft und mein geträumtes Glück! 
Sol eines Menſchen Frau! So weit kamſt zu zurüd! 
Wo ift fie Bin die Zeit, da noch zu ganzen Scharen 
Die fühen jungen Herrn zu deinen Füßen waren? 
Da jeder fein Geſchick in deinen Bliden jah? 
Ich fand im Ueberfluß wie eine Göttin da, 
Aufmerkſam rings umher die Diener meiner Grillen! 
Es war genug, mein Herz mit Eitelleit zu füllen. 
Und ad! ein Mädchen ift wahrhaftig übel dran! 
Iſt man ein bißchen hübſch, gleich fteht man jedem an; 
Da fummt und unfer Kopf den ganzen Tag von Lobe! 
Und welches Mäbchen hält wohl dieſe Feuerprobe? 
Ihr könnt fo ehrlich thun, man glaubt euch gern aufs Wort, 
Ihr Männer! — auf einmal führt euch der Henker fort. 
Wenns was zu naſchen giebt, find alle flug beim Schmaufe; 
Doch macht ein Mädchen Ernſt, fo ift fein Menſch zu Haufe. 
So gehts mit unfern Herrn in dieſer fchlimmen Zeit; 
Es geben zwanzig drauf bis daß ein halber freit. 
Zwar fand ich mich zuleßt nicht eben ganz verlaflen; 
Mit vierundzwanzigen ift nicht viel zu verpafien. 
Der Söller fam mir vor — eb, und ih nahm ihn an; 
Es iſt ein ſchlechter Menſch, allein es ift ein Mann. 
Da fit ih nun und bin nicht befier ala begraben. 
Anbeter Tönnt ich wohl noch in der Menge haben; 
Allein was follen fie? Man quälet, find fie dumm, 
Bur Langenweile nur mit ihnen fi herum; 
Und einen klugen Yreund ift e8 gefährlich lieben: 
Er wird die Klugheit bald zu euerm Schaben üben. 
Auch ohne Liebe war mir jeder Dienft verhaßt — 
Und jet — mein armes Herz, warft bu darauf gefaßt? 
Alceft ift wieder bier. Ad, welche neue Plage! 
Sa, vormals, war er da, wie warens andre Tage! 
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Wie Tiebt ich ihn! — Und noch — Ich weiß nicht was ich will! 
Ich meich ihm ängftlich aus; er ift nachdenkend, ftill. 

Ich fürchte mich vor ihm; die Furcht ift wohl gegründet. 

Ad müßt er, was mein Herz noch jet für ihn empfindet! 

Er fommt. ch zittre ſchon. Die Bruft ift mir fo voll; 

Sch weiß nicht was ich will, viel wenger was ich fol. 


Dierter Auftritt. 
Sophie. Alcer. 
Alceh 


(angelleivet, ohne Hut und Degen). 
Berzeiben Sie, Madam, wenn ich befchwerlich falle. 


Sophie. 

Sie herzen, Herr Alceft! dieß Zimmer ift für alle. 
Alcer. 

Ich fühle, jetzt bin ich für Sie wie jevermann. 
Sophie. 

Sch feh nicht, wie Alceft darüber Klagen Tann. 
Alcef. 

Du fiebft nicht, Graufame? Ich follte das erleben? 

Sophie. 

Erlauben Sie, mein Herr! Ich muß mich wegbegeben. 

Alceſt. 


Wohin? Sophie? Wohin? — Du wendeſt dein Geſicht? 
Verſagſt mir deine Hand? Sophie, kennſt du mich nicht? 
Sieh her! Es iſt Alceſt, der um Gehör dich bittet. 
Sophie. 
Weh mir! Wie iſt mein Herz, mein armes Herz zerrüttet! 
Alcef. 
Biſt du Eophie, fo bleib! 
Sophie. 
Ich bitte, ſchonen Cie! 
Ich muß, ich muß hinweg! 
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Alce. 

Unzärtlide Sophie! 
Berlafien Sie mich nur! — Sn diefem Augenblide, 
Dacht ich, fie ift allein; du nahſt dich deinem Glüde. 
Set, hofft ich, redet fie ein freundlich Wort mit bir. 
D gehn Sie, gehn Sie nur! — In diefem Zimmer bier 
Entdedte mir Sophie zuerft die ſchönſten Flammen; 
Die Liebe Ichlang uns hier das erftemal zufammen. 
An eben diefem Platz — erinnerft du dich noch? — 
Schwurſt du mir ewge Treu! 

Sophie. 

O ſchonen Sie mich doch! 

Alt eſt. 
Ein ſchöner Abend wars — ich werd es nie vergeſſen! 
Dein Auge redete, und ich, ich ward vermeſſen. 
Mit Zittern botſt du mir die ſüße Lippe dar. 
Noch fühlt mein Herz zu ſehr, wie ganz ich glücklich war. 
Da war dein Glück, mich ſehn, dein Glück, an mich zu denken! 
Und jetzo willſt du mir nicht eine Stunde ſchenken? 
Du ſiehſt, ich ſuche dich, du ſiehſt, ich bin betrübt — 
Geh nur, du falſches Herz, du haſt mich nie geliebt! 

Sophie. 
Ich bin geplagt genug, willſt du mich auch noch plagen? 
Sophie dich nie geliebt! Alceſt, das darfſt du ſagen? 
Du warſt mein einzger Wunſch, du warſt mein höchſtes Gut; 
Für dich ſchlug dieſes Herz, dir wallte dieſes Blut, 
Und dieſes gute Herz, das du einſt ganz beſeſſen, 
Kann nicht unzärtlich ſeyn, es Tann dich nicht vergeſſen. 
Ach, die Erinnerung bat mich fo oft betrübt; 
Alceſt! — ich liebe. dich — noch wie ich dich geliebt. 

Alseh. 
Du Engel! Beftes Herz! (WIN fie umarmen.) 

Sophie. 

ch höre jemand geben. 

Alceh. 
Auch nicht ein einzig Wort! Das iſt nicht auszuftehen ! 
So gehts den ganzen Tag! wie ift man nicht geplagt! 
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Schon vierzehn Tage hier, und dir kein Wort geſagt! 
Ich weiß, du liebſt mich noch; allein das muß mich ſchmerzen, 
Niemals ſind wir allein, und reden nie von Herzen; 
Nicht einen Augenblick iſt hier im Zimmer Ruh: 
Bald iſt der Vater da, bald kommt der Mann dazu. 
Zang bleib ich dir nicht bier, das ift mir unerträglich. 
Allein, Sophie, wer will, ift dem nicht Alles möglich? 
Sonft war dir nichts zu ſchwer, du halfeſt uns geſchwind; 
Es war die Eiferfucht mit hundert Augen blind. 
Und wenn du wollteft — 
Sophie. 
Mas? 
Alcef. 
Wenn du nur denken wollteft, 
Daß du Alceften nicht verzweifeln laſſen follteft! 
Geliebte, fuche doch und nur Gelegenheit 
Zur Unterrevung auf, die diefer Ort verbeut. 
D böre, heute Nacht! dein Mann gebt aus dem Haufe, 
Man meint, ich gehe felbft zu einem Faſtnachtsſchmauſe; 
Allein, das Hintertbor ift meiner Treppe nah — 
Es merkts fein Menſch im Haus, und ich bin wieder ba. 
Die Schlüffel hab ich bier, und mwillft du mir erlauben —? 
' Sophie. 
Alceft, ih wundre mid — 
Alceh. 
Und ich, ich fol dir glauben 
Daß du kein hartes Herz, fein falfhes Mädchen bift? 
Du ſchlägft das Mittel aus, dad und noch übrig ift? 
Kennft du Alceften nicht, Sophie? und darfft du zaubern, 
Sn Stiller Nacht mit ihm ein Stündchen zu verplaubern? 
Genug, nicht wahr, Sophie, heut Nacht befuch ich dich! 
Do kommt dirs fichrer vor, jo Tomm, beſuche mich! 
Sophie. 
Das ıft zu viel! 
Alcer. 
Zu viel! zu viell D, ſchön geſprochen! 
Verflucht! zu viel! zu viel! Verberb ich meine Mochen 
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Hier fo umfonft? — Verdammt! was hält mich diefer Drt, 
Wenn mid Sophie nicht hält? Ich gebe morgen fort. 
Sopbic. 
Geliebter! Beiter! 
Alceh. 
Nein, du kennſt, du fiehft mein Leiden, 
Und bu bleibft ungerührt! Ich will dich ewig meiden! 


Fünfter Auftritt. 
Borige. Der Wirth. 


Wirth. 
Da ift ein Brief; er muß von jemand Hohes feyn; 
Das Siegel ift ſehr groß, und das Papier ift fein. 
Alcef. 
(reißt den Brief auf). 
Wirth (für fi). 
Den Inhalt möcht ich wohl von dieſem Briefe wiſſen! 
Alceh 
(dev den Brief flüchtig durchgeleſen Bat). 
Sch werde morgen früh von bier verreifen müflen. 
Die Rechnung! 
Wirth. 
Ei! fo fchnell in diefer fchlimmen Zeit 
Verreiſen? — Diefer Brief ift wohl von Wichtigkeit? 
Darf man fidh unterftehn und Ihro Gnaden fragen? 
Alceh. 
Kein! 
Wirth (gu Sophien). 
Frag ihn doch einmal! gewiß, dir wird erö fagen. 
(Er geht an den Tiſch im Grunde, two er aus ber Schublade feine Bücher 
zieht, fich nieberfekt und die Rechnung fchreibt.) 
Sophie. 
Alceit, tft es gewiß? 
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AlceR. 
Das fchmeichelnde Geficht! 
Sophie. 
Alceft, ich bitte dich, verlaß Sophien nidt! 
Alcef. 
Nun gut, entfchließe dich, mich heute Nacht zu fehen. 
Sophie (für fid). 
Was fol, was kann ich thun? Er darf, er darf nicht gehen: 
Er ift mein einzger Troft. — 
(2aut.) 
Du fiebft, daß ich nit kann! — 
Denk, ich bin eine Frau. 
Ace. 
Der Teufel hol den Mann, 
Eo bift du Wittwe! Nein, benuge diefe Stunden; 
Zum erft: und legtenmal find fie vielleicht gefunden! 
Ein Wort! Um Mitternacht, Geliebte, bin ich da! 
Sophie. 
An meinem Zimmer ift mein Vater allzunah. 
Alcek. 
Eh nun! fo fomm zu mir! Was foll da viel Befinnen? 
In diefen Zweifeln flieht der Augenblid von binnen. 
Hier, nimm die Schlüffel nur! 
Sophie. 
Der meine öffnet ſchon. 
Alcef. 
Eo fomm denn, liebes Kind! mas hält dich ab davon? 
Nun, willft du? 
Sopbie. 
Ob ih will? 
Alce$. 
Nun? 
Sopbie. 
Sch will zu dir fommen. 
Alcek (zum Wirth). 
Herr Wirth, ich reife nicht! 
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Wirth (hervortretend). 


En! 


(Zu Sopbien.) 
Haft du was vernommen? 


Sophie. 
Er will nichts fagen. 
Wirth. 
Nichts? 


Sechster Auftritt. 
Borige. EGäller. 


Alcef. 
Mein Hut! 


Sophie. 
Da liegt er! bier! 


Alcek. 


Adieu, ich muß nun fort. 
Söller. 
Ich wünſche viel Pläfir! 
Alceh. 
Adieu, ſcharmante Frau! 
Sophie. 
Adieu, Alceft! 
Söller. 
Ihr Diener! 
Alceh. 


Ich muß noch erft hinauf. 
Söller (für fi). 
Der Kerl wird täglid tahner. 
Wirth 


(ein Licht nehmend). 


Erlauben Sie, mein Herr! 
Alceh 


(e3 ihm aus der Hand complimentirend). 
Herr Wirth, nicht einen Schritt! 
Ab. 
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Sophie, 
Nun, Söller, gehſt du denn! Wie wärs, du nähmft mich mit? 
Söller. 
Aha! es kommt bir jet — 
Sophie. 
Nein, geh! ich ſprachs im Scherze. 
Siller. 
Nein, nein, ich weiß das ſchon, es wird dir warm ums Herze. 
Wenn man fo Jemand fiebt, ver ſich zum Balle fchidt, 
Und man foll fchlafen gehn, da ift hier was, das drückt. 
Es ift ein andermal. 
Sophie. 
D ja, ih kann wohl warten. 
Nur, Söller, ſey geicheiv und hüt dich vor den Karten! 
(Zum Wirth, der die Zeit über in tiefen Gedanken geftanden.) 
Run, gute Nacht, Papal ich will zu Bette gehn. 


Wirth. 
Gut Naht, Sophie! 
Söller. 
Schlaf wohl! 
(Ihr nachiehend.) 
Nein, fie ift wahrlich ſchön! 
(&r läuft ihr nach und Füßt fie noch einmal an ber Thür.) 
Schlaf wohl, mein Schäfchen ! 
(Zum Wirth.) 
Nun, geht Er nicht auch zu Bette? 
Birth. 
Da ift ein Teufelöbrief; wenn ich den Brief nur hätte! 
(Zu Söller.) 
Nun, Faſtnacht! gute Nacht! 
Säller. 
Dante! angenehme Ruh! 
Wirth. 
Herr Eöller, wenn Er geht, mad Er das Thor recht zul (Ab. 
Söller. 
Sa, forgen Sie für nichts! 
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Siebenter Auftritt. 


Söller (allein). 

Was ift nun anzufangen? 
O das verfludte Spiel! o wär der Kerl gehangen! 
Beim Abzug wars nicht juft; doch muß ich ftille feyn: 
Er haut und fchießt fich gleich! Ich weiß nicht aus noch ein. 
Die wärs? — Alceft bat Geld — und diefe Dietrich’ fchließen. 
Er hat auch große Luft, bei mir was zu genießen! 
Er fchleicht um meine Yrau, das ift mir lang’ verhaßt: 
Eh nun! da lad ich mich einmal bei ihm zu Gaft. 
Allein käm e3 heraus, da gäbs dir fchlimme Sachen! — 
Sch bin nun in der Roth: was kann ich anders machen? 
Der Spieler will fein Gelb, fonft prügelt er mich aus. 
Courage! Eöller! fort! Es fchläft das ganze Haus. 
Und wird e3 ja entvedt, bin ich doch wohl gebettet, 
Denn eine fchöne Frau hat manchen Dieb gerettet. (Xb.) 


Zweiter Anfang. 





Das Zimmer Alceſtens. 


Das Theater iſt von vorn nad dem Fond zu getheilt in Stube und 

Alloven. An der einen Seite der Stube ſteht ein Tiſch, darauf Bapiere 

und eine Schatulle. Im Grunde eine große Thüre, und an der Geite 
eine Heine, dem Alloven gegenüber. 


Erfier Auftritt. 


Söller 
(im Domino, die Maske vorm Geficht, in Strümpfen, eine Blenblaterne 
in der Hand, kommt zur Heinen Thüre herein, leuchtet furchtſam im 
Zimmer herum, dann tritt er gefaßter hervor, nimmt bie Male ab, 
wiſcht den Schweiß und fpricht). 
Es brauchts nicht eben juft, daß einer tapfer ift; 
Man kommt auch durch die Welt mit Schleichen und mit Lift. 
Goethe, Berle. Kuswahl XVI. A 
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Der Eine geht euch bin, bewaffnet mit Piſtolen, 
Sich einen Sad voll Geld, vielleicht den Tod zu holen, 
Und fpricht: „Den Beutel ber, ber ohne viel zu ſperr'n!“ 
Mit fo gelaßnem Blut, als ſpräch er: „Proft, ihre Herrn!“ 
Ein Andrer zieht herum, mit zauberiichen Händen 
Und Bolten wie der Blit, die Uhren zu entivenden; 
Und wenn ihrs haben wollt, er fagt euch ins Geſicht: 
„Sch ftehle! Gebt wohl Acht!” er ftiehlt, ihr feht es nicht. 
Mich machte die Natur nun freilich viel geringer; 
Mein Herz ift allzuleicht, zu plump find meine Yinger; 
Und doch Fein Schelm zu feyn ift heut zu Tage ſchwer! 
Das Geld nimmt täglıd ab, und täglich braudt man mehr. 
Du bift nun einmal drin; nun hilf dir aus der Falle! 
Ah, Alles meint zu Haus, ich ſey die Nacht beim Balle. 
Mein Herr Alceft — der ſchwärmt — mein Weibchen fchläft allein — 
Die Conftellation, wie kann fie jchöner ſeyn? 
(Sich dem Tiſch nahend.) 

D fomm, du Heiligthum! du Gott in der Schatulle! 
Ein König ohne dich ift eine große Nulle. 
Habt Dank, ihr Dietrihel ihr ſeyd der Troft der Welt! 
Durch euch erlang ich ihn, den großen Dietrich: Gelb. 

(Indem er die Schatulle zu eröffnen fucht.) 
Sch hatt als Acceffift einmal beim Amt gelauert, 
Doch bat auch da mein Fleiß nicht eben lang’ gedauert. 
Das Schreiben wollte nicht, mir wars zu einerlei; 
Erft in der ferne Brot, und täglich Plackerei, 
Das ftand mir gar nicht an. Ein Dieb war eingefangen, 
Die Schlüffel fanden fih, und er, er warb gehangen. 
Nun weiß man, die Juſtiz bedenkt zuvörderſt ſich; 
Ich war nur Subaltern, das Eifen fam an mid). 
Sch bob es auf. Ein Ding fcheint euch nicht viel zu nüßen, 
Es kommt ein Augenblid, man freut ſichs zu befigen! 
Und jest — 

(Das Schloß fpringt auf.) 
O ſchön gemünzt, ba! das ift wahre Luft! 
(Er ftedt ein.) 

Die Tafche Ihwillt von Geld, von Freuden meine Bruft — 
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Wenn es nicht Angft ift. Horch! Verflucht! ihr feigen Glieder! 
Was zittert ihr? — Genug! 
(Er fieht noch einmal in die Schatulle und nimmt noch.) 
Noch eins! Nun gut! 
(Er macht fie zu und fährt zufammen.) 
Schon mieber! 
Es gebt was auf dem Gang! Es gebt doch Jonft nit um! — 
Der Teufel hat vielleicht fein Epiel — das Spiel wär dumm! 
its eine Katze? Nein! Das wär ein jchwerer Kater. 
Geſchwind! Es dreht am Schloß — 
(Springt in den Alloven) a 


Bweiter Anftritt. 
Der Wirth mit einem Wachäftode, zur Settenthlire herein. Söller. 


Söller. 

Behüt’! mein Schwiegervater? 
Wirth. 
Es ift ein närrifh Ding um ein empfindlich Blut! 

Es pocht, wenn man auch nur halbweg was Böfes thut. 
Neugierig bin ich jonft mein’ Tage nicht geweſen, 

Dächt ich nicht in dem Brief was Wichtiges zu lefen; 
Und mit der Zeitung iftö ein ewger Aufenthalt: 

Das Neufte was man hört iſt immer monatsalt. 

Unb dann tft dag auch fchon ein unerträglich Weſen, 
Wenn jeber Spricht: D ja! ich hab es auch gelefen. 

Wär ich nur .Cavalier, Minifter müßt ich ſeyn, 

Und jegliher Courier ging’ bei mir aus und ein. 

Ich find ihn nicht den Brief! bat er ihn mitgenommen? 
Es ift doch ganz verflucht! man foll zu gar nichts kommen! 
Höller (für fi). 

Du guter alter Narr! ich feh wohl, es hat bich 

Der Diebe: und Zeitungsgott nicht halb fo lieb wie mich. 
Wirth. 

Ich find ihn nicht! — D weh! — Hör ich auch recht? — Daneben 

Sm Saale — 
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Söller. 
Riecht er mich vielleicht? 
Wirth. 


Als wärs ein Weiberſchuh. 

Söller. 

Schuh! Nein! das bin ich nicht. 

Wirth 

(Bläft den Wachsſtock aus, und da er in Berlegenheit das Schloß ber 
Kleinen Thüre nicht aufmachen kann, läßt er ihn fallen). 
der hindert mich das Schloß noch gar! 
(Stößt die Thüre auf und fort.) 


Es kniſtert eben 


Dritter Anftritt. 
Sophie (zur Hinterthür mit einem Licht herein). Söller. 


Söller (im Altoven für fich). 
Ein Weibsgeſicht! 
HöM! Teufel! meine Frau! Was foll mir das? 
Sophie. 
Sch bebe 
Bei dem verivegnen Schritt. 
Söller. 
Gie ifts, jo wahr ich lebe! 
Giebt das ein Rendezvous! — Allein, geſetztes Falls, 
Sch zeigte mih! — Ta dann — es Trabbelt mir am Halöl 
Sophie. 
Ja folgt der Liebe nur! Mit freundlichen Geberven 
Lodt fie euch anfangs nah — 
Söller. 
Ich möchte raſend werben! 
Und darf niht — 
Sophie. 
Doch wenn ihr einmal den Weg verliert, 
Dann führt kein Irrlicht euch fo ſchlimm als fie euch führt. 
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Söller. 
Sa wohl, dir wär ein Sumpf gefünder als das Zimmer! 
Sophie. 
Bisher gings freilich ſchlimm, doch täglich wird es fchlimmer: 
Mein Mann machts bald zu toll. Bisher gabs wohl Verbruß; 
Jetzt treibt er es fo arg, daß ich ihn haſſen muß. 
Söller. 
Du Here! 
Sophie. 
Meine Hand hat er — Aleceſt inzwiſchen 
Befigt, wie fonft, mein Herz. 
Söller. 
Zu zaubern, Gift zu mifchen 
Iſt nicht fo fchlimm! 
Sophie. 


Dieß Herz, das ganz für ihn geflammt, 
Das er durch ihn gelernt, was Liebe jey — 
Söller. 
Verdammt! 
Sophie. 
Gleichgültig wars und kalt, eh es Alceſt erweichte. 
Söller. 
Ihr Männer, fländet ihr nur all einmal fo Beichte! 
Sophie. 
Wie liebte mich Alceft! 
Söller. 
Ad, das ift nun vorbei! 
Sophie 
Wie herzlich liebt ich ihn! 
Söller. 
Pah! das war Kinderei! 
Sophie. 
Du Schidſal, trennteſt und, und ad! für meine Sünden 
Mußt ih mi, welch ein Muß! mit einem Vieh verbinden. 
Söller. 
Sch, Vieh? — Ja wohl ein Vieh, von dem gebörnten Vieh! 
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Sophie. 
Mas jeb ich? 

Söller. 

Mas, Madam? 
Sophie. 
Des Vaters Wachsſtock? Wie 

Kam er hieher? — Dod nicht? — Da werb ich fliehen müſſen; 
Vielleicht belaufcht er und! — 


Söller. 
O ſetz ihr zu, Gewiflen! 
Sophie. 
‚ Doch das begreif ich nicht, wie er ihn bier verlor. 
Söller. 
Sie ſcheut den Vater nicht, mal ihr den Teufel vor! 
Sophle. 
Ach nein, das ganze Haus liegt in dem tiefſten Schlafe. 
Söller. 
Die Luft ift mächtiger ala alle Furcht der Strafe. 
Sophie. 


Mein Bater ift zu Bett — Wer weiß, wie das geichah? 
Es mag drum feyn! 

Söller. 

O meh! 
Sophie. 
Alceft ift noch nicht da? 

Söller. 
D dürft ich fie! 

Sophie. 


Mein Herz ſchwimmt noch in bangem Zweifel: 

Ich lieb und fürcht ihn doch. 

Söllsr. 

Ich fürcht ihn wie den Teufel, 

Und mehr noch. Käm er nur, der Fürft der Unterwelt, 
Ich bät ihn: Hol mir fie; da haft du all mein Gelb! 

Sophie. 
Du bift zu redlich, Herz! Was ift denn bein Verbrechen? 
Verſprachſt du treu zu ſeyn? und Tonnteft du verjprechen, 
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Dem Menfcen treu zu feyn, an dem fein gute Haar, 
Der unverftändig, grob, falſch — 
Söller. 
Das bin ich? 
Sophie. [] 
Fürwahr, 
Wenn ſo ein Sgerſal nicht den Abſcheu g'nug entſchuldigt, 
So lob ich mir das Land, wo man dem Teufel huldigt. 
Er iſt ein Teufel! 
Söller. 
Mas? ein Teufel? Scheufal?! — Ich? 
Ich halts nicht länger aus! 
(Er macht Geberde bervorzufpringen.) 


Vierter Auftritt. 


Alceft (angelleidet, mit Hut und Degen, den Mantel drüber, den er 
gleich ablegt). Vorige. 


Alceſt. 
Du warteſt ſchon auf mich? 
Sophie. 
Sophie kam dir zuvor. 
Alcef. 
Du zitterft? 
Sopbie. 
» Die Gefahren! 
Alcef. 
Nein! Weibchen! Nicht! 
Söller, 
Du! dir! das find Präliminaren! 
Sophie. 
Du fühlteft was dieß Herz um beinetillen litt, 
Du kennſt dieß ganze Herz, verzeih ihm dieſen Schritt! 
Alcef. 
Sophie! 
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Sophie. 
Berzeibft bu ihm, fo fühl ich Feine Reue. 

Söller. 

Ja, „frage Mi einmal, ob ich dir ihn verzeihe? 
Sophie 

Mas führte mich hieher? Gewiß, ich weiß e3 kaum. 
Söller. 

Sch weiß es nur zu wohl! 
Sophie. 
Es iſt mir wie ein Traum. 
Söller. 

Sch wollt, ich träumte! 
Sophie. 


Sieb, ein ganges Herz voll lagen 
Bring ich zu bir. 


Alcek. 
Der Schmerz vermindert fich im Klagen. 
Sophie. 
Ein fympathetifch Herz, wie beines, fand ich nie. 
Söller. 


Wenn ihr zufammen gähnt, das nennt ihr Sympathie! 
Bortrefflich ! 
Sophie. 
Mußt ich nur dich fo volllommen finden 
Um mit dem Wiberfpiel von bir mich zu verbinden? 
Sch bab ein Herz, das nicht tobt für die Tugend ift. 
Alcef. 
Sch kenns! 
" Söäller. 
Sa, ja, ich auch! 
Sophie. 
So liebenswerth du bift, 
Du bätteft nie von mir ein einzig Wort vernommen, 
Wär diefes arme Herz nicht hoffnungslos beflommen. 
Sch ſehe Tag vor Tag die Wirtbichaft untergehn: 
Das Leben meines Manns! wie fünnen wir beftehn? 
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Sch weiß, er liebt mich nicht, er fühlt nicht meine Thränen; 
Und wenn mein Vater ftürmt, muß ih aud den verfühnen! 
Mit jedem Morgen geht ein neues Leiden an. 
Zöller (gerührt auf feine Art), 
Rein doch, die arme Frau ift wahrlich übel dran! 
Sophie. 
Mein Mann hat keinen Sinn für halb ein menſchlich Leben: 
Was hab ich nicht gerebt, was hab ich nacdhgegeben! 
Er fäuft den vollen Tag, macht Schulden Bier und bort, 
Spielt, ftänlert, pocht und Friecht, das geht an Einem fort! 
Sein ganzer Wit erzeugt nur Albernbeit und Schwänke: 
Mas er für Klugheit hält, find ungeichliffne Ränke; 
Er lügt, verleumbet, trügt — 
3öller. 
Ich feb, fie jammelt ſchon 
Die Berfonalien zu meinem Leichjermon. 
j Sophie. 
D glaub, ich hätte mich fchon lange tobt betrübet, 
Rüpt ih nit — 
3öller. 
Nur heraus! 
Sophie. 
Daß mid; Alceft noch Liebet. 
Alcef. . 
Er liebt, er klagt, wie bu. 
Sophie. 
Das lindert meine Bein, 
Bon Einem mwenigftens, von dir beflagt zu feyn. 
Alceft, bei diefer Hand, der theuern Hand, beſchwöre 
Ich dich, behalte mir dein Herz beftänbig! 
Söller. 
Höre, 
Wie ſchön fie thut! 
Sophie. 


Dieß Herz, das nur für dich gebrannt, 
Kennt keinen andern Troft ald nur von deiner Hand. 
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Alcef. 
Ich kenne für dein Herz fein Mittel, 
(Er faßt Sophie in den Arm und küßt fie.) 
Söller. 
Weh mir Armen! 
Will denn Fein Zufall nicht fi) über mich erbarmen! 
Das Herz, das macht mir bang! 
Sophie. 
Mein Fremd! 
Söller. 
Nein, nun wirds matt; 
Sch bin der Freundſchaft nun in allen Glievern fatt, 
Und wollte, meil fie ſich doch nichts zu jagen wiſſen, 
Sie ging’ nun ihren Weg, und ließe mir das Küffen! 
AlceR. 
©eltebtefte ! 
Sophie. 
Mein Freund, noch dieſen letzten Kuß, 
Und dann leb wohl! 
Alceſt. 
Du gehſt? 
Sophie. 
Sch gebe — denn ich muß. 
Alcef. 
Du liebſt mich, und bu gehft? 
Sophie. 
® Ich geb — weil ich dich Tiebe. 
Ich würde einen Freund verlieren, wenn ich bliebe. 
Es ftrömt der Klagen Lauf am liebiten in der Nacht, 
An einem fichern Ort, mo nichts uns zittern macht. 
« Man wird vertraulicher, je ruhiger man Tlaget; 
Allein für mein Gefchlecht ift es zu viel gewaget: 
Zu viel Gefahren find in der Vertraulichkeit. 
Ein fchmerzerweichtes Herz in dieſer ſchönen Zeit 
Berjagt dem Freunde nicht ven Mund zu Freundichaftäfüfien. 
Ein Freund iſt auch ein Menſch — 
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Söller. 
Sie ſcheint es gut zu willen. 
Sophic. 
Leb wohl, und glaube mir, daß ich die Deine ſey. 
Sõoller. 
Das Ungewitter zieht mir nah am Kopf vorbei. 
(Sophie ab. Alceſt begleitet fie durch die Mittelthüre, die offen bleibt. 
Man fieht beide in ber Ferne zufammen fteben.) 
Söller. 
Für diegmal nimm fürlieb! Hier ift nicht viel zu finnen: 
Der Augenblid macht Luft, nur friſch mit dir von binnen! 
(Aus dem Alkoven und fchnell durch die Seitenthüre ab.) 


Sünfter Auftritt. 


Alceh (zurückkommend). 
Mas willſt du nun, mein Herz! Es ift doch wunderbar! 
Dir bleibt das liebe Weib noch immer mas fie war. 
Hier ift die Dankbarkeit für jene goldnen Stunden 
Des erften Liebesglüds nicht ganz hinweggeſchwunden. 
Mas hab ich nicht gevacht! mas hab ich nicht gefühlt! 
Und jenes Bild iſt bier noch nicht herausgeſpült, 
Pie mir die Liebe fie vollfommen herrlich zeigte, 
Das Bild, dem fi mein Herz, in tiefer Ehrfurcht neigte. 
Wie anders ift mirs nicht? wie heller feit der Zeit? 
Und doch bleibt ihr ein Reft von jener Heiligfeit. 
Bekenn es ehrlich nur was dich hieher getrieben; 
Nun wendet ſich das Blatt, fängit wieder an zu lieben, 
Und die Freigeifterei, und was du fern gebadht, 
Der Hohn, den du ihr fpradjft, der Plan, den du gemacht — 
Wie anders fieht das aus! wird dir nicht heimlich bange? 
Gewiß eb du fie fängft, jo hat fie dich ſchon Lange ! 
Nun das ift Menjchenloos! Man rennt wohl öfters an, 
Und wer viel drüber finnt, ijt noch weit übler dran. 
Nur jebt das Nöthigſte! Sch muß die Art erbenfen, 
Um ihr gleich morgen früh was baares Geld zu ſchenken. 
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Im Grund ifts doch verflucht — ihr Schickſal drückt mich fehr: 

Ihr Mann, der Lumpenhund, macht ihr das Leben fchiver. 

Ich hab juft noch fo viel. Laß fehn! Ja, es wird reichen. 

Mär ich auch völlig fremd, fie müßte mich erweichen: 

Allein es liegt mir nur zu tief in Herz und Sinn, 

Daß ich gar vieles Schuld an ihrem Elend bin. — 

Das Schickſal wollt e3 fo! Sch konnts einmal nicht hindern; 

Was ich nicht ändern Tann, das will ich immer lindern. 

(Er macht die Schatulle. auf.) 

Was Teufel? was ift das? Faſt die Echatulle leer! 

Bon allem Silbergeld ift nicht das Viertel mehr. 

Das Gold hab ich bei mir. Ich Hab die Schlüffel immer! 

Erft feit dem Nachmittag! Wer war denn wohl im Zimmer? 

Sophie? — Pfui! — Ja, Sophie! — Unwürdge Grille fort! 

Mein Diener? D! der liegt an einem ſichern Drt: 

Er ſchläft. — Der gute Kerl, er ift gewiß nicht ſchuldig! 

Allen wer jonft? — Bei Gott! es macht mich ungebulbig. 
(Ab.) 


Dritter Aufzug.. 


— —— 


Die Wirthsſtube. 


Erſter Anſtritt. 


Der Wirth 
(im Schlafrock, im Seffel neben dem Tiſch, worauf ein bald abgebranntes 
Licht, Kaffeegeug, Pfeifen und Zeitungen. Nach ben erſten Berfen ſteht 
“er auf, und zieht ſich in biefem Auftritte und dem Anfange des folgen: 
den an). 

Ach, der verfluchte Brief bringt mid um Schlaf und Ruh! 
Es ging wahrhaftig nicht mit rechten Dingen zu! 

Unmöglich fcheint es mir, das Räthſel aufzulöfen: 

Wenn man was Böfes thut, erichridt man vor dem Böfen. 
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Es war nicht mein Beruf, drum kam die Furcht mich an; 
Und doch für einen Wirth ıft es nicht wohlgethan 

Zu zittern, wenns im Haus rumort und geht und fniftert; 
Denn mit Gefpenftern find die Diebe nah verſchwiſtert. 

Es war fein Menſch zu Haus, nicht Söller, nicht Alceft: 
Der Kellner konnts nicht feyn, die Mägbe fchliefen feſt. 
Do halt! — In aller Früh, fo zwiſchen drei und viere, 
Hört ich ein leis Geräuſch, es ging Sophiens Thüre. 

Sie war vielleicht mohl felbft ber Geift, vor dem ich floh. 
E3 war ein Weibertritt, Sophie geht cben fo. 

Allein was that fie da? — Man weiß, wie's Weiber machen; 
Sie vifitiren gern und ſehn der Fremden Saden 

Und Waͤſch und Kleider gern. Hätt ich nur dran gedacht, 
Ich hätte fie erichredt und dann fie ausgeladht. 

Sie hätte mit gefucht, der Brief wär nun gefunden: 

Seht ift die fchöne Zeit fo unbraudbar verſchwunden! 
Verflucht! Zur rechten Zeit fällt einem nie was ein, 

Und was man Gutes denkt, fommt meift erft binterbrein. 


Bweiter Anftritt. 
Der Birth. Sophie. 


Sophie. 
Mein Vater! denlen Sie! — 
Wirth. 
Nicht einmal guten Morgen? 
Sophie. 
Verzeiben Sie, Papa! Mein Kopf ift voller Sorgen. 
Wirth. 
Warum ? , 
Sophie. 
Alceſtens Geld, das er nicht lang’ erhielt, 
Iſt miteinander fort. 
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Wirth. 
Marum hat er geipielt? 
Sie bleiben nicht davon. 
Sophie. 
Nicht doch! es ift geftohlen. 
Wirth. 
Wie? 
Sophie. 
Ei, vom Zimmer weg! 
Wirth. 
Den fol der Teufel holen, 
Den Dieb! Wer iſts? Geſchwind! 
Sophie. 
Wers wüßte! 
Wirth. 
Hier im Haus? 
Sophie. 
Sa, von Alceſtens Tiſch, aus der Schatull' heraus. 
Wirth. 
Und wann? 
Sophie, 
Heut Nacht! 
Wirth (für fi). 
Das ift für meine Neugierfünden! 
Die Schuld lommt noch auf mich, man wird den Wachsſtock finden. 
Sophie (für ſich). 
Er ift beſtrzt und murrt. Hätt er fo was geihant 
Im Zimmer war er dod, der Wachsſtock klagt ihn an. 
Wirth (für fid). 
Hat es Sophie wohl ſelbſt? Verflucht! das wär noch fchliemmer! 
Sie wollte geftern Gelb, und war heut Nacht im Zimmer. 
(Zaut.) 
Das ift ein dummer Streih! Gieb Acht! der thut uns meh! 
Wohlfeil und ficher jeyn iſt unfre Renommee. 
Sophie. 
.Ja! er verfchmerzt es wohl, uns wird es ficher ſchaden: 
E3 wird am Ende doch dem Gaftwirth aufgeladen. 
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Wirth. 
Das weiß ich nur zu febr. Es bleibt ein dummer Streich. 
Wenns auch ein Hausbieb ift, ja, mer entvedt ihn gleich? 
Das macht uns viel Verbruß! 


Sophie. 
Es ſchlägt mich völlig nieder. 
Wirth (für fi). 
Aha, es wird ihr bang. 
(Laut, etwas verbrießlicher.) 
Ich wollt, er hätt es wieder! 
Ich wär recht froh. 


Sophie (für fig). 
Es fcheint, die Reue kommt ihm ein. 
(Laut.) 
Und wenn ers wieder hat, jo mag der Thäter ſeyn 
Wer will, man jagts ihm nicht, und ihn befümmert3 weiter 
Auch nicht. 
Wirth (für ſich). 
Wenn ſie's nicht bat, bin ich ein Bärenhäuter! 
Laut.) 
Du biſt ein gutes Kind, und mein Vertraun zu dir — 
Wart’ nur! 
(Er gebt, nach ber Thüre zu fehen.) 
Sophie (für fich). . 
Bei Gott, er fommt und offenbart fih mir! 
. Dirtb. 
SH Tenne dich, Sophie, bu pflegteft nie zu lügen — 
Sopbie. 
Ch hab ich aller Welt als Ihnen was verſchwiegen. 
Drum hoff ich dießmal audy wohl zu verdienen — 


Wirth. 
Schön! 
Du biſt mein Kind, und was geſchehn iſt, iſt geſchehn. 
Sophie. 


Es Tann das beſte Herz in dunkeln Stunden fehlen. 
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Wirth. 
Wir wollen und nicht mehr mit dem Bergangnen quälen. 
Daß du im Zimmer warft, das mweiß Fein Mensch als ich. 
Sophie (erichroden). 
Sie wiflen? — 
Wirth. 
Ich war drin, du kamſt, ich hörte dich; 
Ich mußt’ nicht, mer ed war, und lief, ala käm' der Teufel. 
Sophie (für fid). 
Sa, ja, er bat das Gelb! Nun ift es außer Zweifel. 
Wirth. 
Erft jetzo fiel mir ein, ich hört! dich heute früh. 
Sophie. 
Und was vortrefflich ift, e8 denkt fein Menſch an Sie. 
Ich fand den Wachsſtock — 


Schön, bei meinem Leben! 

Nun ſag, wie machen wird, daß wird ihm wiedergeben? 
Sophie. 

Sie ſagen: „Herr Alceſt! verfchonen Sie mein Haus! 

Das Geld ift wieder da, ich hab den Dieb heraus. 

Sie wiſſen ſelbſt, wie leicht Gelegenheit verführet; 

Doch kaum war ed entwandt, jo war er ſchon gerühret, 

Belannt’ und gab es mir. Da haben Sie's! Verzeihn 

Sie ihm!” — Gewiß, Alceft wird gern zufrieden jeyn. 
Wirth. 

So was zu fäbeln, baft du eine feltne Gabe. 
Sophie. 

Sa, bringen Sie's ihm fo! 

Wirth. 

Gleich! wenn ichs nur erft babe. 

. Sophie. 

Sie habens nicht? 
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Wirth. 
Ei nein! Wo hätt ich es denn her? 
Sopbie. 
Mober? 
Wirth. 
Nun ja! Woher? Gabft du mird denn? 
Sophie. 
Und wer 
Hats denn? 
Wirth. 
Wers hat? 
Sophie, 
Ya wohl! wenn Sie's nicht haben? 


Wirth. 
Poſſen! 
Sophie. 
Mo thaten Sie's denn hin? 
Birth. 
Ich glaub, du bift geichoflen! 


Sophie. 
" Sch? 

Wirth. 
Ya! 

Sophie. 

Wie käm ich denn dazu? 
Wirth. 
Eh! (Macht ihr pantomimiſch das Stehlen vor.) 


Sophie. 
Ich verfteh Sie nicht! 


Haft du's denn nicht? 


Wirth. 
Wie unverfchämt bift bu! 
Seht, da du's geben follft, gedenkſt du auszuweichen. 
Du haſts ja erft befannt. Pfui dir mit foldhen Streichen! 
Sophie. 
Nein, das iſt mir zu hoch! Jetzt klagen Sie mich an, 
Und ſagten nur vorhin, Sie hättens ſelbſt gethan! 
Goethe, Werke. Auswahl. XVI. 5 
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Wirth. 
Du Kröte! Ichs gethan? Iſt das die ſchuldge Liebe, 
Die Ehrfurdt gegen mi? Du machſt mich gar zum Diebe, 
Da du die Diebin bift! 

Sophie. 

Mein Bater! 
Wirth. 
Warſt du nicht 

Heut früh im Zimmer? 


Und fagft mir ins Gefidt, 
Du hätteft nicht das Gelb? 
Sophie. 
Beweiſt das gleich? 
Wirth. 
Sat 


Maren 


Sophie. 


Sie denn nicht auch heut früb — 
Birth. 

Ich fall’ dich bei den Haaren, 

Wenn du nicht ſchweigſt und gehit! 
(Sie geht weinend ab.) 

Du treibft den Spaß zu meit, 
Nichtswürdge! — Sie ift fort! Es war ihr hohe Zeit! 
Bielleicht bild't fie fih ein, mit Zäugnen durchzukommen! 
Das Geld ift einmal fort, und g'nug, fie hats genommen! 


Dritter Auftritt. 
Alcer (in Gedanken, im Morgenfrad). Der Birth. 


Wirth (verlegen und bittend). 
Ich bin recht jehr beftürzt, daß ich erfahren muß — 
Sch ſehe, gnädger Herr! Sie find noch voll Verdruß; 
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Doch bitt ih, vor der Hand es gütigft zu verſchweigen: 
Ich will das Meine thbun. Ich hoff, es wird fich zeigen. 
Erfährt mans in der Stabt, fo freun die Neider fich, 
Und ihre Bosheit ſchiebt wohl ale Schuld auf mid. 
Es kann fein Fremder ſeyn! Ein Hausdieb hats genommen ! 
Seyn Sie nur nicht erzürnt! es wird ſchon wiederkommen. 
Wie hoch beläuft ſichs denn? 
Alceſt. 
Einhundert Thaler! 
wirth. 
Ei! 
Alceſt. 
Doch hundert Thaler — 
Wirth. 
Peſt! find feine Kinderei! 
Alcef. 
Und dennoch wollt ich fie vergeflen und entbebren, 
Wüßt ich, durch wen und wie fie meggelommen mären. 
Wirth. 
Ei, wär das Geld nur da, ich fragte gern nicht mehr, 
Obs Michel oder Hans, und wann und mie es wär? 
Alcek (für fid). 
Mein alter Diener! Nein! der fann mich nicht berauben, 
Und in dem Zimmer war — Rein, nein, ich mags nicht glauben! 
Wirth. 
Sie brechen fih den Kopf! Es ift vergebne Müh! 
Genug, ich ſchaff das Gelb. 
Alceh. 
Mein Geld? 
Wirth. 
Ich bitte Sie, 
Daß Niemand nichts erfährt! Wir kennen uns fo lange, 
Und g'nug, ich ſchaff Ihr Geld. Da ſeyn Sie gar nicht bange! 
Alceſt. 
Sie wiſſen alſo —? 
Dirty. 
Hm! Ich bringe heraus, das Gelb. 
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Alcef. 
’ Ei, fagn Sie mir doch — 
Wirth. 
Nicht um bie ganze Welt! 
Alcef. 
Mer nahms, ich bitte Sie! 
Wirth. 
Ich fag, ich darfs nicht fagen. 
Alcef. 
Doch Jemand aus dem Haus? 
Wirth. 
Gie werdens nicht erfragen. 
Alceß. 
Vielleicht die junge Magd? 
Wirth. 
Die gute Hanne! Nein! 
Alcef. 
Der Kellner hats doch nicht? 
Wirth. 
Der Kellner kanns nicht feyn. 
Alcef. 
Die Köchin ift gewandt — 
Wirth. 
Sm Sieden und im Braten. 
Alceſt. 
Der Küchenjunge Hans? 
wirth. 
Es iſt nun nicht zu rathen! 
AlceR$. 
Der Bärtner könnte wohl — 
Wirth. 
Nein, noch find Sie nit da! 
Alceſt. 
Der Sohn des Gärtners? 
Wirth. 
Nein! 
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Alcef. 
Vielleicht — 
Wirth (halb für ſich). 
Der Haushund? — Ja. 
Alcer (für ſich). 
Wart nur, bu dummer Kerl, ich weiß dich ſchon zu Friegen! 
(Zaut.) 
Eo hab es denn, wer will! Daran kann wenig liegen, 
Menns wiederfommt! (Thut, als ging’ er weg.) 
Wirth. 
Sa wohl! 
Alcef 
(als wenn ihm etwas einfiee). 
Herr Wirth! Mein Dintenfaß 
SR leer, und biefer Brief verlangt erpreß — 
Wirth. 
Ei was! 
Erſt geftern fam er an, und heute ſchon zu fchreiben! 
Es muß was Wichtigs ſeyn. 
Alcef. 
Er darf nicht Liegen bleiben. 
Wirth. 
Es iſt ein großes Glüd, wenn man correfponbirt. 
Alceh,. 
Nicht eben allemal! Die Zeit, die man verliert, 
Iſt mehr werth als der Spaß. 
Wirth. 
D das geht wie im Epiele: 
Da kommt ein einzger Brief, und tröftet ung für viele, 
Berzeibn Sie, gnädger Herr! Der geftrige enthält 
Biel Wichtige? Dürft ich wohl? — 
Alcef. 
Nicht um die ganze Welt. 
Wirth. 
Nichts aus Amerika? 
Alce. 


Sch fag, ich darfs nicht fagen. 
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Wirth. 
Iſt Friedrich wieder Trank? 
Alcef. 
Sie werdens nicht erfragen. 
Wirth. 
Aus Heflen, bleibtö dabei? gehn wieder Leute —? 
Alcef. 
Nein! 
Wirth. 
Der Kaifer hat was vor? 
AlceR. 
%a, das kann möglich feyn. 
Wirth. 
In Norden iſts nicht juft! 
Alcef. 
Ich wollte nicht drauf fchwören. 
Wirth. 
Es gährt jo heimlich nad). 
Alcef. 
Mir werden Manches hören. 
Wirth. 
Kein Unglüd irgendwo? 
Alceſt 
Nur zu! Bald ſind Sie da! 
Wirth. 
Gabs wohl beim legten Froſt — 
Alcef. 
Erfrome Hafen? — Jal! 
Wirth. 
Sie fcheinen gar nicht viel auf Ihren Knecht zu bauen. 
Alceſt. 
Mein Herr, Mißtrauiſchen pflegt man nicht zu vertrauen. 
Wirth. 
Und was verlangen Sie für ein Vertraun von mir? 
. Alcek. 
Mer ift der Dieb? Mein Brief fteht gleich zu Dienften bier: 
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Sehr billig iſt der Tauſch, zu dem ich mich erbiete. 
Nun, wollen Sie den Brief? 
Wirth 
(confundirt und begierig). 
Ach, allzuviele Güte! 
(Für ſich.) | 
Wärs nur nicht eben das, was er von mir begehrt. 
Alcef. 
Cie ſehen doch, ein Dienft ift wohl des andern werth, 
Und ich verratbe nichts, ich ſchwörs bei meiner Ehre. 
Wirth (für ſich). 
Wenn nur der Brief nicht gar zu appetitlich wäre! 
Allein wie, wenn Sophie —? Eh nun, da mag fie fehn! 
Die Reizung ift zu groß, Fein Menſch kann wiberftehn! 
Es wäflert mir das Maul wie ein gebeizter Hafe. 
Alcef (für ſich). 
So ſtach Fein Schinken je dem Windhund in die Nafe. 
Wirth 
(befchämt, nachgebend und noch zaudernd). 
Eie wollen, gnädger Herr und Ihre Gütigleit — 
AlceR (für ſich). 
Jetzt beißt er an. 
Wirth. 
Zwingt mich auch zur Vertraulichkeit. 
(Zweifelnd und halb bittend.) 
Verſprechen Sie, fol ich auch gleich ven Brief befommen? 
Alceh 
(reicht den Brief Bin). 
Den Augenblid! 
Wirth 
(der ſich langſam dem Alceft, mit unverwandten Augen auf den Brief, 
nähert). 
Der Dieb — 
Alce. 
Der Dieb! 
Wirth. 
Ders meggenommen, 


Iſt — 
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Alceh. 
Nur heraus! 
Wirth. 
Sit mei — 
Alce. 
Nun! 
Wirth 
(mit einem berzhaften Ton, und fährt zugleich zu, unb reißt Alceften 
den Brief aus der Hand). 
Meine Tochter! 
Alcek (erftaunt). 
Wie? 
Wirth 
(fährt hervor, reißt vor geſchwindem Aufmachen bad Couvert in Stüden 
und fängt an zu lefen). 
„Hochwohlgeborner Herr!“ 
Alcek 


(friegt ihn bei ter Schulter). 
Sie wärs? Nein, Jagen Sie 
Die Wahrheit! 
Wirth (ungebulbig). 
Ja fie iftst O, er ift unerträglich! 
(Ex lieſt.) 
„Inſonders“ 
Alceſt (wie oben). 
Nein, Herr Wirth, Sophie! das iſt unmöglich! 
Wirth 
(reißt fich Io8, und fährt ohne ihm zu antworten fort). 
n Hochzuverehrender“ 
Alcek (wie oben). 
Sie hätte das gethan! 
Ich muß verftummen. 


AlceR (mie oben). 
Ev hören Eie mich an! 
Wie ging die Sache zu? 





Die Mitſchuldigen. 73 


Wirth. 
Hernach will ichs erzählen. 
Alceh. 
Iſts denn gewiß? 
Wirth. 
Gewiß ! 
Alcef (im Abgeben). 
Nun, dent ich, ſolls nich fehlen. 


Vierter Auftritt. 


Der Wirth 

(lieft und ſpricht dazwiſchen). 
„Und Gönner” — ft er fort? — „Die viele Gütigfeit, 
Die mir fo mandyen Fehl verziehen hat, verzeiht 
Mir, hoff ich, dießmal au.” — Was giebts denn zu verzeihen? 
„Ich weiß es, gnäbger Herr, daß Sie ſich mit mir freuen.” 
Schon gut! — „Der Himmel hat mir heut ein Glück gefchentt, 
Wobei mein dankbar Herz an Sie zum erften denkt. 
Er hat vom fechöten Sohn mein liebes Weib entbunden.“ 
Ich bin des Todes! „Früh hat er ſich eingefunden, 
„Der Knab“ — Der Balg, der! — D erfäuft! erbroffelt ihn! — 
„Und Ihre Nachficht macht mich armen Mann fo kühn” — 
Ach ich erftide faft! In meinen alten Tagen 
Soll mir fo was geichehn? Es iſt nicht zu ertragen! 
Wart' nur, das geht dir nicht fo ungenofien aus, 
Alceft! Ich will dich Schon! Du folft mir aus dem Haus! 
Mid, einen guten Freund, fo ſchändlich anzuführen! 
Dürft ich ihn wieder nur, wie ers verdient, tractiren! 
Dody meine Tochter! O! das Henkersding geht ſchief! 
Und id) verrathe fie um den Gevatterbrief! 

(Er faßt fi in die Berriide.) 
Berfluchter Ochſenkopf! Bift du fo alt geworben! 
Der Brief! Das Geld! Der Streich! Ich möchte mich ermorden ! 
Was fang ih an? Wohin? Wie räch ich diefen Etreich? 

(Er eriwifcht einen Stod und läuft auf dem Theater herum.) 
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Tret einer mir zu nab, ich fchlag ihn lederweich! 

Hätt ich fie nur jest bier, die mich jonft fchifaniren, 

Sch würd’ fie alle, Herr! wie wollt ich fie curiren! 

Sch Sterbe, wenn ich nicht — Sch gäb, ich weiß nicht was, 

Zerbräch' der unge mir jebt gleich ein Stengelglas. 

Sch zehr' mich jelber auf — und Rache muß ich haben! 
(Er ftößt auf einen Seſſel und prügelt ihn aus.) 

Ha! du bift ftaubig? komm! An dir will ich mich laben! 


—— —— r—— 


Fünfter Auftritt. 


Der Wirth ſchlägt immer fort. Söller kommt herein und erſchrickt; 
er tft im Domino, bie Maske auf den Arm gebunden und hat ein 
halbes Räufchchen. 


. Söller. 
Mas giebt? Mas? Iſt er toll? Nun ſey auf deiner Hut, 
Das wär ein fhön Emploi, des Seſſels Eubftitut! 
Mas für ein böfer Geift mag doch den Alten treiben? 
Das Belte wär, ich ging’! Da ift nicht ficher bleiben. 
Wirth (ohne Söllern zu jehen). 
Sch kann nicht mehr! o meh! es fchmerzt mich Rück und Arm! 
- (Er wirft fih in den Seflel.) 
Sch ſchwitz am ganzen Leib. 
Söller (für fid). 
Sa, ja, Motion macht warm. 
(Er zeigt ſich dem Wirth.) 
Herr Bater! 
Wirth. 
Ab, Mosje! Er lebt die Nacht im Eaufe; 
Ich quäle mid zu Tod, und. Er läuft aus dem Haufe? 
Da trägt der Faſtnachtsnarr zu Tanz und Spiel fein Geld, 
Und lacht, wenn bier im Haus der Teufel Faſtnacht hält! 
Sölter. 
Sp aufgebradt! 
wirth. 
O wart, ich will mich nicht mehr quälen. 
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Föller. 
Was gabs? 
Wirth. 
Alceft, Sophie! Soll ichs Ihm noch erzählen! 
Söller. 
Nein, nein! 
Wirth. 
MWärt Ihr geholt, jo hätt ich endlich Ruh, 
Und der verdammte Kerl mit feinem Brief dazu! (Ab.) 


Sechster Anftritt. 


Söller 
(mit Saricatur von Angſt). 

Was gabs? Weh dir! vielleicht in wenig Augenbliden — 
Sieb deinen Schädel Preis! PBarire nur den Rüden ! 
Vielleicht iſts "raus! o weh! o wie mir Armen grauft: 
Es wird mir fiedend heiß. So wars dem Doctor Fauſt 
Nicht halb zu Muth! Nicht halb wars fo Richard dem Dritten! 
HöN da! der Galgen da! der Hahnrei in der Mitten! 

(Er läuft wie unfinnig berum, endlich befinnt er fich.) 
Ab, des geſtohlnen Guts wird Feiner jemals froh! 
Geh, Memme, Böfewicht! warum erjchridit du fo? 
Bielleicht iſts nicht fo fchlimm. Ich will es fchon erfahren. 

(Er erblidt Alceften und läuft fort.) 

D weh! er iſts! er ifts! Er faßt mich bei den Haaren. 


Siebenter Auftritt. 


Alcek 
(angefleivet, mit Hut und Degen). 
Solch einen ſchweren Etreit empfand dieß Herz noch nie. 
Das feltene Gefchöpf, in dem die Phantafie 
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Des zärtlihen Alceftd das Bild der Tugend ehrte, 

Die ihn den höchſten Grab ber fchönften Liebe lehrte, 

Ihm Gottheit, Mädchen, Freund, in Allem Alles war: 

Seht To herabgeſetzt! Es überläuft mich! Zwar 

Sit fie fo ziemlich weg, die Hoheit der Ideen; 

Ich laſſ' fie ala ein Weib bei andern Weibern ftehen: 

Allein fo tief! fo tief! das treibt zur Raſerei. 

Mein wideripenftig Herz ftebt ihr noch immer bei. 

Wie Hein! Kannft du denn das nicht Über dich vermögen? 
Ergreif das ſchöne Glück! es Tommt dir ja entgegen. 

Gin unvergleihlih Weib, das du begierig liebſt, 

Braucht Geld. Geſchwind, Alceft! Der Pfennig, den bu giebft, 
Trägt fernen Thaler. Nun bat fie fichs felbft genommen — 
Schon gut! Sie mag mir noch einmal mit Tugend kommen! 
Geh, faß dir nur ein Herz, fag ihr mit faltem Blut: 

Bedürfen Sie vielleicht geringer Baarfchaft? Gut! 

Verſchweigen Eie mirs nicht! Nur ohne Furcht bebienen 

Sie ſich des Meinigen. Was mein ift, ift auch Ihnen. — 
Sie kommt! Auf einmal weg ift die erlogne Ruh! 

Du glaubft, fie nahm das Geld, und trauft ihrs doch nicht zu. 


Achter Auftritt. 
Alceſt. Sophie. 


Sophie. 
Was machen Sie, Alceft! Sie fcheinen mich zu fliehen! 
Hat denn die Einſamkeit fo viel, Sie anzuziehen? 
Alcef. 
Für diegmal weiß ich nicht, mas mich befonbers zog, 
Und ohne viel Raiſon giebts manchen Monolog. 
Sophie. 
Zwar der Berluft ift groß, und kann Sie billig fchmerzen. 
Alcek. 
Adh! es beveutet nichts und liegt mir nicht am Herzen. 
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Wir habens ia; was ift denn nun das bißchen Geld! 
Mer weiß, ob eö nicht gar in gute Hände fällt? 
Sophie. 
Sa, Ihre Gütigleit läßt uns nicht drunter leiden. 
Alcer. 
Mit etwas Dffenbeit war Alles zu vermeiden. 
Sophie. 
Wie fol ich das verftehn? 
Alcer (lächeln). 
Das? 
Sophie. 
Sa, wie paßt das hier? 
Alce. 
Sie Iennen mid, Sophie, jeyn Sie vertraut mit mir! 
Das Geld ift einmal fort! wo's liegt, da mag es liegen! 
Hätt ich ed ch gewußt, ich hätte ftill gefchwiegen ; 
Da fih die Sache jo verhält — 
Sophie (erſtaunt). 
So wiſſen Sie? 
Alcek 
(mit Zärtlichkeit, er ergreift ihre Sand und küßt fie). 
Ihr Bater! — Ja ich weiß, geliebtefte Sophie ! 
Sophie 
(verwundert und beſchaͤmt). 
Und Sie verzeihn! 
Alce. 
Den Echerz, wer macht den zum Verbrechen? 
Sophie. 
Mid dünkt — 
Alcer. 
Erlaube mir, daß wir von Herzen ſprechen! 
Tu weißt es, daß Alceft noch immer für dich brennt. 
Das Glüd entriß di mir, und bat uns nicht getrennt: 
Dein Herz ift immer mein, meins immer bein geblieben. 
Mein Geld ift vein, fo gut, als wär es dir verichrieben: 


78 Die Mitfchuldigen. 


Du haſt ein gleiches Recht auf all mein Gut wie ic. 
Nimm, was du gerne magjt, Sophie, nur liebe mid)! 
(Er umarmıt fie; fie jchweigt.) 
Befiehl! Du findeft mich zu Allem gleich erbötig. 
Sophie 
(ſtolz, indem fie ſich von ihm losreißt). 
Reſpect vor Ihrem Geld! allein ich habs nicht nötbig. 
Mas ift das für ein Ton! ch weiß nicht, fall “ recht ? 
Ha! Sie verlennen mid). 
Alcer (piguirt). 
D, Ihr ergebner Knecht 
Kennt Sie nur gar zu wohl, und weiß auch was er fobert, 
Und fieht nicht ein, warum Ihr Zorn fo heftig lodert. 
Mer fich jo weit vergeht — 
Sophie (erftaunt). 
Bergeht? wie das? 
Alcef. 
Madam! 
Sophie (aufgebracht). 
Mas fol das heißen, Herr? 
Alcek. 
Verzeihn Ste meiner Scham! 
Ich Liebe Eie zu fehr um fo was laut zu fagen. 
Sophie (mit Zorn). 
Alceft! 
Alcef. 
Belieben Sie nur den Papa zu fragen. 
Der weiß, fo fcheint es — 
Sophie 
(mit einem Ausbruche von Heftigkeit). 
Was? ich will es willen, was? 
Mein Herr, ich fcherze nicht ! 
Alcef. 
Er fagte, daß Sie das — 
Sophie (Wie oben). 
Nun! das! 
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Alcef. 
Ch nun! daß Sie — daß Sie das Geld genommen! 
Sophie 
(mit Wuth und Thränen, indem fie fi} wegwendet). 
Gr darf? D Gott! Iſt es jo weit mit ihm gelommen? 
Alcer (bittend). 
Eophie! 
Sophie (weggewendet). 
Sie find nicht werth — 
Alte (tie oben). 
Sophie! 
Sophie. 
Mir vom Geficht! 

AlceR. 
Berzeihn Sie! 

Sophie. 

Meg von mir! Nein! ich verzeih es nicht! 
Mein Bater fcheut fi nicht, die Ehre mir zu rauben. 
Und von Sophieen? wie? Alceit, Sie fonntens glauben? 
Ich hätt es nicht gejagt um alles Gut der Welt — 
Allein ed muß heraus! Mein Bater bat das Geld. 
(Eitig ab.) 


Sennter Auftritt. 
Alcef. Hernach Gäller. 


Alcch. 
Nun wären wir gefcheid! Das ift ein tolles Weſen! 
Der Teufel mag das Ding nun auseinander lejen! 
Zwei Menichen, beide gut und treu ihr Leben lang, 
Berllagen fi) — mir wird um meine Einne bang. 
Das ift das erftemal, daß ich jo was erfahre, 
Und kenne fie nun doch die fchönen langen Jahre. 
Hier ift ein Fall, wo man beim Denken nichts gewinnt; 
Man wird nur tiefer dumm je tiefer daß man finnt. 
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Eophie! der alte Mann! die follten mich berauben? u 
Wär Eöller angellagt, das ließ' ſich eher glauben! 
Fiel' auf den Kauzen nur ein Fünkchen von Verdacht! 
Do er war auf dem Ball die liebe lange Nadıt. 

Söller 

(in gewöhnlicher Kleidung, mit einer Weinlaune). 
Da fißt der Teufelsferl und ruhet aus vom Schmaufen; 
Könnt ich ihm nur an Hals, wie wollt ich ihn zerzaufen! 
Alcerk (für fid). 

Da kommt er, wie beftellt! (Laut) Wie ftehts, Herr Eöller? 

Söller. 

Dumm! 
Es gebt mir die Mufif noch fo im Kopf herum. 
(Er veibt tie Stirn.) 

Es thut mir greulich meh. 

Alceh. 

Sie waren auf dem Balle: 
Biel Tamen da? 

Söller. 

Wie fonft! Die Maus läuft nad der Falle, 

Mel Sped drin if. 

Alcef. 

. Gings brav? 
Söller. 
Gar fehr! 
Alcef. 
Was tanzten Sie? 

Söller. 

Sch hab nur zugejehn 
(für fi) dem Tanz von heute früb. 

Alcef. 
Herr Eller nicht getanzt? Woher ift das gelommen? 

Söller. . 
Ich hatte mir es doch recht ernftlich vorgenommen. 

Alcef. 
Und ging es nicht? 
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ZSöller. 
Eh nein, im Kopfe brüdt' es mich 
Gewaltig, und ta wars mir gar nicht tanzerlich. 
Alech. 
Ei! 


Söller. 
Und das Echlimmfte war, ich konnte gar nicht welren: 
Je mehr ich hört und ſah, verging mir Sehn und Hören. 
AlceR. 
Eo arg? Das ift mir leid! Das Uebel fommt geſchwind! 
Söller. 
D nein, ih fpür es ſchon ſeitdem Sie bei uns find, 


Und länger. 
AlceR. 


Sonderbar! 
Söller. j 
Und ift nicht zu vertreiben. 
Alcef. 
Ei, laß Er fih den Kopf mit warmen Tüchern reiben! 
Vielleicht verziebt es fich. 
Söller (für ſich). 
Sch glaub, er fpottet noch! 
(Laut.) 
Sa, das gebt nicht fo leicht. 
Alcef. 
Am Ende giebt ſichs doch. 
Und es geichieht Ihm recht; es wird noch befier kommen! 
Er bat die arme Frau nicht einmal mitgenommen, 
Menn Er zum Balle ging. Herr, das ift gar nicht fein: 
Er läßt die junge Frau zur Winterzeit allein. 
3öller. 
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Ach! fie bleibt gern zu Haus und läßt mich immer ſchwärmen; 


Denn fie verfteht die Kunft, ſich ohne mich zu wärmen. 
Alcef. 
Das wäre doch curios! 
Söller. 
D ja, wers Nafchen liebt, 
Der merkt fih ohne Wink, wo's was zum Beſten giebt 
Goethe, Werke. Auswahl. XVI. 6 
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Alcer (piquirt). 
Mie fo verblümt? 
3öller. 
Es ift ganz deutlich, was ich meine. 
Exempli gratia: des Vaters alte Weine 
Trink ich recht gern; allein er rückt nicht gern heraus, 
Er ſchont das Seinige: da trink ich außerm Haus! 
Acer (mit Ahndung). 
Mein Herr, bedenken Stel — 
Zöller (mit Sohn). 
Herr Freund von Frauenzimmern, 
Eie ift nun meine rau; was kann Sie das befümmern? 
Und wenn fie auch ihr Mann für fonft was anders hält. 
Alcef (mit zurüdgebhaltenen Borne). 
Was Mann! Mann oder nicht! Ich trog’ der ganzen Welt; 
Und unterftehn Sie ſich noch einmal was zu fagen — 
Zöller (erſchrickt. Für ſich). 
O ſchön! Ich ſoll ihn noch wohl gar am Ende fragen, 
Wie tugendhaft ſie iſt? 
(Zaut.) 
Mein Herb bleibt doch mein Herb! 
Troß jedem fremden Koch! 
Alcef. 
Er ift die Frau nicht werth! 
Eo ſchön, fo tugendhaft! jo vielen Reiz der Seele! 
So viel Ihm zugebracht! nichts, was dem Engel fehle! 
⸗ Söller. 
Eie bat, ich habs bemerkt, beſondern Reiz im Blut, 
Und aud der Kopfihmud war ein zugebracdtes Gut. 
Ich war präbeftinirt zu einem ſolchen Weibe, 
Und ohne Frage ſchon gekrönt im Mutterleibe. 
Alceh (herausbrechend). 
Herr Söller! 
Zöller (kei). 
Soll er mas? 
Alcer (zurüdhaltend). 
Ih ſag Ihm, ſey Er ſtill! 
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Söller. 
Ich will doch fchn, wer mir das Maul verbieten will? 
Alcef. 
Hätt ih Ihn anderswo, ich wieſ' hm, mer es märe! 
Söller (halb laut). 
Gr fchlüge fi) wohl gar um meiner Frauen Ehre. 
Alcef. 
Gewiß! 
Söller (wie ırft). 
Es weiß fein Menſch fo gut wie weit fie gebt. 
Alceh. 
Verflucht! 
Söller. 
D Herr Alceft! wir mwiflen ja wie's fteht. 
Nur ſtill! ein bißchen fill! Wir wollen uns vergleichen, 
Und da verfteht ſich ſchon, die Herren Ihres Gleichen, 
Die fchneiden meift für ſich das ganze Kornfeld um, 
Und laſſen dann dem Mann das Spicilegium. 
Alcek. 
Mein Herr, ih wundre mich, daß Sie Sich unterfangen — 
Söller. 
D, mir find auch gar oft die Augen übergangen, 
Und täglich ift mird noch ala röch ich Zwiebeln. 
AlceR (zornig und entichloffen). 
Wie? 
Mein Herr, nun gehts zu weit! Heraus! Was wollen Sie? 
Man wird Ihm, ſeh ich wohl, die Zunge löſen müſſen. 
Söller (herzhaft). 
Ei, Herre, was man ſieht, das dächt ich, kann man wiſſen. 
Alcef. . 
Wie, fieht? Wie nehmen Sie das Sehen? 
Zöller. 
Wie mans nimmt, 
Vom Hören und vom Eehn. 
Alcek 
Ha! 
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Zöller. 
Nur nicht jo ergrimmt! 
AlceR (mit dem entichloffenften Zorne). 
Was haben Sie gehört? Was haben Sie gejehen? 
Söller 
(erichroden, will ſich wegbegeben). 
Erlauben Sie mein Herr! 
Alcef (ihn zurückhaltend). 
Wohin? 
Söller. 
Beifeit zu geben. 
Alcef. 
Sie kommen bier nicht los! 
Zöller (für fie). 
Ob ihn ber Teufel plagt? 
Alcef. 
Was hörten Eie? 
Söller. 
Ich? nichts! Man hat mirs nur gefagt! 
Alcef (dringend zornig). 
Mer war der Mann? 
Söller. 
Der Mann! das war ein Mann — 
Alceh (heftiger und auf ihn losgehend) 
Geſchwinde! 
| Zäller (in Angſt). 
Der's felbft mit Augen jab. 
(Herzba'ter.) 
Ich rufe das Gefinte! 
Alceh (kriegt ihn beim Kragen). 
Wer wars? 
Söller (will ji losreißen). 
Mas? Hölle! 
Alcef (hätt ihn fefter). 
Wer? Sie übertreiben mid! 
(Er ziebt ten Degen) 
Wer ift der Böfewicht? der Schelm? der Lügner? 
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Söller (fällt vor Angft auf die Kniee). 
| Ich! 
Alceſt (drohend). 
Was haben Sie geſehn? 
Söller (furchtfam). 
Eh nun, das fieht man immer: 
Der Herr, das ift ein Herr, Eophie ein Frauenzimmer. 
Alcek (wie oben). 
Und weiter? 
Söller. . 
Nun, da gehts denn jo ten Lauf ter Welt, 
Wie's geht, wenn fie dem Herrn und ihr ber Herr gefällt. 
Alcch. 
Das heit — 
Söller. 
Sch dächte doch, Sie wüßtens ohne Fragen. 
Alcef. 
Nun? 
Siiler. 
Man hat nicht das Herz, fo etwas zu verſagen. 
Alcef. 
Eo etwas? Deutlicher! 
Säller. 
O laſſen Eie mir Ruh! 
Alceſ (immer wie oben). 
Es heißt — beim Teufel! 
Söller., 


. 


Nun, es heißt ein Rendezvous. 


Alcer (erſchrocken). 
Er Tügt! 


Söller (für fid). 
Er iſt erſchreckt. 


Alceſt (für fi). 
Wie bat er das erfahren? 
(Er fe: den Degen ein.) 
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Söller (für fi). 
Courage! 
Alcer (für fi). 
Mer verrieth, daß wir beifammen waren? 
(Erholt.) 
Was meinen Sie damit? 
Söller (trotzig). | 
D wir verftehn uns fchon. 
Das Luftipiel heute Nacht! Ich ftand nicht weit davon. 
Alceh (erftaunt). 
Und wo? - 
Söller. 
Im Cabinet! 
Alceſ. 
So war Er auf dem Balle! 
Sõllet. 
Wer war denn auf dem Schmaus? Nur ſtill und ohne Galle 
Zwei Wörtchen! Was man noch ſo heimlich treiben mag, 
Ihr Herren, merkts Euch wohl, es kommt zuletzt an Tag. 
Alceſt. 
Es kommt noch wohl heraus, daß Er mein Dieb iſt. Naben 
Und Dohlen wollt ich eh in meinem Haufe haben 
Als Ihn. Pfui! Schlechter Menſch! 
Söller. 
Sa, ja, ich bin wohl ſchlecht; 
Allen, Ihr großen Herrn, Ihr habt wohl immer Red! 
Ihr wollt mit unjerm Gut nur nad Belieben fchalten; 
Ihr haltet fein Geſetz, und Andre ſollens halten? 
Das ift fehr einerlei, Geluft nah Fleiſch, nah Gold: 
Seyd erft nicht hängenswerth, wenn ihr uns hängen wollt! 
Alceh. 
Gr unterfteht fih noch — 
Söller. 
Ich darf mid unterftehen: 
Gewiß, e3 ift fein Spaß, gebörnt herumzugehen. 
In Summa, nehmen Sie’3 nur nit jo gar genau: 
Ich ftahl dem Herrn fein Geld, und Er mir meine rau. 
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Alceh (drohend). 
Was ftahl ich? 
3öller. 
Nichts, mein Herr! Es war ſchon längft Ihr Eigen, 
Noch eh ichs mein geglaubt. 
Alcef. 
Soll — 
söller. 
Da muß id wohl ſchweigen. 
Alceh. - 
An Galgen mit dem Dieb! 
Söller. 
Grinnern Sie fih nidt, 
Daß auch ein feharf Geſetz von antern Leuten ſpricht? 
Alcef. 
Ser Söller! 
Söller 
(macht ein Zeichen des Köpfens). 
Sa, man hilft euch Näſchern au vom Brode. 
Alcef. 
Iſt Er ein Prafticus, und hält das Zeug für Mobe? 
Gehangen wird Er noch, zu wenigiten geftäupt. 
> Söller (zeigt auf die Stirn). 
Gebrandmarkt bin ich jchon. 


Behnter Auftritt. 
Borige. Der Birth. Sophie. 


Sophie (im Fond). 
Mein barter Bater bleibt 
Auf dem verbaßten Ton. 
Wirth (im Fond). 
Das Mädchen will nicht weichen. 
Sophie 
Da if Alcelt. 
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Wirth (erblickt Alceſten). 
Aha! 
Sophie. 
Es muß, es muß ſich eigen! 
Wirth (zu Alceſten). 
Mein Herr, fie ift der Dieb! 
Sophie (auf der andern Seite). 
Er ift der Dieb, mein Herr! 
Alcer 
(ſieht fie beide lachend an, dann fagt er in einem Tone wie fie, auf 
Söllern deutend). 
Er iſt der Dieb! 
Söller (für fi). 
Nun, Haut, nun balte feft! 
Sophie. 
Er? 
Wirth. 
Er? 
Alce. 
Sie habens beibe nicht; er hats! 
Wirth. 
Schlagt einen Nagel 
Ihm durch ben Kopf! aufs Rad! 
Sophie. 
Du? 
Sölter (für ſich). 
Wolkenbruch und Hagel! 
Wirth. 


Ih möchte dich — 
Alceh, 


Mein Herr! ih bitte nur Geduld! 
Sophie war im Verdacht, doch nicht mit ihrer Schul. 
Sie fam, beſuchte mich. Der Schritt war wohl verwegen; 
Tod ihre Tugend darfs — 
(zu Söller.) 
Sie waren ja zugegen! 
(Sophie erftaunt.) 
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Mir mußten nichts davon, vertraulich ſchwieg die Nacht, 
Die Tugend — 
Zöller. 
Sa, fie hat mir ziemlih warm gemadht. 
Alceh (zum Wirth). 
Tod Sie? 
Dirth. 
Aus Neugier war ich auch binaufgelommen, 
Bon dem verwünſchten Brief war ich fo eingenommen; 
Do Ihnen, Herr Aleeſt, hätt ichs nicht zugetraut! 
Den Herrn Gebatter hab ich noch nicht recht verbaut. 
Alcef. 
Verzeihn Sie diefen Scherz! Und Sie, Sophie, vergeben 
Mir auch gewiß! 
Sophie. 
Alceft! 
Alceh. 
Sch zweifl in meinem Leben 
An Ihrer Tugend nie. Verzeihn Sie jenen Edhritt! 
Eo gut wie tugendhaft — 
Söller. 
Faft glaub ichs felber mit. 
Alceh (zu Sophien). 
Und Sie vergeben doch auch unferm Söller? 
Sophie (fie giebt ihm die Hand). 
Gerne! 
Alceh (zum Wirth). 
Allons denn! 
Wirth (giebt Söllern die Hand). 
Stiehl nicht mehr! 
Söller. 
Die Länge bringt die Ferne! 
Alceh. 
Allein was macht mein Gelb? 
3öller. 
D Herr, es war aus Noth! 


0 Die Mitſchuldigen. 


Der Epieler peinigte mi Armen faft zu Tod, 
Ich wußte feinen Rath, ich ſtahl und zahlte Schulden; 
Hier ift das Uebrige, ich weiß nicht wie viel Gulden. 
Alceh. 
Mas fort ift, ſchenk ih Ihm. 
3öller. 
Für dießmal wärs vorbei! 
Alcef. 
Allein ih hoff, Er wird fein höflich, fill und treu; 
Und unterfteht Er ſich noch einmal anzufangen — 
Säller. 
Eo! — Dießmal blieben wir wohl alle ungebangen. 


Neueröffnetes moralifh:politifches 


Puppenſpiel. 


Et prodesse velunt et delectare Poetae. 


Prolog. 


Auf, Adler, dich zur Sonne ſchwing, 

Dem Publico dieß Blättchen Ering': 

Eo Luft und Klang giebt frifches Blut; 
Vielleicht ift ihm nicht wohl zu Muth. 

Ach ſchau' fie, gud’ fie, komm herbei! 

Der Babft und Kaifer und Glerifei! 

Haben lange Mäntel und lange Schwänz, 
Paradiren mit Eichel: und Lorbeerfräng, 
Trottiren und ftäuben zu hellen Scharen, 
Machen ein Gezwatzer ald wie die Staaren, 
Dringt einer fich dem andern vor, 

Deutet einer dem andern ein Eſelsohr. 

Da fteht das liebe Publicum 

Und fieht erftaunend auf und um, 

Was cl der tollen Reiterei 

Für Anfang, Mitt und Ende fey. 

Oho, fa ja, zum Teufel zu! 

D weh! laß ab, laß mid in Ruhl! 

Herum, berauf, binan, hinein — 

Das muß ein Ehwarm Autoren ſeyn! 

Ah Herr, man frümmt und krammt fidh fo, 
Babbelt wie eine Laus, hüpft wie ein Floh, 
Und fliegt einmal und kriecht einmal, 

Und endlich läßt man euch in Saal. 

Seys Kammerberr nun, ſeys Lakei, 

Genug, daß einer drinne ſey. 

Nun weiter auf, nun weiter an! 

Wie's tummelt auf der Ehrenbahn! 
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Ach fieh! wie ſchöne pflanzt fih ein 

Das Bölflein dort im Schattenhain! 

Iſt wohl zurecht und wohl zu Mutb, 
Zäunt jeber ſich fein kleines Gut, 
Beichneid't die Nägel in Ruh und Fried’ 
Und fingt fein Klimpimpimper:Lied. 

Da kommt ein Flegel ihm auf den Leib, 
Frißt feine Aepfel, befchläft fein Weib: 
Sich drauf die Bürgerfchaft rottirt, 
Gebrüflt, gewetzt und Krieg geführt; 
Und Höl und Erb beivegt ſich ſchon. 
Da kommt mir ein Titanenfohn, 

Und padt den ganzen Hügel auf 

Mit Städt: und Wäldern einem Hauf, 
Mit Schlachtfelde:Lärm und Tiebem Sang, 
(E3 wankt die Erb’, dem Voll ifts bang) 
Und trägt fie eben in Einem Lauf 

Zum Schemel den Olymp hinauf. 

Des wird Herr Jupiter ergrimmt, 

Eein’n erften beften Strahl er nimmt, 
Und fehmeißt den Kerl die Kreuz und Quer 
Hurlurli burli ins Thal daher 
Und freut ſich feines Siegs fo lang 

Bis Juno ihm macht wieder bang. 

So ift die Eitelfeit ter Welt! 

Iſt feines Reich jo feſt geitellt, 

Iſt keine Erdenmacht fo groß, 

Fühlt Alles doch ſein Endelooß. 

Drum treibs ein Jeder wie er kann; 

Ein Heiner Mann ift au ein Mann! 
Der Hoh' ftolzirt, der Kleine lacht, 

Eo hats ein ever wohl gemadıt. 


Das Iahrmarkis- Feft 


zu Plunderöweilern. 


Ein Schönbartipiel. 





Marktfäreier. . 
Werds rühmen und preifen mweit und breit, 
Daß Plundersweilern dieſer Zeit 
Ein jo hochgelahrter Doctor ziert, 
Der feine Collegen nicht ſchikanirt. 
Habt Dank für den Erlaubnißſchein! 
Hoffe, ihr werdet zugegen ſeyn, 
Wenn wir beut Abend auf allen Bieren 
Das Iiebe Publicum amüfiren. 
Ich hoff es joll euch wohl behagen; 
Gehts nicht vom Herzen, fo gehts vom Magen. 
Doctor. 
Herr Bruder, Gott geb euch feinen Segen 
Unzählbar, in Schnupftuchs Hagelregen! 
Den Profit kann ich euch mohl gönnen; 
Mei, was im Grunde wir alle können. 
Läßt fih die Krankheit nicht curiren, 
Muß man fie eben mit Hoffnung fchmieren. 
Die Kranken find wie Schwamm und Bunder; 
Ein neuer Arzt thut immer Wunder. 
Mas gebt ihr für eine Comödia? 
Aarkiſchreier. 
Herr, es iſt eine Tragödia, 
Voll ſüßen Worten und Sittenſprüchen; 
Hüten uns auch vor Zoten und Flüchen, 
Seitdem in jeder großen Stadt 
Man überreine Sitten hat. 
Doctor. 
Da wird man ſich wohl ennüyiren! 
Aarkiſchreier. 
Könnt ich nur meinen Hanswurſt curiren! 
GSoethe, Werke. Auswahl. XV. 
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‚Der macht’ euch fiher große Freud, 

Weil ihr davon ein Kenner feyb. 

Doch iſts gar ſchwer es recht zu maden; 

Die Leute ſchämen fich zu laden: 

Mit Tugendfprüden und großen Worten 

Gefällt man wohl an allen Orten; 

Denn da denkt ever für fich allein: 

So ein Mann magft du auch mohl ſeyn! 

Doc wenn wir droben fprächen und thäten 

Wie fie gewöhnlich thun und reden, 

Da rief’ ein Jeder im Augenblid: 

Ei pfui, ein inbecentes Etüd! 

Allein wir fuchen zu gefallen: 

Drum lügen wir und ſchmeicheln Allen. 

Doctor. 

Sauer ift3 fo fein Brot erwerben! 
Aarkitſchreier. 

Man ſagt, «8 könne den Charakter verderben, 

Wenn man Verſtellung als Handwerk treibt, 

In fremde Seelen ſpricht und ſchreibt, 

Und wenn man das ſehr oft gethan, 

Nehme man auch fremde Gemüthsart an. 

Doch ach! mir ſcheinen oft zu ſcherzen, 

Und baben viel Kummer unterm Herzen; 

Berfchenten taufend Stüd Piſtolen, 

Und haben nicht die Schuh zu befoblen. 


Unſre Helden find gewöhnlich ſchüchtern, - 


Auch jpielen wir unſre Trunfenen nüchtern. 

Eo macht man Ecelm und Böſewicht, 

Und bat davon feine Ader nicht. 

Docier. 

Der Rollen muß man fich nicht ſchämen. 
Aarkiſchreier. 

Warum will mans uns übel nehmen? 

Tritt im gemeinen Lebenslauf 

Ein Jeder doch behutſam auf, 

Weiß fi in Zeit und Drt zu fchiden, 
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Bald fich zu heben und bald zu drücken, 
Und fo fih Manches zu erwerben, 
Indes wir Andre faft Hungers fterben. 
Doctor. 
So habt ihr alfo gute Leute? 
Marktfärcier. 
Ihre Talente, die feht ihr heute; 
Auch find fie wegen guter Sitten 
An hoben Höfen wohl gelitten. 
Docter. 
€3 ſetzt doch wohl mitunter Zant? 
MKarktſchreier. 
Das geht noch ziemlich, Gott ſey Dank! 
Sie können ſich nicht immer leiden; 
Stark ſind ſie im Geſichterſchneiden. 
Ich laſſ' fie gelaſſen ſich entzweien; 
Jeden Tag giebts neue Parteien. 
Man muß nicht die Geduld verlieren, 
Doch ſind ſie bös zu transportiren. 
Will jetzt zu meinem Geſchäfte gehn. 
Doctor. 
Nun, alter Freund, auf Wiederſehn! 
Bedlenter. 
Ein Compliment vom gnädgen Fräulein: 
Sie hofft, Sie werden fo gütig jeyn, 
Und mit zu der Frau Amtmann gehen, 
Um all das Gautelfpiel zu ſehen. 


(Der zweite Borbang geht auf, man flebt den ganzen Jahrmarkt. Im 

Grunde ftebt das Brettergerüfte des Marktſchreiers, links eine Laube 

vor der Thüre des Amtmanns, darin ein Tifch und Stühle Während 

der Symphonie gebt Alles, doch in ſolcher Ordnung durcheinander, daß 

ſich die Berfonen gegen bie Vorderſeite begegnen, und dann fich in den 
Grund verlieren, um den andern Platz zu machen.) 


Tyreler. 
Kauft allerhand, kauft allerhand, 
Kauft lang⸗ und kurze Waar! 
Sechs Kreuzer 's Stück, iſt gar kein Gelb, 
Wie's Einem in die Hände fällt. 
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Kauft allerhand, kauft allerhand, 
Kauft lange und kurze Waar! 
(Der Bauer ftreift mit den Beſen an den Tyroler und wirft ihm feine 
Sachen herunter. Streit zwiſchen beiden, während deſſen Marmotte von 
\ den zerftreuten Sachen einfteet.) 
Bauer. 
Beien kauft, Beſen Tauft! Ä 
Groß und Hein, 
Schroff und rein, 
Braun und meiß, 
AN aus frifchem Birkenreis; 
Kebrt die Gafle, Stub und Steiß. 
Beienreis, Beſenreis! 
(Der Gang des Jahrmarkts geht fort.) 
Nürnberger. 
Liebe Kinblein, 
Kauft ein! 
Hier ein Hündlein, 
Hier ein Schwein; 
Trummel und Edhlägel, 
Ein Reitpferd, ein Wägel, 
Kugeln und Kegel, 
Kiftchen und Pfeifer, 
Kutfchen und Läufer, 
Hufar und Schweizer: 
Nur ein paar Kreuzer, 
Iſt alles dein! 
Kindlein, kauft ein! 


fräulein. 

Die Leute ſchreien wie beſeſſen. 
| Docter. 

Es gilt ums Abenbeflen. 

Tyrolerin. 
Kann ich mit meiner Waare dienen? 

Sränlein. 
Was führt Sie denn? 

Eyrolerin. 


Gemalt neumodifch Band, 
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Die leichtften Palatinen 
Sind bei der Hand; 
Sehn Sie die allerliehften Häubchen an, 
Die Fächer! was man jeben kann! “ 
Niedlih, Icharmant! 
(Der Doctor thut artig mit ber Tyrolerin während bes Veſchauens ber 
Waaren; wirb zuletzt dringender.) 
Tyrolerin. 
Nicht immer gleich 
Iſt ein galantes Mäbdhen, 
Ihr Herrn, für euch: 
Nimmt ſich der gute Freund zu viel heraus, 
Gleich iſt die Schneck in ihrem Haus, 
Und er macht ſo! 
(Sie wiſcht dem Doctor dad Maul.) 
Wagen[dmicrmann. 
Her, Her! 
Buttermeihe Wagenfchmer, 
Daß die Achien nicht Inirren 
Und die Räder nicht girren. 
Yah! Yah! 
Ich und mein Eſel ſind auch da. 


Gondernante kommt mit dem Pfarrer durchs Gedränge; er hält 
ſich bei dem Pfefſerkucheumädchen auf: die Gouvernante iſt uns 
zufrieden. 


Gousernante. 

Dort fteht der Doctor und mein Fräulen; 
Herr Pfarrer, laſſen Eie uns eilen. 

Dfefferkudgcenmädden. 
Ha, ba, hal 
Nehmt von den Pfefferkuchen ba; 
Sind gewürzt, füß und gut; 
Friſches Blut, 
Guten Muth: 
Pfeffernüß! ba, ba, ba! 


‚ 
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Gonvernante: 
Geſchwind, Herr Pfarrer, dann! — 
Stiht Sie das Mädchen an? 


pfarrer. 
Wie Sie befehlen. 


Zigennerhanptwmann und fein Burſſch. 


Bigennerhauptmann. 
Zumpen und Duarf 
Der ganze Mark! 
Bigennerburfg. 
Die Biftolen 
Möcht ich mir holen! 
Bigennerhauptmann. 
Sind nit den Teufel werth! 
Meitmäulichte Laffen 
Feilſchen und gaffen, 
Gaffen und kaufen, 
Beſtienhaufen! 
Kinder und Fratzen, 
Affen und Katzen! 
Möcht all das Zeug nicht, 
Wenn ichs geſchenkt kriegt'! 
Dürft ich nur über fie! 


Bigennerburfg. 
Metter! wir wollten fie! 
Bigennerhbanptmann. 
Wollten fie zaufen ! 
Bigenunerburfg. 


Wollten fie lauſen! 

Bigennerhauptmann. 
‚Mit zwanzig Mann 
Mein wär der Kram! 

Bigennerburfd. 
Wär wohl der Mühe werth. 
Fräulein. 

Frau Amtmann, Eie werden verzeihen — 
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Autmännin 
(tommt aus ber Hausthür). 
Wir freuen 
Uns von Herzen. Willkommner Beſuch! 


Doctor. 
Iſt heut doch des Lärmens genug. 


Bänkelſäuger kommt mit feiner Frau und ſteckt fein Bild auf; bie 
Zeute verfammeln ſich. . 
Bänkelfänger. 
Ihr lieben Chriften allgemein, 
Bann wollt ihr euch verbefiern? 
Ihr könnt nicht anders ruhig feyn, 
Und euer Glüd vergrößern: 
Das Lafter weh dem Menſchen thut; 
Die Tugend ift das höchſte Gut, 
Und liegt euch vor den Füßen. 
(Die folgenden Berfe ad libitum.) 
Antmann. 
Der Menſch meintd doch gut. 
Marmotte. 
Ich komme ſchon durch manche Land 
Avecque la marmotte, 
Und immer ih was. zu eſſen fand 
Avecque la marmotte, 
Avecque ei, avecque la, 
Avecque la marmotte. 


Sch hab geſehn gar manchen Herrn 
Avecque la marmotte, 

Der hätt die Jungfern gar zu gern 
Avecque la marmotte, 

Avecque si, avecque la, 

Avecque la marmotte. 

Hab auch gefehn die Jungfer ſchön 
Avecque la marmotte, 

Die thäte nach mir Kleinem jehn 
Avecque la marmotte, 
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Avecque ei, avecque la, 
Avecque la marmotte. 


Nun laßt mich nicht fo gehn, ihr Herrn 
Avecque la marmotte, 
Die Burfchen efien und trinken gern 
Avecque la marmotte, 
Avecque ei, avecque le, 
Avecque la marmotte. 
(Die Geſellſchaft wirft ben Knaben Beine Geld bin; Marmotte rafft 
alles auf.) 
Githerfpielbub. 
Ai! Ail meinen Kreuzer! 
Er bat: mir meinen Kreuzer genommen! 
Aarmotte. 
Iſt nicht wahr, iſt mein. 
(Balgen ſich. Mar motte ſiegt. Citherſpielbub weint.) 


Symphonie. 
eihytpntzer 
(in Hanswurſttracht, auf dem Theater). 
Wollens gnädigſt erlauben, ° 
Daß wir nicht anfangen? 
Zigennerhanptmann. 
Wie die Schöpſe laufen, 
Vom Narren Gift zu kaufen! 
Shweinmeßger. 
Führt mir die Schweine nad) Haus! 
Odhfenbändler. 
Die Dchfen Iangfam zum Ort hinaus; 
Wir fommen nad. 
Herr Bruder, der Wirth uns borgt, 
Wir trinken eins. Die Heerte ift verforgt. 
hanowurſt. 
»Ihr mehnt, i bin Hanswurſt, nit wahr? 
Hab ſei Krage, ſei Hoſe, ſei Knopf; 
Hätt i au ſei Kopf, 
Wär i Hanswurſt ganz und gar. 
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Is tod in der Art. 
Seht nur de Bart! 
Allons, wer fauft mir 
Pflaſter, Lazier! 
Hab jo viel Durft 
Als wie Hanswurſt. 
Schnupftud 'rauf! 
Marktfäreier. 
Wirſt nit viel angeln, ift noch zu früh. 
Meine Damen und Herrn 
Sähen wohl gern 
’3 treffliche Trauerftüd‘; 
Und diefen Augenblid 
Wird fih der Vorhang heben; 
Belieben nur Acht zu geben! 
Iſt die Hiftoria 
Bon Efther im Drama; 
Iſt nach der neuften Art, 
Zähnklapp und Graujen gepaart, 
Daß nur fehr Schad ift, 
Daß heller Tag ift: 
Sollte ftihbuntel feyn; 
Denn ’3 find viel Lichter drein. 
(Der Vorhang hebt ih. Man fiebt an ber Seite einen Thron und 
einen Galgen in ber Ferne.) 


Symphonie. 
Kaifer Ahasverus. Haman. 


Haman (allein). 
Die du mit eimger Gluth mid Tag und Nacht begleiteft, 
Mir die Gedanken fülft und meine Schritte leiteft, 
D Race, wende nicht im legten Augenblid 
Die Hand von deinem Knecht! Es wägt ſich mein Geſchick. 
Was foll der hohe Glanz, der meinen Kopf umſchwebet? 
Was fol der günftge Hau, ver längft mein Glück beichet, 
Da mir ein ganzes Reich gebüdt zu Füßen liegt, 
Menn fih ein Einziger nicht in dem Staube fchmiegt? 


⸗ 
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Was hilfts auf ſo viel Herrn und Fürſten wegzugehen, 
Wenn es ein Jude wagt, mir ins Geſicht zu ſehen? 
Thut er auf Abram groß, auf unbeflecktes Blut, 
So Lehr ihn unſre Macht des Tempels graufe Gluth, 
Und wie Jeruſalem in Schutt und Staub zerfallen, 
So lieg' das ganze Volk, und Mardochai vor allen! 
O kochte nur, wie hier, erſt Ahasverus Blut! 
Da er ein König iſt, ach, iſt er viel zu gut. 
Abasvernse 
(tritt auf und fpricdt). 
Eieb Haman — bift du da? 
haman. 
Ich warte hier ſchon lange. 
Ahasverus. 
Du ſchläfſt auch nie recht aus; es iſt mir um dich bange. 
(Sekt fi.) 
haman. 
Erhabenſter Monarch, da deine Majeſtät, 
Wie immer, ſeh ich wohl, auf Roſ und Flaumen gebt, 
Welch einen Dank fol man den hohen Göttern jagen 
Für dein fo felten Glüd, die Krone leicht zu tragen! 
Dein Boll, wie Sand am Meer, macht dir fo wenig Müh! 
Das iſt nur Götterfraft; von ihnen haft vu fie. 
So läßt fih ein Gebirg in feiter Ruh nicht ftören, 
Wenn Wälder ohne Zahl auf feinem Haupt ſich mehren. 
Abasverns, 
D ja, was bas betrifft, die Götter machens recht; 
So lebt und fo regiert von jeher mein Geſchlecht. 
Mit Müh bat Feiner fi das mweite Reich erworben, 
Und feiner jemals ift aus Sorglichleit geftorben. 
Haman. 
Mie bin ih, Gnädigfter, vol Unmuth und Berbruß, 
Daß ich heut deine Ruh gezwungen ftören muß! 
Ahasverus. 
Was ihr zu ſagen habt, bitt ich euch — kurz zu ſagen. 
7 haman. 
Wo nehm ich Worte her, das Schreckniß vorzutragen? 
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Ahasvperus. 
Wie ſo? 
haman. 


Du kennſt das Voll, das man die Juden nennt, 

Das außer feinem Gott nie einen Herrn erkennt. 

Du gabft ihm Raum und Ruh, ſich weit und breit zu mehren, 

Und fih nad feiner Art in teinem Land zu nähren: 

Du wurdeſt jelbft ihr Gott, als ihrer fie verftieß, 

Und Stadt: und Tempelspradt in Flammen ſchwinden ließ: 

Und doch verlennen fie in dir den gütgen Retter, 

Beradhten dein Geſetz, und fpotten deiner Götter; 

Daß felbft dein Untertban ihr Glüd mit Neide fiebt, 

Und zweifelt, ob er auch vor rechten Göttern niet. 

Lab fie dur ein Geſetz von ihrer Pflicht belehren, 

Und wenn fie ftörrig find, durch Flamm und Echwert belehren! 
Ahasverus. 

Mein Freund, ich lobe dich: du ſprichſt nach deiner Pflicht; 

Doch wie's ihr andern ſeht, fo ſiehts der König nicht. . 

Mir ift e8 einexlei, wem fie die Palmen fingen, 

Wenn fie nur ruhig find, und mir die Steuern bringen. 

Haman. 

Ich ſeh, Großmächtigſter, Dir nur gehört das Reich, 

Du biſt an Gnad und Huld den hohen Göttern gleich! 

Doch iſt das nicht allein: ſie haben einen Glauben, 

Der ſie berechtiget, die Fremden zu berauben, 

Und der Verwegenheit ſtehn deine Völker bloß. 

O König! ſäume nicht, denn die Gefahr iſt groß. 
Abasperus. 

Mie wäre denn das jetzt fo gar auf einmal fommen? 

Bon Mord und Straßenraub hab ich lang nicht® vernommen. 

haman. 

Auch iſts das eben nicht, wovon die Rede war: 

Der Jude liebt das Geld, und fürchtet die Gefahr. 

Er weiß mit leichter Müh und ohne viel zu tagen, 

Durch Handel und tur Zins Geld aus dem Land zu tragen. 
Ahbasverus. 

Ich weiß das nur zu gut. Mein Freund, ich bin nicht blint; 

Doch das thun Andre mehr, die unbefchnitten find. 
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Yaman. 

Das Alles ließe fich vielleicht auch noch verjchmerzen; 
Doc finden fie dur Gelb den Schlüſſel aller Herzen, 
Und fein Geheimniß ift vor ihnen wohl verwahrt. 
Mit Jedem handeln fie nach einer eignen Art. 
Eo willen Jedermann tur Borg und Taufh zu faflen; 
Der kommt nie los, der fih nur einmal eingelafjen. 
Mit unfern Weibern auch ift e8 ein übel Epiel; 
Sie haben nie fein Gelb und braucden immer viel. 

Ahasverus. 
Ha, ha! das gebt zu weit! Ha, ba! du machſt mich ladın; 
Ein Jude mwirb dich doch nicht eiferfüchtig machen? 

Hamann. 

Das nit, Durdlaudhtigfter! doch iſts ein alter Brauch, 
Wers mit den Weibern hält, ber hat die Männer auch; 
Und von dem niebern Boll, das ın ber Irre wandelt, 
Weird Recht und Eigenthbum, Amt, Rang und Glüd verhandelt. 

Abasverus. 
Du irrft dich, guter Mann! Wie könnte das geſchehn? 
Das Alles muß nad mir und meinem Willen gehn. 


Haman, 
Ich weiß volllommen mwohl, bir ift zwar Niemand gleich, 
Doch giebt3 viel große Herrn und Fürften in dem Reid), 
Die dein fo fanftes Zoch nur wider Willen dulden. 
Sie haben Stolz genug, doc fteden fie in Schulden; 
Es ift ein Jeglicher in deinem ganzen Land 
Auf ein und andre Art mit Sfrael verwandt, 
Und dieſes fchlaue Volk fieht Einen Weg nur offen: 
So lang die Ordnung ftebt, jo lang hats nichts zu hoffen. 
Es nährt drum insgeheim den faft getufchten Brand, 
Und eh wird uns verjchn, jo flammt das ganze Land. 
Ahasverns. 
Das ift das erftemal nicht, daß und dieß begegnet; 
Doch unfre Waffen find am Ende ftets gefegnet: 
Wir ſchicken unfer Heer und feiern jeden Sieg, 
Und fißen ruhig bier, ald wär ba brauß fein Krieg. 
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Yaman, 
Ein Aufruhr, angeflammt in wenig Augenbliden 
Sit eben aud fo bald durch Klugheit zu erftiden: 
Allein durch Rath und Geld nährt fih Rebellion: 
Vereint beftürmen fie, es wankt zuleßt der Thron. 
" Ahasverns. 
Der kann ganz Sicher ftehn fo lang als ich drauf fiße! 
Man weiß, wie da herab ih gar erfchredlich blike: 
Die Etufen find von Gold, die Säulen Marmorftein, 
Sn hundert Jahren fällt ſolch Wunderwerk nicht ein. 
HYaman. 
Ad warum drängſt du mich, bir Alles zu erzählen ? 
Abasverns. 
So fag e3 grab heraus, ftatt mi ringsum zu quälen! 
So ein Geſpräch ift mir ein fchlechter Zeitvertreib. 
gaman. 
Ad, Herr, fie wagen ſich vielleiht an deinen Leib. 


Ahasverus (zuſammenfahrend). 
Wie? was? 
haman. 

Es iſt geſagt. So fließet denn, ihr Klagen! 
Wer iſt wohl Manns genug, um hier nicht zu verzagen? 
Tief in der Hölle ward die ſchwarze That erdacht, 
Und noch verbirgt ein Theil der Schuldigen die Nacht. 
Vergebens, daß dich Thron und Kron und Zepter ſchützen; 
Du ſollſt nicht Babylon, nicht mehr dein Reich beſitzen. 
In fürchterlicher Nacht trennt die Verrätherei 
Mit Vatermörderhand dein Lebensband entzwei; 
Dein Blut, wofür das Blut von Tauſenden gefloſſen, 
Mrd über Bett und Pfühl erbärmlich hingegoſſen. 
Web beulet im Palaft, Web beult durch Reich und Stadt, 
Und web, wer deinem Dienft ſich aufgeopfert hat! 
Tein hoher Leichnam wird wie ſchlechtes Aas geachtet, 
Und deine Treuen find in Reiben bingefchlachtet 
Zuletzt, vom Morden fatt, tilgt die Verrätherhand 
Ihr eigen ſchändlich Werk durch allgemeinen Brand. 


109 


110 Das Jahrmarkts⸗Feſt zu Plundersweilern. 


Abasperns. 
D weh! was will mir das? Mir wirb ganz grün und blau! 
Sch glaub, ich fterbe gleich. — Geh, ſag es meiner Frau! 
Die Zähne ſchlagen mir, die Kniee mir zuſammen, 
Mir läuft ein kalter Schweiß! ſchon ſeh ich Blut und Flammen. 
Gaman. 
Ermanne did! 
Abasverns. 
Ach! Ach!. 
gaman. 
Es iſt wohl hohe Zeit; 
Doch treues Volk iſt ſtets zu deinem Dienſt bereit. 
Du wirſt den Redlichſten an ſeinem Eifer kennen. 
Abasverns. 
Se nun, was zaubert ihr? Eo laßt fie gleich verbrennen! 
gaman. 
Man muß bebutfam gehn; fo ſchnell hats feine Noth. 
Ahasverus. 
Derweile ſtechen ſie mich zwanzigmale todt. 
haman. 
Das wollen wir nun ſchon mit unſern Waffen hindern. 
Ahasverus. 
Und ich war ſo vergnügt als unter meinen Kindern! 
Mir wünſchen ſie den Tod? Das ſchmerzt mich gar zu fehr! 
haman. 
Und, Herr, wer einmal ſtirbt, der ißt und trinkt nicht mehr. 
Ahasverus. 
Man kann den Hochverrath nicht ſchreclich gnug beftrafen. 
gaman. 
Du follteft ſchon jo früh bei deinen Vätern Schlafen? 
Abasverns. 
Ei pfui! mir ift das Grab mehr als ber Tod verbaßt! 
Ach! ach! mein würdger Freund! — Nun ftill! ich bin gefaßt. 
Nun ſolls der ganzen Welt vor meinem Zorne grauen! 
Geh, laß mir auf einmal zehntauſend Galgen bauen. 
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Hamas (Mnieend). 
Unüberwindlichfter! bier lieg ich, bitte Gnad! 
Es wär ums viele Volk — und um die Waldung Schad. 
Abasverus. 
Eteh auf! Dich hat Fein Menſch an Großmuth überfchritten; 
Dich lehrt dein edel Herz für Feinde felbft zu bitten. 
Steh auf! Wie meinft du das? 
Qaman. 
Gar mander Böfewicht 
Sft unter biefem Bolt; tod alle find es nicht; 
Und vor unſchuldgem Blut mög’ fih dein Schwert behüten! 
Beftrafen muß ein Fürft, nicht wie ein Tiger wüthen! 
Das Ungeheur, das ſich mit taufend Klauen regt, 
Liegt Traftlos, wenn man ihm die Häupter niederfchlägt. 
Abasperns, 
D wohl! Eo hängt mir fie, nur ohne viel Geſchwätze! 
Der Kaiſer will es fo, fo fagens die Geſetze. 
Wer find fie? ſag mir an. 
haman. 
Ach, das iſt nicht beſtimmt; 
Doch geht man niemals fehl, wenn man die Reichſten nimmt. 
Abasverns. 
Bermaleteite Brut, du ſollſt nicht länger leben! 
Und dir ſey all ihr Gut und Hab und Haus gegeben! 
haman. 
Ein trauriges Geſchenk! 
Ahasverus. 
Wer kommt dir erſt in Sinn? 
hamanu. 
Der erſt iſt Mardochai, Hofjud der Königin. 
Ahasvpetrus. 
D web! da wird fie mir kein Stündchen Ruhe laſſen! 
Samen. 
Sf er nur einmal tobt, fo wird fie ſchon fich faflen. 
Abasperus. 
Eo hängt ihn denn geihwind, und laßt fie nicht zu mir! 
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Haman. 
Men bu nicht rufen läßt, ber fommt fo nicht zu bir. 
Abasverns. 
Mo ift ein Galgen nur? Hängt ihn, ehs Jemand fpüret! 
Qaman. 
Schon hab ich einen bier vorjorglid aufgeführet. 
Abasverus. 
Und fragt mich jeßt nicht mehr! ich hab genug getban; 
Beſchloſſen hab ich es, nun gehts mich nicht mehr an. (Ab.) 


Hanswurf. 

Der erite Actus ift nun bollbradt, 
Und ter nun folgt — das ift ber zweite. 

Aarkiſchreier. 
Liebe Freunde, gute Leute, 
Daß Menſchenlieb und Freundlichkeit, 
Sorge für eure Geſundheit 
Und Leibeswohl, zu dieſer Zeit 
Mich dieſen weiten Weg geführt, 
Das ſeyd ihr alle perſchwadirt, 
Und von meiner Wiſſenſchaft und Kunſt 
Werdet ihr, liebe Freunde, mit Gunſt 
Euch ſelbſt am beſten überführen, 
Und iſt ſo wenig zu verlieren. 
Zwar könnt ich euch Brief und Siegel weiſen 
Von der Kaiſerin aller Reußen 
Und von Friedrich, dem König in Preußen, 
Und allen Europens Potentaten — 
Doch wer ſpricht gern von ſeinen Thaten? 
Sind auch viele meiner Vorfahren, 
Die leider! nichts als Prahler waren. 
Ihr könntets denken auch von mir, 
Drum rühm ich nichts, und zeig euch hier 
Ein Päckel Arzenei, köſtlich und gut; 
Die Waare ſich ſelber loben thut. 
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Wozu es Alles ſchon gut geweſen, 
Iſt aufm gebrudten Zettel zu lefen; 
Und enthält das Pädel ganz 

Ein Magenpulver und Purganz, 

Ein BZahnpülverlein, bonigfüße, 

Und einen Ring gegen alle Flüſſe. 
Wird nur dafür ein Batzen begehrt; 
Iſt in der Noth wohl hundert werth. 


Hauswurf. 
Schnupftuch "rauf! 
(Die Zufchauer kaufen beim Marktichreier.) 
Alldmädden. 
Kauft meine Mil! 
Kauft meine Eier! 
Sie find gut, 
Und find nicht theuer, 
Friſch, wie's einer nur begehrt! 
Bigennerhbauptmann. 
Das Milchmädchen da ift ein hübfches Ding; 
Ich kauft ihr wohl fo einen zinnernen Ring. 
Bigennerburfg. 
O ja, mir wär fie eben recht. 
Bigenucchanpimann. 
Zuerft der Herr und dann der Knecht. 
Beide. 
Wie verlauft Sie ihre Eier? 
Ailhmädden. 
Drei, ihr Herrn, für einen Dreier. 
Beide. 
Straf mid Gott, das find fie werth. 
(Sie macht ſich von ihnen los.) 
Ailchmädchen. 
Kauft meine Milch! 
Kauft meine Eier! 
Beide. (Sie halten fie.) 
Nicht fo wild! 
D nit fo theuer! 


Goethe, Were. Auswahl. XVi. 8 
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Ailymädden. 
Mas follen mir 
Die tollen Freier? 
Kauft meine Mil! 
Kauft meine Eier! 
Dann ſeyd ihr mir lieb und wertb. 
Doctor. 
Wie gefällt Ihnen das Drama? 
Autmaun. 
Nicht! Eind tod immer Scanfala. 
Hab aud gleich ihnen jagen lafien, 
Sie follten dad Ding geziemlicher faſſen. 
Doctor. 
Was ſagte denn der Entrepreneur? 
Antmann. 
Es käme dergleichen Zeug nicht mehr, 
Und zuletzt Haman gehenkt erjcheine 
Zu Warnung und Schrecken der ganzen Gemeine. 
Zauswurſ. 
Schnupftuch 'rauf! 
Aarktſgreier. 
Die Herren gehn noch nicht von hinnen, 
Wir wollen den zweiten Act beginnen. 
Indeſſen können fie ſich Eefinnen, 
Ob ſie von meiner Waare was brauchen. 
Hanuswurf. 
Gebt Acht! fommen euch Thränen in die Augen. 


Muſil. 
Eſther und Mardoqai treten auf. 


Aardochai 
(weinend und ſchluchzend). 
O greuliches Geſchick! o ſchreckenvoller Schluß! 
O Unthat, die dir heut mein Mund verkünden muß! 
Erbärmlich, Königin, muß ich vor dir erſcheinen. 
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Eſther. 
O ſag mir was du willt, und hör nur auf zu weinen! 
Aardochai. 
Hü hül es hälts mein Herz, hü hü! es hälts nicht aus. 
Eher. 
Geh, weine dich erft fatt, fonft bringft du nichts heraus. 
Aardochai. 
Hü bül es wird mir noch, hü hü! das Herz zerſprengen. 
Efiher. 
Mas giebts denn? 
Aardoqchai. 
U hu hu! ich ſoll heut Abend hängen! 
Eher. 
Ei, was du fagft, mein Freund! Ei, woher weißt hu bieß? 
Aardochei. 


Das iſt ſehr einerlei, genug, es iſt gewiß. 

Darf denn der Glückliche dem ſchönſten Tage trauen? 

Darf Einer denn auf Fels ſein Haus geruhig bauen? 

Mich machte deine Gunſt jo ficher, Königin: 

Wie zittr ich, da ich nun von den Verworfnen bin! 

Eher. 

Sag, Wen gelüftets denn, mein Freund, nach deinem Leben? 
Aardochai. 

Der ſtolze Haman hats dem König angegeben. 

Wenn du dich nicht erbarmſt, nicht eilſt mir beizuſtehn, 

Nicht ſchnell zum König gehſt, ſo iſts um mich geſchehn. 

Eher. 

Die Bitte, armer Mann, kann ich dir nicht gewähren. 

Man kommt zum König nicht, er müßt es erft begehren: 

Tritt Einer unverlangt dem König vors Geficht, 

Du weißt, der Tod fteht drauf! Gewiß, dein Ernft ifts nicht. 
Aurdodai. 

D Unvergleichliche, du haſt gar nichts zu wagen; 

Wer deine Schönheit fiebt, der kann dir nichts verſagen. 

Und in Gefeßen find die Strafen nur gehäuft, 

Weil man fonft gar zu grob den König überläuft. 
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Eher. 
Und follt ih auch, mein Freund, das Leben nicht verlieren, 
Mid warnt der Vaſthi Sturz: ich mag es nicht probiren. 
MAKardochai. 
So iſt dir denn der Tod des Freundes einerlei? 
Eher. 
Allein was hülf es dir, wir ftürben alle zwei? 
Mardoqcai. 
Erhalt mein graues Haupt, Geld, Kinder, Weib und Ehre! 
Eher. 
Don Herzen gern, wenns nur nicht jo gefährlich wäre. 
Mardodai. 
Sch feh, bein hartes Herz ruf ich vergebens an. 
Gedent, Undankbare, was ich für dich gethan! 
Erzogen hab ich dich von deinen erſten Tagen, 
ch ‘babe dich gelehrt, bei Hof dich zu betragen. 
Du bätteft lange ſchon des Königs Gunft verjcherzt, 
Er bätte lange ſchon ſich fatt an dir geherzt: 
Du bift oft gar zu grad, und wäreft längft verkleinert, 
Hätt ich nicht deine Lieb und deine Pflicht verfeinert. 
Dir fam allein durch mich der König unters Joch, 
Und durch mich ganz allein befigeft du ihn noch. 
Efiber. 
Bon jelbiten hab ich wohl nicht Gunft noch Glüd eriworben; 
Dir dank ichs ganz allein, auch wenn du längft geftorben. 
Aardodal. 
D ftürb ich für mein Voll und unfer beilig Land! 
Allein ich fterb umfonft durch die verruchte Hand. 
Dort hängt mein graue Haupt, dem ungeftümen Regen, 
Dem glühnden Sonnenſchein und bittern Schnee entgegen! 
Dort nafcht geichäftig mir, zum Winter: Zeitvertreib 
Ein garftig Rabenvolf das fchöne Fett vom Leib! 
Dort fchlagen ausgedörrt zulegt die edeln lieber 
Bon jedem leihten Wind mit Klappern bin und wieter! 
Ein Greuel allem Volk, ein ewger Schandfled mir, 
Ein Fluch auf Sfrael, und Königin — was bir? 
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Eſther. 
Gewiß groß Herzeleid! Doch kann ich es erlangen, 
So ſollſt du mir nicht lang am leidgen Galgen bangen; 
Und mit ſorgfältgem Schmerz vortrefflich balſamirt 
Begrab ich dein Gebein, recht wie es ſich gebührt. 
Aardochai. 
Vergebens wirſt du dann den treuen Freund beweinen! 


- Er wird dir in der Noth nicht mehr wie ſonſt erſcheinen, 


Mit keinem Beutel Geld, den. du fo eifrig nahmft, 
Menn du mit Schuldverdbruß von Spiel und Handel kamſt; 
Mit keinem neuen Kleid, noch Perlen und Juwelen: 
Mein Geift erfcheint bir leer, und um dich recht zu quälen, 
Bringt er nur die Geftalt von Schäten aus der Gruft, 
Und wenn du's faflen willft, verichwindets in bie Luft. 

Eher. 
Gi, weißt du was, mein Freund? Berente mi am Ende 
Mit einem Capital in deinem Teftamente. 

Aardochai. 

Wie gerne thät ich das, von deiner Huld gerührt! 
Doch leider! iſt mein Gut auch ſämmtlich confiscirt. 
Und dann muß ich den Tod der Brüder auch beſorgen! 
Kein Einzger bleibt zurück, dir künftig mehr zu borgen. 
Der ſchöne Handel fällt, es kommt kein Contreband 
Durch unſre Induſtrie dir künftig mehr zur Hand. 
Die kleinſte Zofe wird nichts mehr an dir beneiden; 
Dich werden, Mägden gleich, inländſche Zeuge keiden; 
Und endlich wirſt du ſo mit hoffnungsloſer Pein 
Die Sklavin deines Manns und ſeiner Leute ſeyn! 

Eſther. 
Das iſt nicht ſchön von dir! was brauchſt du's mir zu ſagen? 
Kommt einmal dieſe Zeit, dann iſt es Zeit zu klagen. 


(Weinend.) 
Nein! Wird mirs ſo ergehn? 
Aardochai. 
Ich ſchwör dir, anders nicht! 
Eher. 


Mas thu ih? 
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Aardeochai. 
Rett uns noch! 
Eſher. 
Ach, geh mir vom Geſicht! 
Ich wollte — 
Aardoqai. 
Königin, ich bitte dich, erhöre! 
Was willſt du? 
Eſther. 
Ach ich wollt — daß alles anders wäre! 
(Ab.) 
Aardochai (allein). 
Bei Gott! hier ſoll mich nicht manch ſchönes Wort verdrießen! 
Ich laſſ ihr keine Ruh, ſie muß ſich doch entſchließen. 
(Ab.) 


Marktfchreier. 
Seiltänzer und Springer follten nun fommen; 
Doc haben’ die Tage fo abgenommen. 
Allein morgen früh bei guter Zeit 
Sind wir mit unfrer Kunſt bereit. 
Und wem zulegt noch ein Pädel gefällt, 
Der hat ed um die Hälfte Gelb. 

Schattenſpielmann (hinter der Scene). 

Drgelum orgeley! 


Dubeldumdep! 
Doctor. 
Laßt ihn herbeifommen ! 
Amimann. 
Bringt den Schirm heraus! 
Docter. 


Thut die Lichter aus! 

Sind ja in einem honetten Haus. 

Nicht wahr, Herr Amtmann, man ift was man bleibt? 
Amtmann. 

Man iſt wie mans treibt. 
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Schatten[pielmiiann. 
Drgelum orgeley! 
Dudeldumdey! 
Lichter weg! mein Lämpchen nur! 
Nimmt ſich ſonſt nicht aus. 
Ins Dunkle da, Mesdames! 


Doctor. 
Von Herzen gern. 


Schattenſpielmang. 
Orgelum orgelep! :;: 
Ad, wie fie is alles bunfel! 
Finſternis 18, 
War fie all wüſt und leer, 
Hab fie al nicks auf diefer Erd gejehn. 
Drgelum :,: 
Eprad fie Gott, 's werd Licht! 
Wie's hell da 'reinbricht! 
Wie fie all durk einander gehn, 
Die Element alle vier! 
Sn ſechs Tag alles gemacht iS, 
Eonn’, Mond, Stern, Baum und Tbier, 
Orgelum orgeley! 
Dudelbumtey! 
Steh fie, Adam, in die Paradies! 
Eteh fie, Eva! hat fie die Schlang verführt. 
Nausgejagt, 
Mit Dorn und Diſteln, 
Geburtsſchmerzen geplagt! 
O weh! 
Drgelum :;,: 
Hat fie die Welt vermehrt 
Mit viel gottlofe Leut; 
Waren jo fromm vorher! 
Habe gejunge, gebett! 
Glaube mehr an feine Gott, 
Is e Schand und e Spott! 
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Seh fie die Ritter und Damen, 
Wie fie zuſammenkamen, 

Sich begeh, ſich begatte 

Sin alle grüne Echatte, 

Uf alle grüne Haide: 

Kann das unfer Herr Gott leide? 
Drgelum orgeley! 

Dubeldumbey! 

Fährt da die Sündflut "rein: 
Wie fie gottserbärmlid fchrein! 
AU al erfaufen ſchwer, 

Is gar Teine Rettung mehr! 
Drgelum :,: 

Bud’ fie, in vollem Schuß 
Fliegt daher Mercurius, 
Macht ein End all diefer Notb; 
Dank fey dir, lieber Herre Gott! 
Orgelum orgeley! 

Dudeldumdey! 


Doctor. 
Ja, da wären wir geborgen! 
Sränlein. 
Empfehlen uns, 
Antmann. 
Sie fommen doch wieder morgen? 
Gonvernanie. 
Man bat an Einmal fatt. 
Doctor. 
Jeder Tag feine eigne Plage bat. 
Schattien[piclmann. 
Drgelum orgeley! 
Dudeldumdey! 


Das Neueſte von Plundersweilern. 


1781. 


Nachſtehendes Gedicht verlangt eine Turze Einleitung, meil 
ed fonit zum größten Theil unverftänblich bleiben milbte. - 

Herzogin Amalia hatte die gnädige Gewohnheit eingeführt, 
daß Sie allen Perfonen Ihres nächften Kreifes zu Weihnachten 
einen heiligen Chrift beicheeren ließ. In einem geräumigen 
Zimmer waren Tifche, Geftele, Poramiden und Baulichkeiten 
errichtet, wo jeder Einzelne ſolche Gaben fand, die ihn theils 
für feine Berbienfte um die Gefellichaft belohnen und erfreuen, 
theild auch wegen einiger Unarten, Angewohnheiten und Miß: 
griffe beftrafen und vermahnen follten. 

Zu Weihnachten 1781 verbanden fich mehrere dieſes Vereins, 
der Fürftin gleihfall® eine Gabe darzubringen, welche nichts 
Geringeres feyn ſollte als die deutſche Literatur ber nächſtver⸗ 
gangenen Jahre in einem Scherzbilde. Leber diefen Gegenftanb 
war fo viel gefprochen worden, fo viel geftritten und gemeint, 
daß fih manches Neckiſche wohl zufammenfaflen ließ, und das 
Zerſtreute in einem Bilde aufzuftellen möglih war. Nah Er: 
findung und Entwurf des Verfaſſers ward durh Rath Kraus 
eine Aquarellgeihnung verfertigt, zu gleicher Zeit aber ein Ge 
dicht geichrieben, welches die bunten und ſeltſamen Geftalten 
einigermaßen erllären follte. Diefes Bilb war auf einem ver: 
guldeten Geftell eingerahmt und verbedt, und als nun Sedermann 
fi) über die empfangenen Gaben genugfam erfreut hatte, trat 
der Marktichreier von Plundersiweilern, in der von Ettersburg 
ber befannten Geftalt, begleitet von der Iuftigen Perſon, herein, 
begrüßte die Gejellichaft, und nad Enthüllung und Beleuchtung 
des Bildes recitirte er das Gedicht, deſſen einzelne Gegenjtänbe 
der Begleiter, wie fie eben vorfamen, mit ber Pritjche bezeichnete. 
Diefer Scherz gelang zur Ergetung der höchften Gönnerin, nicht 
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ohne Heinen Verbruß einiger Gegenwärtigen, die fi) getroffen 
fühlen mochten. 

Das Bild exiſtirt noch, mohlerhalten, und dürfte, von 
einem geſchickten Rupferftecher geiftreich radirt, zum völligen Ver: 
ftänbniß des Gebichts, und dem beutfchen Publicum, das über 
jene Zeiten ſich längſt aufgellärt fiebt, zur unverfänglichen Unter: 
haltung dienen. 


Meimar den 30. April 1816. 


x # 
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Im deutichen Reich gar wohl befannt 
Iſt der Ort, Plunberömweilern genannt, 
Und feines Jahrmarkts Lärm und Luft 
Viel groß: und Meinem Volk bewußt; 
Auch fieht man, daß zu einer Etabt 
Der Flecken ſich erweitert hat. 


Und zwar mag es nicht etwa ſeyn 
Wie zwiſchen — — — — — — 
Als wo man emſig und zu Hauf 
Macht Vogelbauer auf den Kauf, 
Und ſendet gegen fremdes Geld 
Die Böglein in die weite Welt. 


Vielmehr find bier, wie in Paris, 
Der Leute mehr als der Logis; 

Und wie ein Haus gebaut ſeyn mag, 
Gleich iftö bejebt den andern Tag. 


Beſonders eine ber längſten Gaſſen 

Hat man für Leſer erbauen laſſen, 

Wo in den Häufern, eng und weit, 
Gelejen wird zu jeder Zeit; 

Auswahl und Urtheil find verbannt. 
Mit neuen Büchern in ber Hand, 
Find't man, fo wie man. gebt und ftebt, 
Bon Thürſchwell auf bis zum Privet, 
Einen Jeden emfig fih erbauen 

Und faum zum Gruße feitwärts fchauen. 
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Wie man denn fchon feit langen Zeiten 
Läßt Kaffee öffentlich bereiten, 

Daß für drei Pfennig Jedermann 

Eich feinen Magen verderben Tann: 
So theilt man nun den Leſeſchmaus 
Liebhabern für ſechs Pfennig aus. 


Bon diefer Straße, lang und fchön, 
Könnt ihr Hier nur das Eckhaus ſehn. 
Hier ſchauen Damen und Herrn herum 
Begierig in das Bublicum, 

Wie einer an den andern rennt; 

Und Abends find fie gar content. 


Bor ihrem Fenſter, mit leichten Schritten, 
Spaziert ein Mädchen von fchlechten Sitten, 
Und bietet um geringen Preis 

Gar vieler Menſchen fauern Schweiß. 

Ein Jeder wird fie laut verachten; 

Es mag kein Menſch fie übernachten, 

Und alle fommen doch zu Haufen 

Ihr ihre Waaren abzufaufen. 


Wie ſchlimm fiehts drum in jenem Haus, 
Sn der uralten Handlung aus! 

Gar einzeln naht fih dann und wann 
Ein etwa grundgelehrter Mann, 

Nach einem Folio zu fragen; 
Dagegen büden viel Autormagen 

Sid) mit demüthigen Geberben 

Bor dem Papierpatron zur Erben. 
Auch ift das Haus, wie Jeder fagt, 
Bon böfer Nachbarſchaft geplagt: 

Mie man Exempel jeven Tag 

Sn der Almente ſehen mag. 
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Halt auf! o weh! welch ein Geſchrei! 
Mas zerrt man diefe Leut’ herbei? 
Was hat das arme Voll begangen? 
Was wird mit ihnen angefangen? 


Die aufgehängten Beden bier 
Verkünden euch den Herrn Barbier, 
Dem, wo er irgend Stoppeln fieht, 
Das Mefier untern Händen glüht! 
Und er rafırt, die Wuth zu ftillen, 
Zwar gratis, aber wider Willen, 
Und bei dem ungebetnen Schnitt 
Geht auch wohl Haut und Nafe mit. 


Welch ein Palaſt am End’ der Statt 
Iſts, mo er feine Bute hat! 

Auf gutes Fundament gebaut, 

Ter alle Gegend überfchaut. 

Wer ift ter vornekm reihe Mann, 
Der aljo baun und wohnen fann? 


Mit großer Luft und großem Glüd 
Hält ihr Serail hier Frau Kritik. 

Ein Jeder, er jey groß und Hein, 
Wird ihr gar ſehr willlommen ſeyn. 
Eein Zimmer ift ihm gleich bereit, 
Eein Eſſen aud zu rechter Zeit; 

Er wird genähret .und verwahrt 

Nach feiner Art und fenem Bart. 
Dod läßt, aus Furt vor Neidesflammen, 
Sie ihre Freunde nie zufammen. 

Sie hat zwar weder Leut noch Land, 
Auch werer Capital no Pfand, 

Eie bringt auch felber nichts hervor, 
Und lebt und ſteht dech groß im Flor; 
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Denn was fie reich macht und erhält, 
Das ift eine Art von Stempelgeld: 
Drum fehn wir alle neue Waaren 
Zum großen Thor hineingefahren. 


Am Feniter läßt fih Einer bliden, 

Der reißt gar alles grob zu Stüden; 

Ein Andrer mißt das Werf mit Ellen; 
Ein Dritter läßts auf der Wage jchnellen; 
Ein Vierter, oben auf dem Haus, 

Klopft gar die alten Kleider aus. 

Gar viele Fenfter find auch zu: 

Das deutet nicht auf innre Ruh. 

Die meiften arbeiten wie in der Gruft 
Und kommen felten an frijche Luft. 


Doc ſcheints, ihr möget nicht verweilen 
Und gerne diefen Zug ereilen; 

Bleibt nur ein wenig binterbrein ! 

Ich fürdt, es möcht gefährlich feyn. 
Unter dem Leichnam auf feinem Rüden 
Seht ihr einen jungen Herrn ſich drüden, 
Ein Schießgewehr in feiner Hand: 

So trug er feinen: Freund durchs Land, 
Erzählt den traurigen Lebenslauf 

Und fordert Jeden zum Mitleid auf. 
Kaum bält ex ſich auf feinen Füßen, 

Die Thränen ihm von den Wangen fließen, 
Beichreibt gar rührend des Armen Noth, 
Verzweiflung und erbärmlichen Tob; 

Wie er ihn endlich aufgerafft: 

Das alles ein wenig jtubentenhaft. 

Da fings entfehlih an zu rumoren 

Unter Klugen, Weifen und unter Thoren; 
Drum wünſcht er meit davon zu feyn. 
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Denn Seht, e8 kommen binterbrein 

Ein Chor ſchwermüthiger Junggeſellen, 
Die ſich gar ungebärdig ſtellen. 

Mehr ſag ich nicht: man kennt genug 
Den ganzen uniformen Zug. 

Jeder führt eine Jungfrau fein; 

Die ſcheinen gleiches Sinns zu ſeyn: 
Denn fie tragen auf bunten Stangen 
Paniere zierlih aufgehangen, 

Die Zeichen ihrer Luft und Schmerz: 
Einen vollen Mond, ein brennend Herz; 
Wie denn nun faft jede Stadt 

Ihren eignen Mondſchein nöthig hat. 
Die Herzen lärmen und pochen fo fehr, 
Man bört fein eigen Wort nicht mehr; 
Doch fcheinen die Liebehen bei diefen Spielen 
Noch feitwärts in die Welt zu fchielen. 


Laßt fie vorbei und feht die Knaben, 
Die in der Ede ihre Kurzweil baben. 
Die Laube, die fie faßt, ift Hein, 
Doc dünkt fie ihnen ein dichter Hain. 
Sie haben aus Maien fie aufgeftedt 
Und vor der Sonne fich bebedi; 

Mit Siegögefang und Harfenfchlag 
Berklimpern fie den lieben Tag; 

Eie kränzen freubig ſich wechſelsweiſe, 
Einer lebt in des Andern Preiſe; 
Daneben man Keul und Waffen ſchaut: 
Sie ſitzen auf ber Löwenhaut; 

Doch gudt, als wie ein Efelsohr, 
Ein Murmelfaften drunter vor, 
Daraus denn bald ein Jedermann 
Ihre hohe Abkunft errathen Tann. 


Ihr Schaut euch um, ihr feht empor, 
Leiht andern Stimmen euer Ohr! 
Goethe, Werke. Auswahl. XVI. 9 
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Sa feht nur recht! Dort eine Welt, 
Sn vielen Fächern dargeitellt. 

Man nennts ein epilches Gedicht; 
So was bat jeines Gleichen nicht. 


Der Mann, den ihr am Bilde febt, 
Scheint halb ein Barde und halb Prophet. 
Seine Vorfahren müflens büßen; 

Sie liegen wie Dagon zu feinen Füßen; 
Auf ihren Häuptern fleht der Mann, 

Daß er feinen Helden erreichen Tann. 


Kaum ift Das Lieb nur halb gefungen, 
Iſt alle Welt ſchon liebdurchdrungen. 
Man ſieht die Paare zum Erbarmen 

In jeder Stellung ſich umarmen. 

Ein Zögling kniet ihm an dem Rücken, 
Der denkt die Welt erſt zu beglüden; _ 
Zeigt des Propheten Strümpf und Schub, 
Betheuert, er hab auch Hofen dazu, 
Und, was fid) niemand denken kann, 
Einen Steiß babe ter große Mann. 

Vor diefem himmlischen Bericht 

Fällt die ganze Schule aufs Angeficht, 
Und rufen: Preis dir in der Höh, 

D trefflicher Euftazie! 


Der Adler umgeftürzte Bier! 

Der deutſche Bär ein feines Thier! 
Mie viele Wunder, die geichehn, 
Könnt ihr bier nicht auf einmal fehn! 
Er bat aud eine Heftelfabrik, 

Die zeigt ſich nicht auf diefem Stüd. 


hr Tennt den himmlischen Mercur, 
Ein Gott ift er zwar von Natur; 
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Doch find ihm Stelzen zum irdifchen Leben 
Als wie ein Pfahl ins Fleiſch gegeben: 
Darauf madıt er durd des Volles Mitte 
Des Jahrs zmölf weite Götterjchritte. 

Auf feinen Scepter und feine Ruthe 
Thut er fich öfters was zu Gute. 
Vergebens ziehen und zerren die Knaben, 
Und möchten ihn gern herunter haben; 
Vergebens fägft du, thöricht Kind: 

Die Stelzen wie Er unfterblidy find. 

Es Schaut zu ihm ein großer Hauf 

Bon manderlei Bewundrern auf; 

Doch diefen Pad, fo ſchwer und groß, 
Wird er wohl jchwerlidy jemals los. 


Wie iſt mir? wie erfcheint ein Engel 
In Wollen mit dem Lilienftengel! 

Er bringt einen Lorbeerkranz hernieder; 
Gr fiebt ſich um und ſucht fi Brüder. 


Mer fagt mir ein vernünftig Wort? 
Was treiben die eilenden Knaben bort ? 
Seht ihr nicht, wie gefchidt ſie's machen! 
Seht doch, mie fteigen ihre Drachen! 
Geht es nicht fchnell und hoch genung? 
Man nennt es einen Odenſchwung. 


Die Andern führ ich euch nicht vor; 

Sie haben mit dem Blaferohr 

Nah Echmetterlingen unverbrofien 

Mit Lettenkugeln lang geichoflen, 

Und dann war ftet3 dad arme Ding 

Ein lahmgeſchoßner Echmetterling. 

Die Heinen Jungens in ber Pfützen 

Lat fie mit ihren Schuflern figen! 

Und laßt uns fehn, dort ftäubts im Sand, 
Dort zieht ein wüthig Heer zu Land. 
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Zuvörderſt fprengt ein Rittersmann 
Auf einem zweideutigen Pferblein an; - 
Ein hoher Federbuſch ihn ziert, 

Die Lanze et gar ftolz regiert, 

Bon Kopf zu Fuß in Stahl vermunmt, 
Daß jeder Bauer und Knecht verftummt. 
Als Ritter nimmt er Preis und Gruß; 
Doc eigentlich gebt er zu Fuß. 


Hinter ihm wird Fein Gut’s geichafft, 

Es reißt Einer mit voller Kraft 

Die Bäume fammt den Wurzeln aus; 
Die Vögel fliegen zu den Neftern heraus. 
Eein Haupt trägt eine Felſenmütze, 
Sein Schütteln ſchüttert Ritterſitze. 
Entſetzt euch nicht ob dieſer Stärke 

Und der modernen Simſons-Werke: 
Denn aller Riefen: Borrath hier 

Iſt nur von Pappe und von Papier. 


Ein Andrer trägt einen Kometenhut; 

Ein Dritter beißt in die Steine vor Wutb; 
Sie ftolpern Über Särg und Leichen: 

Dem Pathos ift nichts zu vergleichen. 

Sie möchten gerne mit hellen Scharen 
Aus ihren eignen Häuten fahren; 

Doc fiten fie darin zu feit, 

Drum es Jeder endlich beivenven läßt. 


Sm Borbergrund find zwei feine Knaben, 
Die gar ein’ artige Kurzweil haben. 

Mit Deutfchheit fich zu zieren itzt 

Hat Jeder fein armes Wamms zerſchlitzt; 
Gie ziehen die Hembchen durch die Spalten, 
Das giebt gar wunderreiche Falten. 

Die Buffen ftehn gut zu Geſicht; 

Sie ſchonen fogar der Höschen nicht: 
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Ste werden bald ihr Ziel erreichen, 
Und deutichen Betteljungen gleichen. 


Wenn ich nun Jemand rathen mag, 
So bat er genug für diefen Tag, 
Und geht den Lärm und das Gefchrei, 
Das binten fich erhebt, vorbei. 


Die Bude, die man dorten fchaut, 

Iſt Schon vor Alters aufgebaut, 
Worein gar Mancher, wie ſichs gebührt, 
Nach feiner Art ſich proftituirt. 

Die feften Säulen zeigen an, 

Der Drt fi nicht bewegen Tann; 

Ein Mann, der droben im Reifrock fteht, 
Deutet auf hohe Gravität: 

Doch Wurftel läßt fich nicht vertreiben, 
Läßt feine Nederei nicht bleiben, 
Indes ein neuer Unfall droht 

Und bringt den Alten faft den Tod. 
Eine Rotte, kürzlich angekommen, 

Hat das Portal fhon eingenommen 
Und nagelt, ihr ift nicht zu wehren, 
Ans Frontifpiz zwei Hemilphären, 
Eröffnet nun die weite Welt 

Erobernd zum Theaterfeld ; 

Darauf denn Jeder bald verftebt 

Wie ed von London nad China gebt; 
Und fo hat man für wenig Gelb 
Gleich eine Fahrt um die ganze Welt. 
Es poltert Alles drüber und drunter, 
Die Knaben jauchzen laut mitunter, 
Und auf den Dielen, wohlverſchanzt, 
Die Echellenlapp wird aufgepflanzt. 
Kein Menſch ift ficher jeines Lebens: 
Es wehrt der Held fi) nur vergebens; 


133 


134 


Das Neuefte von Plundersweilern. 


Es gehen beinah in diefer Stunde 
Souffleur und Confibent zu Grunde, 
Die man als heilige Perſonen 

Bon je gewohnt war zu verichonen. 
Und diefer Lärm dient auf einmal 
Auch unferm Schaufpiel zum Final. 


Ein Faſtnachtsſpiel, 


auch wohl zu tragieren nach Oſtern, 
vom 
Pater Brei, 


dem falſchen Propheten. 


— — — 


Zur Lehr, Rug und Kurpweil gemeiner Chriſtenheit, inſonders Frauen und Jungs 
frauen zum goldnen Spiegel. 


Würzkrämer in feinem Laben. 


unge, hol’ mir die Schachtel dort droben! 
Der Teufels: Pfaff hat mir Alles verfchoben. 
Mir war mein Laden wohl eingericht, 
Fehlt’ auch darin an Ordnung nidt: 

Mir war eines even Pla befannt, 

Die nöthigft Waar ftund bei der Hand, 
Tobad und Caffee, ohn' den zu Tag 

Kein Hölerweib mehr leben mag. 

Da kam ein Teufels: Pfäfflein ind Land, 
Der bat und Kopf und Sinn verwandt, 
Sagt, wir wären unorbentleich 

An Sinn und Rumor den Studenten gleich, 
Könnt unfre Haushaltung nicht befteben, 
Müpten all ärſchlings zum Teufel geben, 
Wenn mir nicht thäten feiner Yührung 
Uns übergeben und geiftliher Regierung. 
Wir waren Bürgersleut guter Art, 
Glaubten dem Kerl auf feinen Bart, 
Darin er freilich bat nicht viel Haar: 

Wir waren bethört eben ganz und gar. 
Da kam er denn in den Laden herein, 
Sagt: Verflucht! das find mir Schwein’! 
Wie Alles durcheinander fteht! 

Müpts einrichten nah dem Alphabet. 

Da kriegt' er meinen Kaften Gaffee, 

Und ſetzt' mir ihn oben hinauf ins C, 
Und ftellt! mir die Tobacksbüchſen weg 
Dort hinten ind T zum Teufelsbred‘; 
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Kehrt' eben Alles drüber und brunter, 
Ging weg und ſprach: So beſtehs jegunder! 
Da macht er ſich an meine frauen, 

Die auch ein bißchen umzufchauen; 

Sch bat mir aber die Ehr auf ein andermal aus; 
Und fo fchafft ich mir'n aus dem Haus. 

Er hat mird aber auch gebadht, 

Und mir einen verfludhten Streich gemacht. 
Sonft hielten wird mit der Nachbarin, 

Ein altes Weib von treuem Einn; 

Mit der bat er ung auch entzweit. 

Man fieht fie faft nicht Die ganze Zeit; 
Doch da kommt fie fo eben ber. 


Naqchbarin Tommt. 


Würzkrämer. 

Frau Nachbarin, was ift Ihr Begehr? 

Sibylla, die Nahbarim. 

Hätte gern für zwei Pfennig Schwefel und Zunder. 
Würzkrämer. 

Ei ſieh, ’3 is ja ein großes Wunder, 

Daß man nur einmal hat die Ehr! 

Sibylle. 

Ei, der Herr Nachbar braucht Einen nicht ſehr. 
Würzkrämer. 

Med Sie das nicht! Es war ein’ Zeit, 

Da wir waren gute Nachbarsleut, 

Und borgten einander Schüſſeln und Belen: 

Wär auch Alles gut geweſen; 

Aber vom Pfaffen fommt der Neid, 

Miptraun, Verbruß und Zwiſtigleit. 

Sibylla. 

Red Er mir nichts übern Herrn Pater! 

Er iſt im Haus als wie der Vater, 

Hat über meine Tochter viel Gewalt, 

Zeigt ihr, wie ſie ſollt werden klug und alt, 
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Und ift ein Menfch von viel Verftand, 
Hat auch gelehn ſchon manches Land. 
Würzkrämer. 
Aber bedenkt Sie nicht dabei, 
Wie jehr gefährlich der Pfaff Ihr ſey? 
Was thut er an Ihrer Tochter leden, 
An fremden, verbotnen Speifen jchleden? 
Was würb Herr Balandrino fagen, 
Wenn er zurüdlim in diefen Tagen? 
Der in Stalia zu diefer Frift 
Untern Dragonern Hauptmann ift, 
Und ift Ihrer Tochter Bräutigam, 
Nicht blökt und trottelt wie ein Lamm. 
Sibylle, 
Herr Nachbar, Er bat ein böſes Maul! 
Er gönnt dem Herrn Pater kein'n blinden Gaul: 
Mein’ Tochter die ift in Büchern belefen, 
Das ift dem Herrn Pater juft jein Weſen; 
Auch redt fie beftändig allermeift 
Bon ihrem Herggn, wie fie'ö heißt. 
Würjkrämer. 
Frau Nachbarin, das ift Alles gut; 
Eine Tochter ift ein junges Blut, 
Und kennt den Teufel der Männer Ränken, 
Warum fie fih an die Maidels henken. 
Die ganze Stabt ift voll davon. 
Zibylie. 
Lieber Herr Nachbar, weiß alles fchon: 
Meint Er denn aber, Herr, beim Blut, 
Daß mein Maidel was Böfes thut? 
Dürzkrämer. 
Mas Böſes? Davon ift nicht die Neb, 
Es ift nur aber die rag, wie's fteht. 
Sieht Sie, ih muß Ihr deutlich fagen: 
Ich ftund ungefähr diefer Tagen 
Hinten am Hollunderzaun; 
Da kam mein Pfäfflen und Mädelein traun, 
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Gingen auf und ab fpazieren, 

Thäten einander umfchlungen führen, 

Thäten mit Aeugleins fich begäffeln, 

Einander in die Obren räffeln 

Als wollten fie eben alſogleich 

Miteinander ind Bett ober ind Himmelreich. 
Sibylle, 

Dafür habt Ihr eben Feine Sinnen; 

Ganz geiftlich ift fein Beginnen, 

Er ift von Fleifchbegierven rein 

Wie die lieben Herzengelein. 

Ich wollt, Ihr thätet ihn nur recht kennen, 

Mürdet ihn gern einen Heiligen nennen. 

(rau Sibylla, die Nachbarin, ab.) 


Balaubrine, der Dragonerhauptmann, tritt auf und ſpricht: 


Da bin ih nun durch viele Gefahr 

Zurüdgelehrt im dritten Jahr, 

Hab in Italia die Pfaffen gelauft, 

Und mande Republik gezauſt. . 

Bin nur jetzt von Sorgen getrieben, 

Wie es drinne fteht mit meiner Lieben, 

Und ob fie, wie in der Stadt man Sagt, 

Sich mit dem Teufels: Pfaffen bebagt. 

Will doch gleich den Nachbar fragen; 

War ein redlich Kerl in alten Tagen. 
Würzkrämer. 

Herr Hauptmann, ſeyd Ihrs? Gott ſey Dank! 

Haben Eud halt erwart’t fo lang. 
Yauptmann. 

- ch bin freilich lang geblieben. 

Wie habt Ihrs denn die Zeit getrieben? 
Würzkrämer. 

So bürgerlih. Eben leitlih dumm. 
Yaupimaun. 

Mie ftebts in der Nachbarſchaft herum? 

Ifis wahr — 
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Würzkrämer. 
Seyd hr etwa ſchon vergift? 
Da hat Einer ein' bös Eh' geſtift. 
haunptwmann. 
Sagt, iſts wahr mit dem Pfaffen? 
vürzkrämer. 
Herr! ich hab nichts mit dem Miſt zu ſchaffen, 
Aber ſo viel kann ich Euch ſagen: 
Ihr müßt nit mit Feuer und Schwert drein ſchlagen; 
Müpt erft mit eignen Augen jehn, 
Wie's drinnen thut im Haus bergehn. 
Kommt nur in meine Stube 'nein, 
So eben fällt ein Schwank mir ein. 
Laßt Euch unangefochten feyn: 
Eure Braut ift ein gutes Ding 
Und der Pfaff nur ein Däumerling. 
(Sie geben ab.) 


Wird vorgeftellt der Frau Sibylle Garten. Treten auf: das Bfäfflein 
und Lesusra, fi an den Händen führend, 


Pfaff. 
Wie ift doch heut der Tag fo fchön! 
Gar lieblich iſts fpazieren zu gehn. 
Keouora. 
Wie ſchön wird nicht erft jeyn ver Tag, 
Da mein Balandrino kommen mag! 


Pfaff. 
Wollt Euch wohl gönnen die Herzensfreude! 
Doc wir find indes beifammen heute, 
Und ergeten unfere Bruft 
Mit Freundſchaft und Geſprächesluſt. 
Keonora. 
Wie wird Euch Balandrino ſchätzen, 
An Euerm Umgang ſich ergetzen, 
Erkennen Euer edel Geblüf, 
Frei und liebevolles Gemüth! 
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Und wie Ihr wollet Allen gut, 
Niemals zu viel noch zu wenig thut! 
Yfaff. 

D Jungfrau, ih mit Seel und Einn 

Auf immerdar Dein Eigen bin, 

Und, den du Bräutigam thuft nennen, 

Mög er fo Deinen Werth erfennen! 

O himmliſch glüdlich ift der Mann, 

Der Dich die Seine nennen Tann! 
(Ste geben vorlber.) 


Tritt auf Balandrino, der Hauptmann, verkleidet in einen alten 
Edelmann, mit weißem Bart und Biegenperrüde, und ber Bürz- 
Irämer. 


Würjkrämer. 
Hab Euch nun gejagt des Pfaffen Geſchicht', 
Wie er Alles nach feinem Gehirn einriht't, 
Wie er will Berg und Thal vergleichen, 
Allez Rauhe mit Gips und Kalk verftreichen, 
Und endlih malen auf das Weiß 
Sein Geficht oder feinen Steiß. 
Gaunpimann. 
Mir wollen ven Kerl gewaltig curiren 
Und über die Ohren in Dred 'nein führen. 
Geht jegt ein Bißchen nur beijeit! 
Dürzkrämer. 
Wenn Ihr mich braucht, ich bin nicht weit. (Gebt ab.) 


Haupimaun. 
Ho! Holla! Ho! 
Sibylia. 
Mel ein Gefchrei? 
Yaupimann. 
Treff ich nicht bier den Pater Brei? 
—B 


Er wird wohl in tem Barten ſeyn; 
Ich Tchi ihn Ihnen gleich heriin. . (%b.) 
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Womit kann ich dem Herren dienen? 
Saupimann. 
Sch bin fo frei, mich zu erfühnen, 
Den Herren Pater bier aufzutreiben; 
Sie müſſens Ihrem Ruf zufchreiben. 
Sch babe fo viel Guts vernommen 
Bon Bielen, die da: und dortber kommen, 
Wie Sie überall haben genug 
Der Menſchen Gunft und guten Geruch! 
Wollt’ Sie doch eiligft kennen lernen, 
Aus Furcht, Sie möchten fih bald entfernen. 
Pfaff. 
Mein lieber Herr, wer find Eie dann? 
Haupimann. 
Ich bin ein reicher Edelmann, 
Habe gar viel Gut und Gelb, 
Die Ichönften Dörfer auf ber Welt; 
Aber mir fehlts am rechten Mann, 
Der all das guberniren fann. 
Es gebt, geht Alles duch einander 
Mie Mäufebred und Coriander; 
Die Nachbarn Ieben in Zank und Streit, 
Unter Brüdern ift feine Einigfeit; 
Die Mägde jchlafen bei den Buben, 
Die Kinder hofiren in die Etuben: 
Ich fürdt, es fommt der jüngfte Tag. 
Pfaff. 
Ad, da wird Alles gut darnach! 
Hanpimann. 
Ich hätts eben noch gern gut vorber; 
Drum verlanget mid zu willen jehr 
Wie Sie denken, ich ſollts anfangen? 
Pfaff. 
Können nicht zu Ihrem Zweck gelangen, 
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Sie müſſen denn einen Plan bisponiren 
Und den mit Stetigfeit vollführen. 
Da muß Alles calculirt feyn; 
Da darf Fein einzeln Geſchöpf hinein: 
Mäuf und Ratten, Flöh und Wangen, 
Müflen alle beitragen zum Ganzen. 
Hanptumann. 
Das thun ſie jetzt auch ohne Kunſt. 
pfaff. 
Doch iſt das nicht das Recht', mit Gunſt; 
Es geht ein Jedes ſeinen Gang; 
Doch ſo ein Reich das dauert nicht lang: 
Muß Alles in einander greifen, 
Nichts hinüber herüber ſchweifen; 
Das giebt alsdann ein Reich, das hält 
Im ſchönſten Flor bis ans End' der Welt! 
Hauptmann. 
Mein Herr, ich hab bier in der Näh 
Ein Völklein, da ich gerne ſäh, 
Wenn Eure Kunft und Wiſſenſchaft 
Wollt da beweiſen ihre Kraft. 
Gie führen ein Eodomitifch Leben: 
Sch will fie Eurer Aufficht übergeben. 
Gie reden alle durch die Nafen; 
Haben Wänfte jehr aufgeblafen, 
Und fchnauzen jeben Chriften an, 
Und laufen davon vor Jedermann. 
pfaff. 
Da iſt der Fehler, da ſitzt es eben! 
Sobald die Kerls wie Wilde leben, 
Und nicht bethulich und freundlich ſind; 
Doch das verbeſſert ſich geſchwind. 
Hab ich doch mit Geiſtesworten 
Auf meinen Reiſen aller Orten 
Aus rohen, ungewaſchnen Leuten, 
Die lebten wie Juden, Türken und Heiden, 
Zuſammengebracht eine Gemein, 
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Die lieben wie Maienlämmelein 
Sich und die Geiſtesbrüderlein. 
Hanptuann. 
Wollet Ihr nicht gleich hinaus reiten? 
Der Herr Nachbar ſoll Euch begleiten. 
Pfaff. 
Der ift fonft nicht mein guter Freund, 
Hauptmann. 
Herr Pater! mehr als Ihr es meint. 
(Sie geben ab.) 
Hanpimann 
kommt zurüd und fpricht: 
Nun muß ich noch ein Bißchen fehn, 
Wie's thut mit Leonoren ftehn. . 
Ich thu fie wohl unſchuldig ſchätzen: 
Der Pfaff kann nichts als prahlen und ſchwaͤtzen. 
Da kommt ſie eben recht herein. 
Jungfrau! Sie ſcheint betrübt zu ſeyn. 
Lronora. 
Mir iſts im Herzen weh und bange: 
Mein Bräutigam, der bleibt ſo lange. 
Hanptmann. 
Liebt Ihr ihn denn allein ſo ſehr? 
Leonora. 
Ohn ihn möcht ich nicht leben mehr. 
Hauptmann. 
Der Pater Euch ja hofiren thut. 
Leonora. 
Ad ja, das ift wohl Alles gut; 
Aber gegen meinen Bräutigam 
"IM der Herr Pater nur ein Schwamm. 
Haupimann. 
Ich fürcht, es wird ein Hurry geben, 
Wenn ber Hauptmann hört Euer Leben. 
£eonora. 
Ad nein! denn ich ihm ſchwören Tann, 
Denke nicht dran, der Pfaff ſey Mann; 
Goↄethe, Werke. Auswahl. XVI. 10 
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Und ich dem Hauptmann eigen bin 
Bon ganzem Herzen und ganzem Sinn. 
Yaupimann 
wirft Verrüde und Bart weg unb entbertt ſich. 
So komme denn an meine Bruft, 
D Liebe, meines Herzens Luft! 
Leouste. 
Iſts möglih? Ah, ich glaub ed. Taum; 
Die himmliſch' Freude ift ein Traum! 
Hauptmann. 
D Leonor, bift treu genug; 
Wärft du geweſen aud fo Hug! 
Leonora. 
Ich bin ganz ohne Schul und Sünd. 
Hauptmann. 
Das weiß ich wohl, mein liebes Kind! 
Die Kerls find vom Teufel befeflen, 
Schnopern herum an allen Efien, 
Reden den Weiblein die Ellenbogen, 
Stellen fi gar zu mwohlgezogen, 
Niften fi ein mit Echmeicheln und Zügen, 
Wie Filzläuf’, find nicht heraus zu Triegen. 
Aber ich hab ihn proftituirt: 
Der Nachbar hat ihn hinaus geführt, 
Mo die Schwein’ auf die Weide gehn; 
Da mag er befehren und lehren fchön! 
Aachbar Würzkrämer 
tommt lachend außer Athem. 
Gott grüß Euch edles, junges Paar! 
Ter Pfaff ift rafend ganz und gar, 
Läuft wie wüthig hinter mir drein. 
Sch führt’ ihn draußen zu den Schwein’n; 
Eperrt Maul und Augen auf, der Maß, 
Als ich ihm fagt’, er wär am Pla: 
Er ſäh, fie rebten durch. die Nafen, 
Hätten Bäuche ſehr aufgeblaſen, 
Mären unfreundlih, grob und lüderlich, 


— 





Ein Faftnachtöfpiel. 147 


Schnauzen und biffen fi unbrüberlich, 
Lebten ohne Religion und Gott 
Und Ordnung, mie jene Hottentott': 
Möcht' fie nun maden all honeit, 
Und die frömmſt' nehmen mit zu Bett. 
Hauptmann. 
Thät er drauf wacker rafen? 
Wäürskrämer. 
Biel Flüch und Schimpf aus'm Rachen blafen, 
Da kommt er ja gelaufen fchon. 
Pfaff (außer Athem). 
Mo hat der Teufel den Eujon? » 
Erſchrickt, da er den Hauptmann fieht.) 
Gauptimann. 
Herr Pfaff, erkennt Er nun die Edhlingen? 
Sollt Ihm wohl nody ein Gratias fingen: 
Dod mag Er frei feiner Wege gahn; 
Nur bör er noch zwei MWörtchen an. 
Er meint, die Welt könnt' nicht beftehen, 
Denn Er nicht thät drauf berumbergeben; 
Bild't fi ein wunderliche Streich‘ 
Bon feinem himmliſch geiftgen Reich; 
Meint, Er wolle die Welt verbeflern, 
Ihre Glüdfeligfeit vergrößern, 
Und lebt ein Jedes doch fortan 
So übel und fo gut es kann. 
Er denkt, Er trägt die Welt aufm Rüden; 
Bang Er und nur einmal die Müden! 
Aber da ift nichts recht und gut 
Als was Herr Pater jelber thut. 
Thät gerne eine Stadt abbrennen, 
Weil ex fie nicht bat bauen können; 
Findt's verflucht, daß, ohn ihn zu fragen, 
Die Eonne fih auf und ab kann wagen. 
Do, Herr, damit Er uns beweift, 
Daß ohne Ihn die Erde reißt, 
Zufammenftürgen Berg und Thal, 
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Probir Erd nur und fierb Er einmal; 
Und wenn tavon auf der ganzen Welt 
Ein Schweinftall nur zufammenfällt, 
So erllär ih Ihn für einen Propheten, 
Will Ihn mit all meinem Haus anbeten. 
(Der Pfaff zieht ab.) 
Hauptmann, 
Und du, geliebtes Lorchen mein, 
Warſt gleich einem Wickelkindelein, 
Das jchreit nah Brei und Suppe lang; . 
Des wird der Mutter angſt und bang. 
Ihr Brei ıft noch nieht gar und red: 
Drum ninmt fie ſchnell ein Lümpchen jchlecht, 
Und kaut ein Yuderbrot hinein, 
Und ftedt3 dem Kind ins Münbelein. 
Da ſaugts und zuticht denn um fein Leben, 
Wil ihm aber feine Eättigung geben; 
Es zieht erft allen Zuder aus, 
Und fpeit den Lumpen wieder aus. 
So laßt uns denn den Schnaden beladen, 
Und glei von Herzen Hochzeit machen. 
Ihr Jungfrauen, laßt Euch nimmer küſſen 
Von Pfaffen, die fonft nichts wollen noch wiſſen; 
Denn mer möcht einen zu Tiiche laden 
Auf den bloßen Geruch von einem Braten? 
Es gehört zu jeglihem Sarrament 
Geiſtlicher Anfang, leiblih Mittel, fleiſchlich 
Ent. 


Satyros 
oder 
der vergötterte Waldtenfel. 
Drama. 


1773. 


Erfier Act. 


Einufiedler. 
Ihr denkt, ihr Herrn, ich bin allein, 
Weil ich nicht mag in Städten ſeyn. 
Ihr irrt eu, liebe Herren mein. 
Ich bab mich nicht hierher begeben, 
Weil fie in Städten fo ruchlos leben, 
Und alle wandeln nad ihrem Trieb, 
Der Schmeidhler, Heuchler und der Dieb: 
Das hätt mich immerfort ergekt, 
Wollten fie nur nicht ſeyn hochgeſchätzt: 
Beiteblen und be — — mich, wie die Naben, 
Und no dazu Reverenzen haben! 
ihrer langweiligen Narrheit fatt: 
Bin berausgezogen in Gottes Stadt; 
Wo's freilich auch geht drüber und drunter 
Und gebt desohngeadht nicht unter. 
Ih fah im Frühling ohne Zahl 
Blütben und Knospen durch Berg und Thal, 
Wie alles drängt und alles treibt, 
Kein Blättlein obne Keimlein bleibt. 
Da denlt nun gleich der fteif! Philifter: 
Das ıft für mich und meine Gefchwifter! 
Unfer Herr Gott ift fo gnädig heuer; 
Hätt ichs doch fchon in Fach und Echeuer! 
Unfer Herr Gott fpricht: Aber mir nit fol 
Es ſollens Ander' auch werben froh. 
Da lockt uns denn der Sonnenſchein 
Störch und Schwalb' aus der Fremd' herein, 
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Den Schmetterling aus feinem Haus, 
Die Fliegen aus den Riten 'raus, 
Und. brütet dad Raupen: Bölklein aus. 
Das quillt all von Erzeugungs: Kraft, 
Wie fihs hat aus dem Echlaf gerafft; 
Vögel und Fröſch und Thier und Müden 
Begehn fi zu allen Augenbliden, 
Hinten und vorn, auf Bauch und Rüden, 
Daß man auf jeder Blüth und Blatt 
Ein Eh⸗ und Wochenbettlein bat. 
Und fing id dann im Herzen mein, 
Lob Gott mit allen Würmelein. 
Das Volt will dann zu eflen haben, 
Verzehren beicheerte Gottesgaben. 
So frißts Würmlein frifch Reimlein: Blatt, 
Das Würmlein macht das Lerchlein fatt, 
Und weil ih aud bin zu efien bier, 
Mir das Lerchlein zu Gemüthe führ. 
Ich bin dann auch ein häusli Mann, 
Hab Haus und Etall und Garten dran. 
Mein Gärtlein, Früchtlein ich beſchütz 
Bor Kält! und Raupen und dürrer Hi. 
Kommt aber herein der Kiefelichlag 
Und fouragirt mir an einem Tag, 
So ärgert mi der Streich fürwahr; 
Doch Ieb ih noch am End’ vom Jahr, 
Mo mander Werwolf ift ſchon tobt 
Aus Aengften vor der Hungersnoth. 
(Man hört von ferne heulen.) 
U! UI Au! Aul Weh! Web! Ai! Mi 
Einfiedler. 
Mel ein erbärmlih Wehgefchrei! 
Muß eine vermund'te Beftie feyn. 
Satyros. 
O weh, mein Rücken! o weh, mein Bein! 
Einſiedler. 
Gut Freund, was iſt euch Leids geſchehn? 
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Satyres. 
Dumme Frag’! Ihr könnts in fehn. 
Ich bin geſtürzt — entzwei mein Bein! 
Einfiedler. 
Hodt auf! Hier in die Hütte "rein. 
(Einfiedler hockt ihn auf, trägt ihn in die Hütte und Iegt ihn aufs 
Bett.) 


Einſiedler. 
Halt ſtill, daß ich die Wund' beſeh! 
Satyres. 
Ihr ſeyd ein Flegel, ihr thut mir meh. 
Einſiedler. 
Ihr ſeyd ein Fratz! ſo halt denn ſtill! 
Wie Teufel! ich euch da ſchindeln will? 
Verbindet ihn.) 
So bleibt nur wenigſtens in Ruh. 
Satyres. 
Schafft mir Wein und Obſt dazu. 
Einſiedler. 
Milch und Brot, ſonſt nichts auf der Welt. 
Satyros. 
Eure Wirthſchaft iſt ſchlecht beſtellt. 
Einſiedler. 
Des vornehmen Gaſts mich nicht verſah. 
Da koſtet von dem Topfe da! 
Satyres. 
Pfui! was iſt das ein & Geſchmack, 
Und magrer als ein Betteljad. 
Da droben im G'birg die wilden Biegen, 
Menn ich eine bein Hörnern thu kriegen, 
Fall mit dem Maul ihre vollen Biken, 
Thu mir mit Macht die Gurgel befprigen, 
Das ift, bei Gott! ein ander Wefen. 
Einfiedler. 
Drum eilt euch, wieder zu genefen. 
Sathyres. 
Was blaſ't ihr da ſo in die Hand? 
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Einufiedler. 
Seyd ihr nicht mit der Kunſt befannt? 
Ih bauch’ die Fingerſpitzen warm. 
Satyros. 
Ihr ſeyd doch auch verteufelt arm. 
Einſiedler. 
Nein, Herr! ic bin gewaltig reich; 
Meinem eignen Mangel helf ich gleich. 
Wollt ihr von Supp und Kraut nicht was? 
Batyres. 
Das warm Geſchlapp, was foll mir das? 
Einſiedler. 
So legt euch denn einmal zur Ruh, 
Bringt ein paar Stund mit Schlafen zu! 
Will ſehen, ob ich nicht etwan 
Für euern Gaum was finden kann. 
Ende des erften" Acts. 


Dweiter Act. 


Satyros, erwachend. 
Das ift eine Hunde: Lagerftätt! 
Ein’s Miffethäters Folterbett! 
Aufliegen hab ich than mei’n Rüden; 
Und die Unzahl verflucdhter Müden! 
Bin fommen in ein garftig Loc). 
In meiner Höhl' da. lebt man doc; 
Hat Wein im mwohlgefchnigten Krug, 
Und fette Mil und Käf’ genug. — 
Kann doch wohl wieder den Fuß betreten? — 
Da ift tem Kerl fein Plag, zu beten. 
Es thut mir in den Augen weh, 
Wenn ic dem Narren feinen Herr Gott feh. 
Wollt lieber eine Zwiebel anbeten, 
Bid mir bie Thrän in die Augen träten, 
Als Öffnen meines Herzens Schrein 
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Einem Schnitzbildlein, Querbölzelein. 
Mir gebt in der Welt nichts über mid: 
Denn Gott ift Gott, und ich bin id). 
Ich dent, ich fchleiche fo hinaus; 
Der Teufel hol den Herrn vom Haus! 
Könnt ich nicht etwa brauchen was? 
Das Leinwand nu wär jo ein Spaß. 
Die Maibels laufen jo vor mir; 
Ich dent, ich binds fo etwa für. 
Eeinen Herr Gott will ich 'unter reißen 
Und draußen in den Gießbach fchmeißen. 
Ende des zweiten Acts. 


Dritter Act. 


Satyreos. 
Ich bin doch müd; 's iſt hölliſch ſchwül! 
Der Brunn, der iſt ſo ſchattenkühl. 
Hier hat mir einen Königsthron 
Der Raſen ja bereitet ſchon; 
Und die Lüftelein laden mich all 
Wie loſe Buhlen ohne Zahl. 
Natur ift rings fo Tiebebang; 
Sch will dich leßen mit Flöt und Sang. 


Zwei Mägdlein mit Waſſerkrügen. 


Arfinoe. 
Hör’, wie 's daher jo lieblih ſchallt! 
Es kömmt vom Brunn oder aus'm Walt. 
Piyde. 
Es ift fein Knab von unſrer Flur; 
Eo fingen Himmelägötter nur. 
Komm, laß uns laufchen! 
Arfinse. 
Mir ift bang. 
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pſyche. 
Mein Herz, ach! lechzt nach dem Geſang. 
Satyros (ſingt). 
Dein Leben, Herz, für wen erglühts? 
Dein Adlerauge, was erſiehts? 
Dir huldigt ringsum die Natur, 
's iſt alles bein; 
Und biſt allein, 
Biſt elend nur! 
Arſinse. 
Der ſingt wahrhaftig gar zu ſchön! 
Pſy che. 
Mir will das Herz in meiner Bruſt vergehn. 
Satyros (ſingt). 
Haſt Melodie vom Himmel geführt 
Und Fels und Wald und Fluß gerührt; 
Und wonnlicher war dein Lied der Flur 
Als Sonnenſchein; 
Und biſt allein, 
Biſt elend nur! 


— 1,717 
Welch göttlich hohes Angeficht! 
Arfinoe. 
Siebft tenn feine langen Ohren nidt? 
Pfyde. 
Wie glühend ſtark umber er fchaut! 
Arfiuse. 
Möcht' drum nicht ſeyn des Wunders Braut. 
Satyros. 
D Mädchen hold! der Erde Bier! 
Ich bitt euch, fliehet nicht vor mir! 
Plyde. 
Wie kommſt du an den Brunnen bier? 
Satyres. 


Woher ich komm, kann ich nicht ſagen, 
Wohin ih geh, müßt ihr nicht fragen: 
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Gebenedeyt find mir die Stunden, 
Da ih’ dich, liebes Paar! gefunden. 
pſote. 
O lieber Fremdling! ſag uns recht, 
Welch iſt dein Nam und dein Geſchlecht? 
Satyres. 
Meine Mutter hab ich nie gekannt, 
Hat niemand mir mein'n Vater genannt. 
Im fernen Land hoch Berg und Wald 
Iſt mein beliebter Aufenthalt. 
Hab weit und breit meinen Weg genommen. 
Plyde. 
Eolit ex wohl gar vom Himmel kommen? 
Arſinoe. 
Von was, o Fremdling, lebſt du dann? 
Satyros. 
Vom Leben, wie ein andrer Mann. 
Mein iſt die ganze weite Welt; 
Ich wohne, wo mirs wohlgefällt. 
Ich herrſch übers Wild und Vögelheer, 
Frücht auf der Erden und Fiſch' im Meer. 
Auch iſt aufm ganzen Erdenſtrich 
Kein Menſch ſo weiſ und klug als ich. 
Ich kenn' die Kräuter ohne Zahl, 
Der Sterne Namen allzumal, 
Und mein Geſang, der dringt ins Blut, 
Wie Weines Geiſt und Sonnen-Gluth. 
Iade. 
Ad) Gott! ich weiß, wie's Einem thut. 
Arfinse. 
Hör, das wär meines Baterd Mann. 


Pfyae. 
Sa freilich! 
Satyres. 
Mer ift bein Vater dann? 
Arfinse. 
Er ift der Priefter und Aelteſt' im Land, 
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Hat viel Bücher und viel Verftand, 

Verſteht fih auch auf Kräuter und Sternen; 

Ihr müßt ihn wahrhaftig Tennen lernen. 
Plyde. 

So lauf und bring ihn geſchwind herbei! 

(Arfinoe ab.) 

Satyreos. 

So ſind wir denn allein und frei. 

O Engelskind! dein himmliſch Bild 

Hat meine Seel' mit Wonn erfüllt. 
Yfyde. 

D Gott! ſeitdem ich dich gefehn, 

Kann kaum auf meinen Füßen ftehn. 
Satpgres. 

Bon bir glänzt Tugend, Wabrheits : Licht 

Wie aus eines Engels Angeficht. 
Plyde. 

Ich bin ein armes Mägpelein, “ 

Dem du, Herr! wolleft gnädig ſeyn. (Er umfaßt fie.) 
Satyres. 

Hab alles Glüd der Welt im Arm 

So Liebe: Himmels: Wonne: warm! 
Plyde. 

Dieß Herz mir Schon viel Weh berait't; 

Nun aber ftirbts in Eeligfeit. 
Satyros. 

Du haſt nie gewußt, wo mit hin? 
pſyqe. 

Nie — als ſeitdem ich bei dir bin. 
Salyres. 

Es war jo ahnungsvoll und ſchwer, 

Dann wieder ängſtlich, arm und leer; 

Es trieb dich oft in Wald hinaus, 

Dort Bangigleit zu athmen aus; 

Und wolluftvolle Thränen floſſen 

Und beilge Echmerzen ſich ergofien 

Und um dich Himmel und Erd verging?- 
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pſy che. 

O Herr! du weißeſt alle Ding'. 

Und aller Seligkeit Wahn⸗Traum⸗VBild. 
Bode (Er Tüßt fie mächtig.) 


Laßt ab! — mid ſchauderts! — Wonn und Veh! — 
D Gott im Himmel! ich vergeh! 


Hermes und Arfinne kommen. 


Hermes. 
Willlommen, Fremdling, in unferm Land! 
Satyrss. 
Ihr tragt ein verflucht weites Gewand. 
zermes. 
Das iſt nun ſo die Landesart. 
Satyros. 
Und einen lächerlich krauſen Bart. 
Arſinse (leiſe zu Pſyche). 
Dem Fratzen da iſt gar nichts recht. 
Yfyde. 
D Kind! er ift von einem Göttergefchledt. 
Hermes. 
Ihr jcheint mir auch fo wunderbar. 
Salgres. 
Siehft an mein ungelämmtes Haar, 
Meine nadten Schultern, Bruft und Lenden, 
Meine langen Nägel an den Händen; 
Da ekelt dirs vielleicht dafür? 


Germes. 
Mir nid! 
Piyge. 
Mir aud nid. 
Arfinse (für fi). 
Aber mir! 
Satyres. 
Sch wollt’ fonft ſchnell von Binnen eilen, 
Und in dem Wald mit den Wölfen heulen, 
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Wenn ihr euer unfelig Geſchick 

Wolltet wähnen für Gut und Glüd, 

Eure Kleider, die euch beſchimpfen, 

Mir ald Vorzug entgegenrümpfen. 
germcs. 

Herr! es ift eine Nothwendigkeit. 
Pfyge. 

D, wie befchwert mich fchon mein Kleid! 
Satyros. 

Was Noth! Gewohnheitspoſſe nur 

Fernt euch von Wahrheit und Natur! 

Drin doch alleine Seligkeit 

Beſteht, und Lebens⸗Liebens-Freud; 

Seyd all zur Sklaverei verdammt, 

Nichts Ganzes habt ihr allzuſammt! 

(Es drängt ſich allerlei Volks zuſammen.) 
Einer ans dem delk. 
Wer mag der mächtig Redner ſeyn? 
Ein anderer. 

Einem dringt das Wort durch Mark und Bein. 
Satyros. 

Habt eures Urſprungs vergeſſen, 

Euch zu Sklaven verſeſſen, 

Euch in Häuſer gemauert, 

Euch in Sitten vertrauert, 

Kennt die goldnen Zeiten 

Nur als Märchen, von weiten. 


Das volk. 
Weh uns! Weh! 

Satyres. 
Da eure Väter neugeboren 
Vom Boden aufſprangen, 
In Wonnetaumel verloren 
Willkommelied ſangen, 
An mitgeborner Gattin Bruft, - 
Der rings auffeimenden Natur, 


Ohne Neid gen Himmel blidten. 
Sich zu Göttern entzüdten. 
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Und ihr — imo ift fie bin, die Luft 
An ſich felbft? Siechlinge, verbannet nur! 


Das Volk. 
Weh! Weh! 


Selig wer fühlen kann, 
Was fey: Gott feyn! Mann! 
Eeinem Bufen vertraut, 
Entäußert bis auf die Haut 
Sid alles fremden Schmucks, 
Und nun ledig des Druds 
Gehäufter Kleinigkeiten, frei 
Wie Wollen, fühlt was Leben fen! 
Stehn auf feinen Füßen, 
Der Erde geniehen, 
Nicht kränklich erwählen, 
Mit Bereiten fich quälen; 
Der Baum wird zum Zelte, , 
Zum Teppich das Gras, 
Und rohe Kaftanien 
Ein herrlicher Fraß! 
Das Delk. 


Rohe Kaftanien! D hätten wird fchon! 
Satgros. 


Satyres. 


Was hält euch zurüde 
Vom himmlischen Glücke? 
Was hält euch davon? 

Das Volk. 
Rohe Kaftanien! Jupiters Sohn! 
Batyres. 
Holgt mir, ihr Wertben, j 
Herren der Erden! 
Alle geſellt! 

Das Volk. 
Rohe Kaftanien! Unfer die Welt! 

Ende des dritten Acts. 
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Vierter Act. 
Im Wald. 


Satyros, Hermes, Pſyche, Arſinde, das Boll fiten in 
einem Kreiſe; alle, gelauert wie bie Eichhörndden, haben Kaflanien in 
ben Händen und nagen baran. 


Hermes (für fi). 
Eaderment! ich habe fchon 
Bon der neuen Religion 
Eine verfluchte Indigeſtion! 
Satyıss. 
Und bereitet zu dem tiefen Gang 
Aller Erfenntniß, borchet meinem Geſang! 
Vernehmt, wie im Unbing 
Alles durch einander ging; 
Im verfchloßnen Haß die Elemente toſend, 
Und Kraft an Kräften wibrig vom fih ftofend, 
Ohne Feinds» Band, ohne Yreunds:Band, 
Ohne Zerftören, ohne Vermehren. 
Das volk. 
Lehr und! wir hören. 
Satyros. 
Wie im Unding das Urding erquoll, 
Lichtsmacht durch die Nacht ſcholl, 
Durchdrang die Tiefen der Weſen all, 
Daß aufkeimte Begehrungs-Schwall, 
Und die Elemente ſich erſchloſſen, 
Mit Hunger in einander ergoſſen, 
Alldurchdringend, alldurchdrungen. 
Hermes. 
Des Mannes Geift ift von Göttern entfprungen. 
Satpres. 
Wie fih Haß und Lieb’ gebar, 
Und das Al nun ein Ganges war, ' 
Und dad Ganze klang 
Sn lebend wirkendem Ebengelang, 
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Eich thäte Kraft in Kraft verzehren, 
Sich thäte Kraft in Kraft vermehren, 
Und auf und ab fi rollend ging 
Das all und ein’ und ewig’ Ding, 
Immer verändert, immer beftänbig. 

Das Volk. 
Er ift ein Gott! 

Hermes. 
Wie wird die Seele lebendig 
Vom Feuer feiner Nebel 

Das Volk, 
Gott! Gott! 

pſyge. 
Heiliger Prophete! 
Gottheit! an deinen Worten, an deinen Blicken 
Ich ſterbe vor Entzücken! 

Das volk. 
Sinkt nieder! 
Betet an! 

Einer. 
Sey uns gnäbig! 

Ein anderer. 


Wunderthätig 
Und herrlich! 
Das volk. 
Nimm dieß Opfer an! ® 
Einer. 
Die Finfterniß ift vergangen. 
Das Volk, 
Rimm dieß Opfer an! 
Einer. 
Ter Tag bricht herein. 
Das Volk. 


Wir find dein! 
Gott, dein! ganz bein! 
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Der Einfiedler kommt durch ben Wald gerabe auf den Satyroß zu. 


&infiedler. 
Ab, faubrer Gaft! find ich dich bier, 
Du ungezogen ſchändlich Thier! 
Satgres. 
Mit wen fprihft bu? j 
Einfiedler. _ 
Mit dir! 
Mer bat beftohlen mid undankbar? 
Meines Gottes Bild geraubet gar? 
Du hinkender Teufel! oo 
Das Yolk. 
Höllenfpott! 
Gr läftert unfern berrlichen Gott! 
Einfiedler. 
Du wirft von Feiner Schande roth. 
Das volk. 
Der Läftrer hat verdient den Tod. 
Eteinigt ihn! 
Satyres. 
Haltet ein! 
Ich will nicht dabei zugegen ſeyn. 
Das Volk. 
.Eein unrein Blut, du himmliſch Licht! 
Fließ' fern von deinem Angeſicht! 


® Satyres. 
Ich gebe. 
Das Volk. 
Doch verlaß uns nicht! (Satyros ab.) 
Einficdler. 
Seyd ihr toll? 
Hermce. 


Unfeliger, fein Wort! 
Bringt ibn an einen ſichern Ort! 
Geht, verichließt ihn in meine Wohnung! 
(Sie führen ben Einfiebler ab.) 
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Das Volk, 
Sterben fol ex! 

Germes 

Er verdient keine Schonung. 

Und zu verfühnen.den himmlischen Geift, 
Der uns ſich fo gnädig und liebreich erweiſt, 
Wollen wir ihm unfern. Tempel weihn 
Und mit dem blutigen Opfer erfreun. 


Das Volk. 
Wohl! Wohl! 

Qermes. 
Zur Gottheit Füßen 
Den Frevel zu büßen. 

Das Volk. 
Das Berbrechen 
Zu rächen, 
Zu tilgen den Epott. 

Alle. 


Zernichtet die Läſtrer, 
Verherrlichet Gott! 
Ende des vierten Acts. 


Sünfter Act. 
Bohnung bes Hermes. 
Endare, Hermes’ Frau. Der Einfiebler. 


Endora. 
Nimm, guter Mann! dieß Brot und Milch von mir! 
Es ift das letzte. 
Einſiedler. 

Weib! ih danke dir. 
Und weine nicht! laß mich in Ruhe ſcheiden! 
Dieß Herz iſt wohl gewöhnt zu leiden, 
Allein zu leiden männiglich. 
Dein Mitleid überwältigt mich. 
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Endora. 
Ich bin betrübt, wie Blutdurft meinen Mann, 
Das ganze Bolf der Schwindel faflen Tann! 
€infiedler. 
Sie glauben. Laß fiel Du wirft nichts gewinnen. 
Das Schickſal ſpielt 
Mit unſerm armen Kopf und Sinnen. 
Endora. 
Dich um des Thiers willen tödten! 
Einſiedler. 
Thiers! Wer ſein Herz bedürftig fühlt, 
Find't überall einen Propheten. 
Ich bin der erfte Märtyrer nicht, 
Aber gewiß ber barmlofen einer; 
Um feiner Meinungen, keiner 
Willkürlichen Grillen, 
Um eines armen Lappens willen, 
Eines Lappens, bei Gott! den ich brauchte. 
Mein Andachtsbild, den Schußgott meiner Ruh, 
Raubt' mir das Ungeheur dazu. 
Eudera. 
D Freund ich kenn' fein Götterblut mie du. 
Mein Mann warb Knecht in feiner eignen Mobnung, 
Und Ihro borftge Majeftät fah zur Belohnung 
Mih Hausfrau für einen arladiihen Schwan, 
Mein Ehbett für einen NRafen an, 
Sich drauf zu tummeln. 
Einfiedler. 
Ich erfenn ihn dran. 
Endora. 
Ich ſchickt ihn mit Verachtung weg. Er hing 
Sich feſter an Pſyche, das arme Ding, 
Um mir zu trotzen! Und ſeit der Zeit 
Sterb ich oder ſeh dich befreit. 
Einſiedler. 
Sie bereiten das Opfer heut. 
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Endora. 
Die Gefahr lehr uns bereit ſeyn. 
Sch gebe nichts verloren; 
Mit einem Blid lenk ich ein 
Bei dem fühnen, eingebild’'ten Thoren. 

Einſiedler. 

Und dann? 

Endora. 

Wann fie did zum Opfer führen, 

Lod ich ihn an, fich zu verlieren 
In bie innern beilgen Hallen, 
Aus Gropmuth: Sanftmuth: Schein. 
Da dring’ auf das Voll ein, 
Uns zu überfallen. 


Einfiedler. 
Ich fürdte — 
Endora. 
Fürchte nicht! 
Einer, der um ſein Leben ſpricht, 
Hat Gewalt. Ich wage und du ſollſt reden. Ab.) 
Einſiedler. 


Gehts nicht, fo mögen fie mich töbten. 


Der Tempel. 


Satyros figt ernft wild auf dem Altar. Das Bollk vor ihm auf 
den Knisen, Pſyche an ihrer Spike. 


Das Yolk. Chorus. 
Geift des Himmels, Sohn der Götter, 
Zürne nidt! 
Frevlern deiner Stirne Wetter, 
Uns ein gnädig Angeficht! 
Hat der Läftrer dad verbrochen, 
Sieh herab, du wirft gerochen! 
Schrecllich nahet fein Gericht. 
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Hermes. 
Ihm folgt ein Trupp, den Einſiedler gebunden führend. 
Das Volk, 
Höll und Tob dem Uebertreter! 
Geift des Himmels, Sohn der Götter, 
Zürne deinen Kindern nicht! 
Satyros (herabfteigen). 
Ich hab ihm feine Mifjethat verziehn! 
Der Gerechtigkeit überlaß ich ihn. 
Mögt den Thoren ſchlachten, befrein; 
Ich will nicht dawider feyn. 
Das Valk, 
D Edelmuth! 
Es fließe fein Blut! 
Salyıes, 
Ich geb ind Heiligthum hinein; 
Und feiner fol ſich unterftehn, 
Bei Lebenöftraf’, mir nachzugehn ! 
Einficedler (für ſich). 
Web mir! Ihr Götter, mollet bei mir ftehn! 
(Satyro8 ab.) 
Einfiedler. 
Mein Leben ift in euern Händen; 
Sch bin nicht unbereitet, es zu enden. 
Ich babe fchon feit mandyen langen Tagen 
Nicht genoflen, nur das Leben fo ausgetragen. 


Es mag! Mid hält der thränenvolle Blid 


Des Freundes, eines lieben Weibes Noth 

Und unverforgter Kinder Elend nicht zurüd. 
Mein Haus verfintt nach meinem Tod, 

Das dem Bebürfnig meines Lebens 

Allein gebaut war. Doc das fchmerzt mich nur, 
Daß ich die tiefe Kenntnik der Natur 

Mit Müh geforfcht und leider! nun vergebens; 
Daß hohe Menichenmwiflenfchaft, 

Manche geheimnißvolle Kraft 

Mit dieſem Geift der Erd entfchwinten foll. 
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Einer Des Yalks. 
Ich kenn ihn; er ift der Künfte voll. 
Ein anderer. 
Was Künfte! Unfer Gott weiß das all. 
Ein dritter. 
Ob er fie jagt, das ift ein andrer Fall. 
Eiufiedler . 
Ihr ſeyd über hundert. Wenns zwei«, breihundert wären, 
Ich wollte jedem fein eigen Kunſtſtück lehren, 
Einem jeden ein; 
Denn was alle wiſſen, ift keins. 
Das Volk. 
Cr will uns befchwäten. Yort! Fort! 
Einfiedler. (Zu Hermes) 
Noch ein Wort! 
So erlaube, daß ich dir 
Ein Geheimniß eröffne, das für und für 
Dich glücklich machen ſoll. 
Sermes. 
Und wie ſolls heißen? 
Einfiedler (leiſe). 
Nichts weniger ald den Stein der Weiſen. 
Komm von der Menge 
Nur einen Schritt in diefe Gänge! 
(Sie wollen gehen.) 
Das volk. 
Verwegner, keinen Schritt ! 
»fyge. 
Ins Heiligthum! Und, Hermes, tu gebft mit? 
Vergifieft des Gottes Gebot? 
Yolk. 
Auf! Auf! des Frevlers Blut und Tod! 
(Sie reißen den Ginfiebler zum Altare. Einer dringt bem Hermes baB 
Mefier auf.) 
Endora (inwendig). 


Hülfe! Hülfe! 
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Das Yolk. 
Welche Stimme? 
Hermes. . 
Das ift mein Weib! 
Einfiedler. 


Gebietet euerm Grimme 
Einen Augenblid! 
Endera (inwenbig). 
Hülfe, Hermes! Hülfe! 
Hermes. 
Mein Weib! Götter, mein Weib! 
(Er ftößt die Thüren des Heiligthums auf. Man fieht Eubora fich 
gegen des Satyros Umarmungen vertheidigend.) 
Hermes. 
Es ift nicht möglich! 
(Satyros läßt Euboren los.) 


Eudera. 
Da feht ihr euern Gott! 
Yalk. 
Ein Thier! ein Thier! 
Satyros. 


Von euch Schurken keinen Spott! 
Ich thät euch Eſeln eine Ehr an, 
Wie mein Vater Jupiter vor mir gethan; 
Wollt eure dummen Köpf’ belehren 
Und euern Weibern die Müden wehren, 
Die ihr nicht gedenkt ihnen zu vertreiben; 
So mögt ihr denn im Dred befleiben. 
Ich zieh meine Hand von euch ab, 
Laſſe zu edlen Sterblichen .mich herab. 
Hermes. 
Geh! wir begehren deiner nit. (Satyros ab.) 
Einficdler. 
Es gebt doch wohl eine Jungfrau mit. 


Brolog 


zu den neueften 


Offenbarungen Gottes, 


verbeutfcht durch 
Dr. Karl Friedrich Bahrdt. 


Gießen 1774. 


Die Fran Profeſſorn tritt auf im Pug, den Mantel ummerfend. 
Bahrdt figt am Pult ganz angezogen und fchreibt. 


Stan Bahrdt. 
Eo komm denn, Kind! Die Gefellichaft im Garten 
Wird gewiß auf uns mit dem Kaffee warten. 
Behrdt, 
Da kam mir ein Einfall von ungefähr. 
(Sein gefchrieben Blatt anjehenb.) 
So redt' ich, wenn ih Chriſtus mär. 
Stan Bahrdt. 
Was kommt ein Getrappel die Trepp herauf? 
Bahrdt. 
s ift ärger als ein Etubentenhauf. 
Das ift ein Beſuch auf allen Vieren. 
Stau Bahrdt. 
Gott behüt’! 's ift der Tritt von Thieren. 


Die vier Epangeliſten mit ihrem Gefolge treten herein. Die Frau 

Doctorn thut einen Schrei. Matthäus mit dem Engel. Maren 

begleitet vom Löwen; Auca®, vom Ochſen; Johannes, über ihm 
der Abler. 


Malthäns. 
Wir hören, bu bift ein Biedermann, 4 
Und nimmſt dich unſers Herren an; 
Uns wird die Chriſtenheit zu enge: 
Wir find jetzt überall im Gedränge. 
Bahrdt. 
Willkomm, ihr Herrn! Doch thut mirs leid, 
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hr fommt zur ungelegnen Zeit: 
Muß eben in Gefellfchaft 'nein. 
Ishaunes. 
Das werden Kinder Gottes ſeyn: 
Wir wollen ung mit dir ergeben. 
Bahrdi. 
Die Leute würden fich entjegen: 
Eie find nicht getwohnt ſolche Bärte breit, 
Und Nöde fo lang und Falten fo weit; 
Und eure Beltien, muß ich jagen, 
Würde jeder Andre zur Thür 'naus jagen. 
Ratibäns. 
Das galt doch Alles auf der Welt, 
Geitdem uns unfer Kerr beftellt. 
Bahrdi. 
Das, fann mir weiter nichts bebeuten: 
G’nug, jo nehm ich euch nicht zu Leuten. 
Marcus. 
Und wie und mas verlangit denn du? 
Bahrdt. 
Daß ichs euch kürzlich fagen thu: 
Es ift mit eurer Echriften Art, 
Mit euern Falten und euerm Bart, 
Wie mit den alten Thalern fchimer. 
Das Silber fein geprobet fehr, \ 
Und gelten dennoch jet nicht mehr. | 
Ein kluger Fürft, der münzt fie ein, 
Und thut ein tüchtigd Kupfer brein: 
Da mags denn wieder fort curfiren! 
Sp müßt ihr au, wollt ihr ruliren, 
Eud in Geſellſchaft probuciren, 
Eon müßt ihr werben wie unfer einer, 
Gepußt, geftugt, glatt — 's gilt fonft feiner. 
Sm feidnen Mantel und Kräglein flint: 
Das ift doch gar ein ander Ding! 
Kucas der Maler. 


Möcht mich in dem Goftüme jehn! « 
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Bahrdt. 
Da braucht ihr gar nicht weit zu gehn, 
Hab juft noch einen ganzen Ornat. 
Der Engel Aatthäi. 
Das wär mir ein Evangeliften: Staat! 
Kommt! 
Ratihäns. 
Johannes ift fchon meggefchlichen 
Und Bruder Marcus mit entwichen. 
(Des Lucas Dchs kommt Bahrbten zu nah, er tritt nach ibm.) 
Bahr. 
Schafft ab zuerft das garftig’ Thier: 
Nehm ih doch kaum ein Hündlein mit mir. 
£uncas. 
Mögen gar nichts weiter verkehren mit dir. 
(Die Evangeliften mit ihrem Gefolge ab.) 
Stan Bahrdt. 
Die Kerls nehmen eine Lebensart an. 
Bayrdt. 
Komm! 's follen ihre Schriften dran! 


Götter, Helden und Wieland. 


1774. 
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Merturinus am Ufer des Cochtus mit zwei Schatten. 


Aercurinus. Charon! be Eharon! Mad’, daß du "rüber 
fommft. Gefchwinde! Meine Leutchen da beflagen fidh zum Er: 
barmen, wie ihnen dad Gras die Füße nebt und fie den Schnuppen 
friegen. 

Charon. Saubere Nation! Woher? Das ift einmal wieder 
von der rechten Race. Die könnten immer leben. 

Hercurins. Droben reven fie umgekehrt. Doch mit allevem 
war das Paar nicht unangefehen auf der Oberwelt. Dem Herrn 
Literator bier fehlt nichtö als feine Berüde und feine Bücher, und 
der Megäre ta nur Schminke und Ducaten. Wie ftebt3 drüben? 

Charsn. Nimm dich in Acht! Sie haben dirs geſchworen, 
wenn du hinüberlommft. 

Aercurins. Wie fo? 

Charon. Admet und Alcefte find übel auf dich zu ſprechen, 
am ärgſten Euripides. Und Hercules hat dich im Anfall ſeinet 
Hitze einen dummen Buben geheißen, der nie geſcheid werden würde. 

Mercurius. Ich verſteh fein Wort davon. 

Charon. ch auch nit. Du Haft in Deutichland jetzt ein 
Geträtfh mit einem gewiflen Wieland. 

Mercnrius. Ich kenne fo feinen. 

Charen. Mas fchierts mich? Genug, fie find fuchswild. 

Aercurins. Lab mid in Kahn! Ich will mit hinüber, 
muß doc ſehen, was es giebt. 

(Sie fahren über.) 

Euripldes. Es ift nicht fein, daß du's uns fo fpielft, alten 
guten Freunden und beinen Brüdern und Kindern. Dih mit 
Kerl zu gefellen, die keine Ader Griechiſch Blut im Leibe haben, 
und an und zu neden und zu neibfchen ald wenn und noch was 
übrig wäre außer dem Bißchen Ruhm und dem Nefpect, den bie 
Kinder droben für unfern Bart haben. 
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Mercnrins. Beim Supiter, ich verſteh euch nicht. 

Literster. Eollte etwa die Rede vom Deutichen Mercur jeyn? 

Euripides. Kommt ihr daher? Ihr bezeugts alio? 

£iterater. D ja, das ift jeßo die Wonne und Hoffnung 
von ganz Deutfchland, was der Götterbote für goldene Papier: 
chen der Ariftarchen und Aoiden herum trägt. 

Euripides. Da bört ihrs. Und mir ift übel mitgefpielt 
in denen goldenen Blättchens. 

Literatsr. Das nicht fowohl, Herr W. zeigt nur, daß er 
nach Ihnen babe wagen bürfen eine Alcefte zu fchreiben; und 
daß, wenn er Ihre Fehler vermieden und größere Schönheiten 
aufempfunden, man die Schuld Ihrem Jahrhunderte und befien 
Gefinnungen zufchreiben müſſe. 

Enripides. Fehler! Schuld! Jahrhundert! D bu hobes 
berrliches Gewölbe des unenblihen Himmels! was ift aud uns 
geworden? Mercur, und du trägft dich bamit? 

Mercnrius. Ich ftebe verfteinert. 

Alcehe (kommt). Du bift in übler Geſellſchaft, Mercur! 
und ich werde fie nicht verbeſſern. Pfui! 

Admet (kommt, Mercur, das bätt ich dir nicht zugetraut. 

Aercurins. Red't deutlich, ober ich gebe fort. Was hab 
ih mit Rafenden zu thun? 

Alcepe. Du fcheinft betroffen? So höre denn. Wir gingen 
neulich, mein Gemahl und ich, in den Hain jenfeits bes Cochtus, 
wo, wie bu weißt, die Geftalten der Träume fich lebhaft dar: 
ftellen und hören laflen. Wir hatten und eine Weile an den 
phantaftifchen Geitalten ergett, als ich auf einmal meinen Na: 
men mit einem unleiblichen Tone ausrufen hörte. Wir wandten 
uns. Da erfchienen zwei abgeichmadte, gezierte, bagere, blaſſe 


Puppchens, die fih einander Alceftel Admet! nannten, für 


einander ſterben mwollten, ein Gellingel mit ihren Etimmen 
machten ald die Vögel, und zulegt mit einem traurigen Gekrächz 
verichiwanden. 

Admet. Es war lächerlich anzufeben. Wir verftunben das 
nicht bis. erft furz ein junger Stubiofus herunterfam, der und 
die große Neuigleit brachte, ein gewiſſer Wieland babe uns un- 
gebeten twie Curipides die Ehre angetban, ten Volle uniere 
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Masten zu proftitutren. Und der fagte das Stüd auswendig 
von Anfang bis zu Ende ber; es hats aber Niemand ausgehalten 
ald Euripibes, der neugierig und Autor genug dazu ivar. 

Enripides. Ya und was dad Schlimmfte ift, fo joll er in 
eben den Wifchen, die du berumträgft, feine Alcefte vor der meis 
nigen berausgeftrichen, mich herunter und lächerlich gemacht haben. 

Mercnrins. Wer ift der Wieland? 

Literster. Hofrath und Prinzen:Hofmeifter zu Weimar. 

Acrceurins. Und wenn er Ganymebes Hofmeifter wäre, 
follt er mir ber. Es ift juft Schlafengzeit und mein Stab führt 
eine Seele leicht aus ihrem Körper. 

£iterster. Mir wirds angenehm ſeyn, fol einen großen 
Mann bei diefer Gelegenheit Tennen zu lernen. 

(Vielands Schatten in der Nachtmütze tritt auf) 
Wieland. Laſſen Sie uns, mein lieber Jacobi... 
Alcehe. Er. ſpricht im Traum. 

Enripides. Man fieht aber doch mit was für Leuten er 
umgebt. 

Mercurins. Ermuntert eu! Es ift bier von feinen Jar 
cobis die Rede. Wie ifts mit tem Mercur? euerm Mercur? 
dem Deutichen Mercur? 

Wieland (Mäglich). Sie haben mir ihn nachgebrudt. 

Mercnrins. Was thut uns das? So hört denn und jeht! 

Wieland. Wo bin ih? Wohin führt mich der Traum? 

Alcene. Ich bin Alcelte. 

Admet. Und ich Admet. 

Enripides. Solltet ihr mich wohl kennen? 

Aercarins. Woher? — Das ift Euripibes und ich bin 
Mercur. Was ftebt ihr fo verwundert? 

Wieland. Iſt das Traum, was ich wie wachend fühle? 
Und doch bat mir meine Einbildungsfraft niemals ſolche Bilder 
bervorgebradht. - Ihr Alcefte? Mit diefer Taille Verzeiht! Ich 
weiß nicht was ich jagen foll. 

Merentins. Die eigentliche Frage ift, warum ihr meinen 
Namen proftituirt und biefen ehrlichen Leuten zufammen fo übel 
begegnet. 

Wieland. Sch bin mir nichts bewußt. Was cuch betrifft, 
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ihr könntet, dünkt mi, wiflen, daß wir euerm Namen feine 
Achtung ſchuldig find. Unſere Religion verbietet uns, irgend» 
eine Wahrheit, Größe, Güte, Schönheit anzuerfennen und an- 
zubeten außer ihr. Daher find eure Namen wie eure Bildſäulen 
zerftümmelt und Preis gegeben. Und ich verfichere euch, nicht 
einmal der Griechiiche Hermes, mie ihn uns die Mythologen 
geben, tft mir je dabei in Sinn gelommen. Man denkt gar nichts 
dabei. Es ift ald wenn einer fagte: Recueil, Portefeuille. 

Mercurins. Es ift doch immer mein Name. 

Wieland. Haben Sie jemals Ihre Beftalt mit Flügeln an 
Haupt und Füßen, den Schlangenftab in der Hand, fitend auf 
MWaarenballen und Tonnen, im Borbeigeben auf einer Tabaks⸗ 
büchfe figuriren ſehen? 

Mercnrius. Daß läßt fih bören. Sch fprech euch los. 
Und ihr andern werdet mich Fünftig ungeplagt laflen. So weiß 
ih, war auf dem legten Mastenballe ein gnädiger Herr, der 
über feine Hofen und Weite noch einen fleilchfarbenen Jobs ge: 
zogen hatte, und vermittels Flügeln an Haupt und Sohlen feine 
Molchögeftalt für einen Mercurius an Mann bringen wollte. 

Wieland. Das ift die Meinung. So wenig mein Vignetten⸗ 
fchneider auf eure Statue Rüdficht nahm, die Florenz aufbewahrt, 
fo wenig auch ih — 

Merenrins. So gehabt euch wohl. Und fo jeyb ihr über- 
zeugt, daß der Sohn Jupiters noch nicht jo Bankerutt gemacht 
bat, um ſich mit allerlei Leuten zu aſſociiren. 

(Mercuriuß ab.) 

Wieland. So empfehl ich mich denn. 

Enripides. Nicht uns fo! Wir haben noch ein Glas zu- 
fammen zu leeren. 

Wieland. hr ſeyd Euripides, und meine Hochachtung für 
euch hab ich öffentlich geſtanden. j 

Euripides. Biel Ehre. Es fragt fih, in wiefern euch 
eure Arbeit berechtigt, von ber meinigen Uebels zu reden, fünf 
Briefe zu fchreiben, um euer Drama, das fo mittelmäßig ift, 
daß ich als compromittirter Nebenbuhler faft darüber eingefchla> 
fen bin, euern Herren und Damen nit allein vorzujtreichen, 
was man euch verzeihen könnte, ſondern den guten Euripives als 
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einen berunglüdten Mitftreiter Binzuftellen, dem ihr auf alle 
Weiſe den Rang abgelaufen habt. 

Admet, ch willd euch gefteben, Euripibes ift auch ein 
Poet, und ich babe mein Tage die Poeten für nichts mehr ge: 
balten, als fie find. Aber ein braver Menſch ift er, und unjer 
Landmann. Es hätte euch doch follen bevenklich fcheinen, ob 
ber Mann, der geboren wurde, da Griechenland den Terxes be: 
meifterte, der ein Freund des Socrates war, defien Stüde eine 
Wirkung auf fein Jahrhundert hatten wie eure wohl ſchwerlich, 
ob der Mann nicht eher die Schatten von Alcefte und Abmet 
babe berbeibeichtwören können ala ihr? Das verdiente einige 
almungsvolle Ehrfurcht, der zwar euer ganzes aberweiſes Jahr⸗ 
bunbert von Literatoren nicht fähig ift. 

Enripides. Wenn eure Stüde einmal fo viel Menfchen 
das Leben gereitet haben ala meine, dann ſollt ihr audy reden. 

Wieland. Mein Bublicum, Euripibes, ift nicht das eurige. 

Enripides. Das ift die Sache nicht. Von meinen Fehlern 
und Unvolllommenheiten ift die Rede, die ihr vermieden habt. 

Alcene. Daß ichs euch ſage als ein Weib, die eb ein 
Wort reden darf, daß es nicht auffällt, eure Alcefte mag gut 
ſeyn und eure Weibchen und Männchen amüfirt, auch wohl ges 
figelt haben, was ihr Rührung nennt. ch bin darüber weg: 
gegangen, wie man von einer verftimmten Bither megiveicht. Des 
Euripides feine hab ich doch ganz ausgehört, mich mandmal 
drüber gefreut und auch drüber gelächelt. 

Dieland. Meine Fürftin! 

Alcene. Ihr folltet willen, daß Fürften bier nichts gelten. 
Ich wünſchte, ihr könntet fühlen, wie viel glüdlicher Euripides 
in Ausführung unferer Gefchichte geweſen als ihr. Ich bin für 
meinen Mann geftorben; wie und wo, das ift nicht die Trage. 
Die Trage ift von eurer Alceſte, von Euripides Alcefte. 

Wieland. Könnt ihr mir abiprechen, daß ich das Ganze 
weit belicater behandelt habe? 

Alcehe. Was heißt das? Genug, Euripibes bat gewußt, 
warum er eine Alcefte aufs Theater bringt, fo wenig ihr bie 
Größe des Opfers, das ich meinem Mann that, barzuftellen wußtet. 

Wieland. Wie meint ihr das? 


s 
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Euripides. Laßt mich reden, Alcefte! Sieh ber, das find 
meine Fehler. Ein junger, blübenber König, erfterbenb mitten im 
Genuß aller Glüdfeligleit. Sein Haus, fein Boll in Berzweif: 
lung den Guten, Trefflichen zu verlieren, und über den Jammer 
Apol beivegt, den Parzen einen Wechfeltob abbringend. Und nun 
— alles verftummt und Bater und Mutter und Freunde und 
Bolt — alles — und er lechzend am Rande bes Tobes, umher: 
ſchauend nad einem willigen Auge und überall Schweigen — bis 
fie auftritt, die Einzige, ihre Schönheit und Kraft aufzuopfern 
dem Gatten, hinunter zu fteigen zu ben boffnungslofen Todten. 

Wieland. Das bab ich alles auch. 

Euripides. Nicht gar. Eure Leute find erftlich allzuſammen 
aus der großen Familie, der ihr Würde der Menjchheit, ein Ding, 
das Gott weiß woher abftrahirt ift, zum Erbe gegeben bat, ihr 
Dichter auf unfern Trümmern! Sie fehen einander ähnlich wie bie 
Eier, und ihr habt fie zum unbeveutenben Brei zufammengerührt. 
Da ift eine Frau, die für ihren Mann fterben will, ein Mann, 
der für feine Frau fterben will, cin Held, ver für fie beide fterben 
will, daß nichts übrig bleibt ald das langweilige Stüd Parthenia, 
die man gern wie den Widder aus dem Bufche bei ven Hörnern 
Iriegte, um dem Elend ein Ende zu machen. 

Wieland. Ihr ſeht das anders an als ich. 

- Alcehe. Das vermuth ih. Nur fagt mir: Was war Al: 
ceftens That, wenn ihr Mann fie mehr liebte ala ihr Leben? 
Der Menſch, der fein ganzes Glüd in feiner Gattin genöfle wie 
euer Admet, würde durch ihre That in den doppelt bittern Tod 
geftürzt werden. Philemon und Baucis erbaten ſich zufammen 
den Tod, und euer Klopftod, der doch immer unter euch noch 
ein Menſch ift, läßt feine Liebenden metteifern — „Daphnis, 
ich fterbe zuletzt.“ Alſo mußte Admet gerne leben, fehr gern 
leben, oder ih war — was? — eine Komddiantin — ein Kind 
— genug, macht aus mir, was euch gefällt. 

Admet. Und den Admet, der euch fo ekelhaft ift, weil er nicht 
fterben mag. Seyd ihr jemals geftorben? Diver ſeyd ihr jemals 
ganz glüdlich geweien? Ihr redet wie großmüthige Hungerleiber. 

Wieland. Nur Feige fürdhten den Tob. 

Admct. Den Helventod, ja. Aber den Hausvatertod fürchtet 
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Jeder, ſelbſt der Held. So iſts in der Natur. Glaubt ihr denn, 
ich würbe mein Leben geichont haben, meine Yrau den Yeinden 
zu entreißen, meine Befigtbümer zu vertbeibigen? Und doch — 

Wieland. Ihr redet wie Leute einer andern Welt, eine 
Sprache, deren Worte ich vernehme, deren Sinn ich nicht fafle. 

Admet. Wir reden Griechiſch! — Iſt euch das fo unbe 
greiflih? Admet — 

Enripides. Ihr bedenkt nicht, daß er zu einer Secte gehört, 
die allen Waflerfüchtigen, Auszehrenden, an Hals und Bein töbt: 
lich Verwundeten einreden will, tobt würden ihre Herzen voller, 
ihre Geiſter mächtiger, ihre Knochen marliger ſeyn. Das glaubt er. 

Admet. Er thut nur fo. Nein, ihr ſeyd noch Menſch genug, 
euch zu Euripides Admeten zu verſetzen. 

Alcehe. Merkt auf und fragt eure Frau barliber. 

Admet. Ein junger, ganz glüdlicher, wohlbehaglicher Yürft, 
der von feinem Bater Reich und Erbe und Heerde und Güter 
einpfangen hatte, und darinne ſaß mit Genüglichleit, und genoß, 
und ganz war, unb nichts beburfte als Leute, die mit ihm ge 
nofien, und fie, mie natürlih, fand, und des Hergebens nicht 
fatt wurbe, unb alle liebte, daß fie ihn lieben follten, und fih 
Götter und Menfchen fo zu Freunden gemacht hatte, und Apoll 
den Himmel an feinem Tiſch vergab — der follte nicht ewig zu 
leben wünſchen? — — — Unb der Menich hatte auch eine Fran. 

Alcene Ihr habt eine, und begreift das nicht. Sch wollte 
das dem fchwarzäugigten jungen Ding dort begreiflich machen. 
Schöne Kleine, willft du ein Wort hören? 

Das Märdgen. Was verlangt ihr? 

Alcehe. Du batteft einen Liebhaber. 

Aäadqern. Ad ja! 

Alcehe. Und liebteft ihn von Herzen, fo daß bu in mancher 
guten Stunde Beruf fühlteft, für ihn zu fterben? 

Aädqern. Ach! und ich bin um ihn geftorben. Ein fein: 
ſeliges Schickſal trennte uns, das ich nicht lang überlebte. 

Alcene. Da Habt ihr eure Alcefte, Wieland. Nun fange 
mir, liebe Kleine, du hatteſt Eltern, die fich herzlich liebten. 

Aärdgen. Gegen unfre Liebe wars Fein Schatte. Aber fie 
ebrten einander von Herzen. 
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Alcene. Glaubſt du wohl, wenn deine Mutter in Todes- 
gefahr geiwefen wäre, und dein Vater hätte für fie mit feinem 
Leben bezahlt, daß fie'3 mit Dank angenommen hätte? 

Märger. Ganz gewiß. | 

Alceke. Und wechſelsweiſe, Wieland, eben jo. Da habt 
ihr Euripides Alcefte. 

Admet. Die eurige wäre dann für Kinder, die andere 
für ehrliche Leute, die ſchon ein bis zwei Weiber begraben haben. 
Daß ihr nıın mit euerm Auditorio ſympathiſirt, ift nöthig and billig. 

Wieland. Laßt mich! ihr ſeyd tiderfinnige, rohe Leute, 
mit denen ich nicht? gemein babe. 

Enripides. Erſt höre mich noch ein paar Worte. 

Wieland. Macs kurz! 
| Euripides. Keine fünf Briefe, aber Stoff dazu. Das, 

worauf ihr euch fo viel zu Gute thut, ein Theaterftüd fo zu 
lenken und zu ründen, daß es fich feben laſſen darf, ift ein Ta⸗ 
lent, ja, aber ein ſehr geringes. 

Wieland. hr kennt die Mühe nicht, die's koſtet. 

Euripides. Du baft ja genug davon vorgeprahlt. Das 
Alles, wenn mans beim Lichte befieht, ift nichts als eine Fähig⸗ 
keit, nad Sitten und Thenterconventionen und nah und nad 
aufgeflidten Statuten Natur und Wahrheit zu verfchneiden und 
einzugleichen. - 

Wieland. Ihr werdet mich das nicht Überreven. 

Euripides. So geniehe deines Ruhmes unter den Deini- 
gen und laß uns in Ruh! 

Admet. Begieb dich zur Gelafienheit, Euripides! Die Stellen, 
an denen er deiner fpottet, find fo viel Fleden, mit denen er fein 
eigen Gewand beſchmitzt. Wär er Hug und er könnte fie und 
die Noten zum Shafeipeare mit Blut ablaufen, er würde es thun. 
- ©o ftellt er fi dar und befennt: Da hab ich nichts gefühlt. 

Enripides. Nichts gefühlt bei meinem Prolog, der ein 
Meifterftüd iſt? Ich darf wohl von meiner Arbeit fo reden, thuſt 
du's ja. Du fühlft nichts, da bu in den Gaſthof Admetens trittft? 

Alcehe. Er bat feinen Sinn für Gaftfreibeit, hörſt bu ja. 

Euripides. Und auf der Schwelle begegnet dir Apollo, die 
freundliche Gottheit des Haufes, die, ganz voll Xiebe zum Abmet, 
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ihn erft dem Tod entreißt, und nun, o Sammer! fein beftes 
Weib für ihn dahingegeben ſieht. Er kann nichts weiter retten 
und entfernt fich wehmüthig, daß nicht die Gemeinschaft mit 
Todten feine Reinigleit beflede. Da tritt herein, ſchwarz gehüllt, 
das Echwert ihrer heimtückiſchen Macht in der Fauft, die Köni: 
gin der Todten, die Geleiterin zum Orcus, das unerbittliche 
Schidfal, und fchilt auf die gnädig verweilende Gottheit, droht 
Schon der Alcefte, und Apoll verläßt das Haus und ung. Und 
toir mit dem verlaflenen Chor feufzen: Ach, daß Aesculap noch 
lebte, der Sohn Apollos, der die Kräuter kannte und jeden 
Balfam, fie würde gerettet werden: denn er ertvedte die Todten; 
aber er iſt erichlagen von Jupiters Blig, der nicht duldete, daß 
Jener erwedte vom ewigen Schlaf die in Staub geftr.dt hatte 
nieder fein unerbittlicher Rathſchluß. 

Alcehe. Bift du nicht ganz entrüdt geweſen in bie Phan⸗ 
tafie der Menfchen, die aus ihrer Väter Munde vernommen 
batten von einem fo munderthätigen Manne, dem Macht gegeben 
war über den allmächtigen Tod. Iſt dir nicht da Wunſch, Hoff: 
nung, Glauben aufgegangen, fäme Einer aus diefem Geſchlechte! 
käme der Halbgott feinen Brüdern zu Hülfe! 

Enripides. Und da er nun fommt, nun Hercules auftritt 
und ruft: Sie ift tobt! tobt! Haft fie weggeführt, ſchwarze gräß- 
liche Geleiterin, zum Dreus, baft mit deinem verzehrenden Schwert 
abgeweibet ihre Haare! Ich bin Jupiters Sohn und traue mir 
Kraft zu über dich. An dem Grabe will ich dir auflaufchen, mo 
du das Blut trinkſt der abgeichlacdhteten Todesopfer, faflen will 
ih dich, Todesgöttin, umlnüpfen mit meinen Armen, die kein 
Sterblicher und Fein Unfterblicher löfet, und bu follft mir ber 
ausgeben dad Weib, Admetens liebes Weib, oder ich bin nicht 
Jupiters Sohn. * 

Hercules (tritt auf. Was red't ihr von Jupiters Sohn? 
Ich bin Jupiter Sohn. 

Admet. Haben wir dich in deinem Raufſch(hlafchen geſtört? 

Hercules. Was ſoll der Lärm? 

Alceſte. Ei da iſt der Wieland. 

Hercales. Ei wo? 

Admet. Da ftebt er. 
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Herenles. Der? Nun der ift Hein genug. Hab ich mir 
ihn doch fo vorgeftellt. Seyb ihr der Mann, der den Hercules 
immer im Munde führt? 

Wicland (zurücdweichenn). Ich hab nichts mit euch zu Schaffen, 
Koloß. 

Hercules. Nun wie denn? Bleibt nur! 

Wieland. Ich vermutbete einen ftattlihen Mann mittlerer 
Größe. 

Hercules. Mittlerer Größe? Ah? 

Wieland. Wenn ihr Hercules ſeyd, fo feyb ihrs nicht 
gemeint. 

Hercules. Es ift mein Name, und auf den bin ich ftolz. 
Sch weiß wohl, wenn "ein Fratze Teinen Scilphalter unter den 
Bären, Greifen und Schweinen finden Tann, jo nimmt er einen 
Hercules dazu. Denn meine Gottheit ift bir niemals im Traum 
erichienen. 

Wieland. Sch geftehe, das ift ber erfte Traum, den ich 
jo babe. 

hercules. So geb in di, und bitte den Göttern ab deine 
Noten übern Homer, wo mir dir zu groß find. Das glaub ich, 
zu groß. 

Wieland. Wahrbaftig ihr feyb ungeheuer. Ich hab euch 
mir niemals fo tmaginirt. 

Hercules. Was kann ich davor, daß er fo eine engbrüftige 
Smagination hat? Wer ift denn fein Hercules, auf den er ſich fo 
viel zu Gute thut? Und was will er? Für die Tugend? Was beißt 
die Devife? Haft du die Tugend geſehen? Wieland! Ach bin body 
auch in der Welt herumkommen, und ift mir nichts fo begegnet. 

Wieland. Die Tugend, für die mein Hercules alles thut, 
alles wagt, ihr kennt fie nicht? . 

Gereules. Tugend! ch hab das Wort erft bier unten 
von ein paar albernen Kerls gehört, die feine Rechenfchaft tavon 
zu geben mußten. 

Wieland. Ich bins eben fo wenig im Stande. Doc laßt 
uns darüber feine Worte verderben. Ich wollte, ihr hättet meine 
Gedichte gelefen, und ihr würdet finden, daß ich felbft die Tu⸗ 
gend wenig achte. Sie ift ein zweibeutiges Ding. 
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Herenies. Ein Unding ift fie wie alle Phantafie, die mit 
dem Gang ber Welt nicht beftehen Tann. Eure Tugend kommt 
mir vor wie ein Gentaur: fo lang der vor eurer Imagination 
berumtrabt, wie berrlih, wie kräftig! Und menn der Bilbbauer 
euch ihn binftellt, welch übermenichlihe Form! — Anatomirt 
ihn und findet vier Lungen, zwei Herzen, zwei Mägen. Er 
ftirbt in dem Augenblide der Geburt, wie ein anbres Mißgeſchöpf, 
oder ift nie außer euerm Kopf erzeugt worden. 

Wieland. Tugend muß doch was jeyn, fie muß wo feyn. 

hercules. Dei meines Vaters ewigem Bart! wer bat daran 
gegweifelt? Und mich dünkt, bei uns wohnte fie in Halbgöttern 
und Helden. Meinft du, wir lebten wie dad Bieh, weil eure 
Bürger fich vor den Yauftrechtö «Zeiten freuzigen? Wir hatten die 
bravſten Kerls unter uns. 

Wieland. Mas nennt ihre brave Kerls? 

Hercules. Einen, der mittbeilt, was er hat. Unb der 
Neichite ift der Bravſte. Hatte einer Veberfluß an Kräften, fo 
prügelte er den andern aus, Und verfteht fich, ein echter Mann 
giebt ſich nie mit geringern ab, nur mit feines Gleihen, auch 
größern wohl. Hatte einer denn Veberfluß an Säften, machte er- 
den Weibern fo viel Kinder als fie begehrten, wie ich denn felbft in 
einer Nacht funfzig Buben ausgearbeitet habe. Fehlt’ es einem 
denn an beiden und der Himmel hatte ihm, ober auch wohl dazu, 
Erb und Hab’ vor Taufenben gegeben, eröffnete er feine Thüren 
und hieß Taufend willlommen mit ihm zu genießen. Und da fteht 
Admet, der wohl der Brapfte in dieſem Stüde genannt werben Tann. 

Vieland. Das Meifte davon wird zu unſern Beiten für 
Laſter gerechnet. 

Hhercales. Laſter? Das ift wieder ein fchönes Wort. 
Dadurch wird eben Alles fo halb bei euch, daß ihr euch Tugend 
und Laſter als zwei Extreme vorftellt, zwiſchen venen ihr ſchwankt, 
anftatt euern Mitiehuftand als den pofitiven anzufehen und ben 
beiten, wie’3 eure Bauern und Knechte und Mägde noch thun. 

Wieland. Wenn ihr diefe Gefinnungen in meinem Jahr: 
hunderte merken ließet, man würbe euch fteinigen. Haben fie 
mich wegen meiner Heinen Angriffe an Tugend und Religion 
fo entjeglich verlegert. 
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Herenles. Was ift da viel anzugreifen? Die Pferde, 
Menfchenfrefler und Drachen, mit denen hab ich8 aufgenommen; 
mit Wolfen niemals, fie wollten eine Geftalt haben mie fie 
mochten. Die überläßt ein gefcheider Mann dem Winde, der fie 
zufammengeführt hat, wieder zu beziehen. 

Wieland. Ihr ſeyd ein Unmenſch, ein Gottesläfterer. 

hercules. Will dir das nicht in Kopf? Aber des Prodicus 
Hercules, das ift ein Mann. Euer Hercules Grandifon, eines 
Schulmeiſters Hercules, ein unbärtiger Sylvio am Echeitewege. 
Wären mir die Weiber begegnet, fiebft tu, eine unter den Arm, 
eine unter den, und alle beide hätten mit fortgemußt. Darinnen 
ift dein Amadis fein Narr, ich laß dir Gerechtigkeit wiberfahren. 

Wieland. Kenntet ihr meine Gefinnungen, ihr würdet noch 
anders denken. 

hercules. Ich weiß genug. Hätteft du nicht fo lange 
unter der Knechtichaft deiner Sittenlehre gefeufzet, es hätte noch 
was aus dir werben können; denn jet hängen dir immer noch 
bie ſchalen Ideale an. Kannft: nicht verbauen, daß ein Halb: 
gott fi) betrinkt und ein Flegel ift, feiner Gottheit unbeſchadet? 
und Wunder meinft, wie du einen Kerl projtituirt hätteft, wenn 
du ihn untern Tiſch oder zum Mädel auf die Streu bringft? 
Weil eure Hochwürden das nicht Wort haben wollen. 

Wieland. Ich empfehle mich. 

Hercules. Du möchteft aufmachen. Noch ein Wort! Was 
fol ich von eines Menfchen Berftand denken, der in feinem vier 
zigften Jahr ein groß Werks und Weſens daraus machen Iann, 
und fünf ſechs Bücher voll fchreiben, davon, daß ein Mädel mit 
faltem Blut Tann bei brei, vier Kerls liegen und fie eben in 
der Reihe herum lieb haben. Und daß die Kerls ſich darüber 
beleidigt finden und doch wieder anbeißen. Ich fehe gar nit — 

Yluts (inwendig). Ho! Ho! was für ein verfluchter Lärm ba 
draußen? Hercules, dich hört man überall vor. Kann man nicht 
einmal rubig liegen bei feinem Weibe, wenn fie nichts dagegen bat! 

Hercules. So gehabt euch wohl, Herr Hofrath. 

Wieland (erwachend). Sie reden, was fie wollen: mögen 
fie Doch reden, was kümmerts mich? 


Dromethens. 


Dramatifdhes Fragment. 


1773. 


Erfier Act. 
Promethens. Mercar. 


Srometibens. 
Ich will nicht, fag es ihnen! 
Und kurz und gut, ich will nicht! 
Ihr Wille gegen meinen! 
Eins gegen eins: 
Mich dünkt, es hebt fi! 


Aercur. 
Deinem Vater Zeus das bringen? 
Deiner Mutter? 
Yrometbens. 


Was Bater! Mutter! 
Weißt du woher bu Tommit? 
Ih fand, als ich zum erftenmal bemerfte 
Die Füße fiehn, 
Und reichte, da ih . 
Diele Hände reichen fühlte, 
Und fand die achtend meiner Tritte, 
Die du nennft Vater, Mutter. 

Aercur. 
Und reichend dir 
Der Kindheit nöthge Hülfe. 

Sromeibeus. 
Und dafür hatten fie Gehorfam meiner Kindheit, 
Den armen Sprößling zu bilben 
Dahin, dorthin, nah dem Wind ihrer Grillen. 
Goethe, Werke. Nuswahl. XVL 13 
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N Aereour. 
Und ſchutzten dich. 


Prometheus. 


Wovor? Bor Gefahren, . 

Die fie fürchteten. 

Haben fie das Herz bewahrt 

Bor Echlangen, die es heimlich neibjchten? 
Dielen Buſen geftäblt, 

Zu trogen den Titanen? 

Hat nicht mich zum Manne gefchmiebet 
Die allmächtige Zeit, 

Mein Herr und euer? 


Aercur. 


Elender! Deinen Göttern das, . 
Den Unendlichen? 


Srometbens. 


Göttern? Ich bin fein Gott, 
Und bilde mir fo viel ein als einer. 
Unendlid? — Allmädtig? — 
Was könnt ihr? 

Könnt ihr den weiten Raum 
Des Himmeld und der Erde 
Mir ballen in meine Fauft? 
Bermögt ihr zu fcheiten 

Mid von mir jelbit? 

Bermögt ihre mich auszubehnen, 
Zu erweitern zu einer Welt? 


Aercur. 
Das Schickſal! 
Prometheus. 
Anerkennſt du ſeine Macht? 
Ich auch! — 
Geh! ich diene nicht Vaſallen! 
(Mercur ab.) 


Prometheus. 1% 


Sromeihens 
(zu feinen Statuen ſich kehrend, die durch ben ganzen Hain zerftreut 
hen). 


Unerſetzlicher Augenblid‘! 

Aus eurer Gefellichaft 

Geriffen von dem Thoren, 

Meine Kinder! — 

Was es auch ift, das euern Bufen regt, 
(Sich einem Mädchen nahend.) 

Der Bufen follte mir entgegen mwallen ! 

Das Auge ſpricht ſchon jet! 

Sprich, rede, liebe Lippe, mir! 

O, könnt ich euch das fühlen geben 

Was ihr ſeyd! 


Epimethens kommt. 


Epimceihens. 
Mercur beflagte ſich bitter. 


Promeithens. 
Hätteſt du kein Ohr für ſeine Klagen, 
Er wär auch ungellagt zurückgekehrt. 
Epimctheus. 
Mein Bruder! Alles was recht iſt! 
Der Götter Vorſchlag 
War dießmal billig. 
Sie wollen dir Olympus Spike räumen: 
Dort folft du wohnen, 
Sollſt der Erde herrſchen! 
Yromeibens. 
Ihr Burggraf ſeyn 
Und ihren Himmel ſchützen? — 
Mein Borfchlug ift viel billiger: 
Eie wollen mit mir tbeilen, und ich meine, 
Daß ich mit ihnen nichts zu theilen habe. 
Das, was ich habe, können fie nicht rauben, 
Und mas fie haben, mögen fie beſchützen. 


196 Prometheus. 


Hier Mein und Dein, 
Und fo find wir geichieden. 
.  &pimetbeus. 

Pie Vieles ift denn bein? 

prometheus. 
Der Kreis, den meine Wirkſamkeit erfüllt! 
Nichts drunter und nichts drüber! — 
Was haben dieſe Sterne droben 
Für ein Recht an mich, 
Daß ſie mich begaffen? 

Epimetheus. 
Du ſtehſt allein! 
Dein Eigenfinn verlennt die Wonne, 
Wenn die Götter, du, 
Die Deinigen und Welt und Himmel all 
Eid ein innig Ganzes fühlten. 

Yrometbens. 
Sch lenne das! 
Ich bitte, lieber Bruder, 
Treibs wie du magſt, und laß mich! 

Epimetheus ab.) 

Hier meine Welt, mein All! | 
Hier fühl ich mid, 
Hier alle meine Wünſche 
In Lörperlichen Geſtalten, 
Meinen Geiſt, ſo tauſendfach 
Getheilt und ganz in meinen theuern Kindern. 


Minerda kommt. 


prometheuso. 
Du wagſt es, meine Göttin? 
Wageſt zu deines Vaters Feind zu treten? 
AMAinerva. 
Ich ehre meinen Vater, 
Und liebe dich, Prometheus! 


Prometheus. 


promethens. 
Und du biſt meinem Geiſt 
Was er ſich ſelbſt iſt; 
Sind von Anbeginn 
Mir deine Worte Himmelslicht geweſen! 


Immer, als wenn meine Seele zu ſich ſelbſt ſpräche, 


Sie ſich eröffnete 
Und mitgeborne Harmonieen 
In ihr erklängen aus ſich ſelbſt. 
Und eine Gottheit ſprach 
Wenn ich zu reden wähnte; 
Und wähnt ich eine Gottheit ſpreche, 
Sprach ich felbft. 
Und fo mit dir und mir 
So ein, fo innig 
Ewig meine Liebe bir! 
Aiunerva. 

Und ich dir ewig gegenwärtig! 

Srometbens. 
Wie der füße Dämmerfcein 
Der weggeſchiednen Sonne 
Dort heraufſchwimmt 
Vom finftern Kaufafus 
Und meine Eeel umgiebt mit Wonnerub, 
Abweſend auch mir immer gegenwärtig, 
So haben meine Kräfte ſich entwicdelt 
Mit jedem Athemzug aus deiner Himmelsluft. 
Und weld ein Recht 
Ergeigen ſich die ftolgen 
Bewohner des Olympus 
Auf meine Kräfte? 
Sie find mein, und mein ift ihr Gebraud). 
Nicht einen Fußtritt 
Für den oberften der Götter mehr! 

Aiunerva. 


So wähnt die Macht. 
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prometheus. 
Sch wähne, Göttin, auch, 
Und bin auch mädtig. — 
Sonft! — Haft du mich nicht oft gefehn 
In ſelbſterwählter Knechtſchaft 
Die Bürde tragen, die fie 
Sn feierlihem Ernft auf meine Schultern legten? 
Hab ich die Arbeit nicht vollendet, 
Sees Tagwerk, auf ihr Geheiß, 
Meil ich glaubte, 
Sie fähen das Bergangene, das Yufünftige 
Im Gegenwärtigen, 
Und ihre Leitung, ihr Gebot 
Sey uranfängliche, 
Uneigennügige Weisheit? 

Minerva. 

Du bienteft um der Freiheit werth zu feyn. 


Yrometbens. 
Sch möcht um Alles nicht 
Mit dem Donnervogel taufchen 
Und meines Herren Blitze ftolz 
Sn Sklavenklauen paden. 
Was find fie? mas ich? 


Rinerva. 
Dein. Haß iſt ungerecht! 
Den Göttern fiel zum Looſe Dauer 
Und Macht und Weisheit und Liebe. 


. Sromethens. 
Haben fie das all 

Doch nicht allein! 

Sch daure fo wie fie. 

Mir alle find ewig! — 

Meines Anfangs erinnr ich mich nicht, 
Zu enden hab ich feinen Beruf, 

Und feh das Ende nid. 
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So bin ich ewig, denn ich bin! — 
Und Weisheit —! 

(Minerva an den Bilbniffen berumführend.) 
Sieh diefe Stirne an! 
Hat mein Finger nicht 
Sie auögeprägt? 
Und dieſes Bufens Macht 
Drängt fich entgegen 
Der allanfallenden Gefahr umber. 

(Bleibt bei einer weiblichen Bildfäule fteben.) 
Und bu, Pandora, 
Heiliges Gefäß der Gaben alle, 
Die ergetzlich find 
Unter dem weiten Himmel, 
Auf der unendlichen Erde, 
Alles, was mich je erquidt von Wonnegefühl, 
Was in des Schattens Kühle 
Mir Labjal ergofien, 
Der Sonne Liebe jemals Frühlingswonne, 
Des Meeres laue Welle 
Jemals Zärtlichkeit an meinen Bufen angejchmiegt, 
Und was ich je für reinen Himmeldglanz 
Und Seelenrubgenuß geichmedt — 
Das all al — — meine Banbora! 

Aluerva. 
Jupiter hat dir entboten, 
Ihnen allen das Leben zu ertheilen, 
Wenn du ſeinem Antrag 
Gehör gäbſt. 
Prometheus. 

Das war das Einzige, was mich bedenken machte. 
Allen — ich follte Knecht ſeyn 


Und — wie alle — 
Anerlennen droben die Macht des Donnerers? 
Nein! 


Eie mögen bier gebunden feyn 
Bon ihrer Leblofigkeit, 
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Sie find doch frei, 
Und ich fühl ihre Freiheit! 
Ainerva. 

Und ſie ſollen leben! 
Dem Schickſal iſt es, nicht den Göttern, 
Zu ſchenken das Leben und zu nehmen; 
Komm! ich leite dich zum Duell des Lebens all, 
Den Jupiter und nicht verichließt: 
Site follen leben und durch dich! 

Srometbeus. - 
Dur di, o meine Göttin, 
Leben, frei fich fühlen, 
Leben! — Ihre Freude wird bein Dank ſeyn! 


Bweiter Act. 
Auf Diympus. 
Jupiter Mercur. 


Aercur. 
Greuel, Vater Jupiter! Hochverrath! 
Minerva, deine Tochter, 

Steht dem Rebellen bei, 

Hat ihm den Lebensquell eröffnet 
Und ſeinen lettenen Hof, 

Seine Welt von Thon, 

Und ihn belebt. 

Gleich uns bewegen ſie ſich all 

Und weben, jauchzen um ihn her, 
Wie wir um dich. 

D deine Donner, Zeus! 

Jupiter. 
Sie find! und werben feun! 

Und follen ſeyn! 

Ueber alles was ift 
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Unter dem weiten Himmel, 

Auf der unendliden Erbe 

Iſt mein bie Herrichaft. 

Das Wurmgefchleht vermehrt 

Die Anzahl meiner Knechte. 

Wohl ihnen, wenn fie meiner Vaterleitung folgen! 

Weh ihnen, wenn fie meinem Fürftenarm 

Sich widerſetzen! 
Aercur. 

Allvater! Du Allgütiger, 

Der du die Miſſethat vergiebſt Verbrechern, 

Sey Liebe dir und Preis 

Von aller Erd und Himmel! 

O, ſende mich, daß ich verkünde 

Dem armen erdgebornen Boll 

Dich Bater, deine Güte, deine Macht! 
Iunpiter. 

Noch nicht! In neugeborner Jugendiwonne 

Wähnt ihre Seele ſich göttergleich. 

Sie werden dich nicht hören, bis fie dein 

Bedürfen. Ueberlaß fie ihrem Leben! 
Kercar. 

So weil’ als gütig! 


Thal am Fuße des Olympus, 


Sromeibens. 
Sieh nieder, Zeus, 
Auf meine Welt: fie Iebt! 
Ich babe fie geformt nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich ſey, 
Zu leiden, weinen, zu genießen und zu freuen fich, 
Und dein nicht zu achten 
Wie ich! 
(Ban fieht dad Menfchengefchtecht durchs ganze Thal verbreitet. Sie 
find auf Bäume geflettert, Früchte zu brechen, fie baden ſich im Wafler, 
fie laufen um bie Weite auf der Wiefe, Mädchen pflüden Blumen und 
flechten Kraͤnze.) 
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Ein Mann mit abgehauenen jungen Bäumen tritt zu Prometheus. 


Haun. 
Eieh bier die Bäume 
Wie du fie verlangteft. 
Sromethens. 
Wie brachteft du 
Sie von dem Boden? 
Hann. 


Mit diefem ſcharfen Steine hab ich fie 

Glatt an der Wurzel mweggeriflen. 
prometheus. 

Erſt ab die Aeſte! — 

Dann ramme dieſen 

Schräg in den Boden hier 

Und dieſen hier, ſo gegenüber; 

Und oben verbinde fie! — 

Dann wieder zwei bier hinten hin 

Und oben einen quer darüber. 

Nun die Aefte herab von oben 

Bis zur Erbe, 

Verbunden und verfchlungen dir, 

Und Rafen rings umber, 

Und Aeſte drüber, mehr, 

Bis daß Tein Sonnenlicht, 

Kein Regen, Wind burchbringe. 

Hier, lieber Sohn, ein Schub und eine Hütte! 

Kann. 

Dank, theurer Vater, taufend Tanf! 

Sag, dürfen alle meine Brüder wohnen 

In meiner Hütte? 
Promethens, 

Nein! | 

Du haft fie dir gebaut, und fie tft bein. 

Du kannſt fie theilen 

Mit wen du millt. 

Mer wohnen will, der bau fich felber eine. . 

(Prometheus ab.) 


Brometheus. 203 
Zwei Münner. 


Erßer. 
Du follt fein Stüd 
Von meinen Siegen nehmen! 
Sie find mir mein! 
Zweiter. 
Woher? 
Erfer. 
Ich babe geftern Tag und Nacht 
Auf dem Gebirg herumgellettert, 
Mit fauerm Schweiß 
Lebendig fie gefangen, 
Diefe Nacht fie bewacht, 
Sie eingefchloffen bier 
Mit Stein und Aeften. 
weiter. 
Nun gieb mir eins! . 
Ich babe geftern auch eine erlegt, 
Am Teuer fie gezeitigt 
Und geflen mit meinen Brübern. 
Brauchſt heut nur eine: 
Mir fangen morgen wieder. 
Erfer. 
Bleib mir von meinen Biegen! 
" weiter. 
Doc! 
(Exfter will ihn abwehren, Zweiter giebt ihm einen Stoß, daß er ums 
ſtürzt, nimmt eine Siege und fort.) 
Erfer. 
Gewalt! Weht Weh! 
Prometheus (kommt). 
Mas giebts? 
Kaum... 
Er raubt mir meine Ziege! — 
Blut riefelt fih von meinem Haupt. — 
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Er ſchmetterte 
Mich wider diefen Stein. 

Dromethens. 
Reit da vom Baume diefen Schwamm 
Und leg ihn auf die Wunde! 


Mann, 
So! theurer Vater! 
Schon ift es geftillt. 
Arsmethens. 
Geh, waſch' dein Angeficht! - 
Manu. 
Und meine Ziege? 
Yromethens. 


Laß ihn! 

St feine Hand wider Jedermann, 

Wird Jedermanns Hand ſeyn wider ihn. 

(Mann ab.) 

Yrometbens. 

Ihr ſeyd nicht ausgeartet, meine Kinder, 

Seyd arbeitfam und faul, 

Und graufam, mild, 

Freigebig, geizig, 

Gleichet all euern Scidfalöbrübern, 

Gleichet den Thieren und den Göttern. 


Paudora tommt. 


Sromethens. 
Mas haft du, meine Tochter? 
Wie jo bewegt? 

Yandora. 

Mein Bater! 
Ah, was ich ſah, mein Bater, 
Mas ich fühlte! 

Bremethens, 
Run? 
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Pandsra. 
O, meine arme Mira! — 
prometheus. 
Was iſt ihr? 
pandora. 


Namenloſe Gefühle! 

IH ſah fie zu dem Waldgebüſche gehn, 
Wo wir jo oft und Blumenfränze pflüden; 
Ich folgt ihr nad, 

Und, ach! wie ich vom Hügel fomme, ſah 
Ich fie im Thal 

Auf einen Kafen bingefunfen. 

Zum Glüd war Arbar ungefähr im Wald. 
Er bielt fie feft in feinen Armen, 
Wollte fie nicht finten laſſen, 

Und, ad! fan? mit ihr hin. 

Ihr ſchönes Haupt erſank, 

Er küßte ſie tauſendmal, 

Und hing an ihrem Munde, 

Um ſeinen Geiſt ihr einzuhauchen. 

Mir ward bang, 

Ich ſprang hinzu und ſchrie; 

Mein Schrei eröffnet' ihr die Sinne. 
Arbar ließ fie; fie ſprang auf 

Und, ad! mit halb gebrochnen Augen 
Tel fie mir um den Hals. 

Ihr Buſen ſchlug 

Als wollt er reißen, 

Ihre Wangen glühten, 

Es lechzt' ihr Mund, 

Und tauſend Thränen ſtürzten. 

Ich fühlte wieder ihre Kniee wanken, 
Und hielt ſie, theurer Vater! 

Und ihre Küſſe, ihre Gluth 

Hat ſolch ein neues, unbekanntes 
Gefühl durch meine Adern hingegoſſen, 
Daß ich, verwirrt, beivegt und mweinend, 


206 Brometbeus. 


Endlich fie ließ und Wal und Feld. — 
Zu dir, mein Bater! Sag, 

Mas ift das alles, was fie erfchüttert 
Und mid? 


Yrometbens. 
Der Tod! 
pandora. 
Was iſt das? 
Promeitheus. 


Meine Tochter, 
Du haſt der Freuden viel genoſſen. 
pandora. 
Tauſendfach! Dir dank ichs all. 
Srometbens. 
Pandora, , dein Bufer jchlug 
Der fommenden Sonne, 
Dem mwandelnden Mond entgegen, 
Und in den Küſſen deiner Gefpielen 
Genoſſeſt du die reinfte Seligkeit. 
Yandora. 
Unausfprechlich ! 
promei heus. 
Was hub im Tanze deinen Körper 
Leicht auf vom Boden? 
Yaudara. 
Freude! 
Wie jedes Glied, gerührt vom Sang und Spiel, 
Bewegte, regte ſich, 
Ich ganz in Melodie verſchwamm! 
promethens. 
Und alles löſt ſich endlich auf in Schlaf, 
So Freud als Schmerz. 
Du haſt gefühlt der Sonne Gluth, 
Des Durſtes Lechzen, 
Deiner Kniee Müdigkeit, 


Prometheus. 


Haſt über dein verlornes Schaf geweint, 
Und wie geächzt, gezittert, 
Als du im Wald den Dorn bir in die Ferſe tratft, 
Eh ich dich Beilte! 
Yandare. 
Mandyerlei, mein Vater, ift des Lebens Wonn 
Und Weh! 
Sromethens. 
Und fühlft an deinem Herzen, 
Daß noch ber Freuden viele find, 
Der Schmerzen viele, 
Die du nicht kennſt. 
Yandora. 
Wohl, wohl! — Dieß Herze ſehnt ſich oft, 
Ach! nirgend bin und überall doch Bin! 
Sromeibens, 
Da ift ein Augenblid‘, der Alles erfüllt, 
Alles, was wir gefehnt, geträumt, gehofft, 
Gefürdtet, Pandora — 
Das ift der Tod! 
pandera. 
Der Tod? 
Prometheus. 
Wenn aus dem innerſt tiefſten Grunde 
Du ganz erſchüttert Alles fühlſt, 
Was Freud und Schmerzen jemals dir ergoſſen, 
Im Sturm dein Herz erſchwillt, 
In Thränen ſich erleichtern will, 
Und ſeine Gluth vermehrt, 
Und Alles Hingt an dir und bebt und zittert, 
Und all die Sinne dir vergehn, 
Und du die zu vergeben ſcheinſt 
Und fintft, 
Und Alles um bich her verfintt in Nadıt, 
Und du, in immer eigenftem Gefühl, 
Umfafleft eine Welt: 
Dann ftirbt der Menſch. 
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Jandsrea (ihn umbaliend). 
D, Bater, laß uns fterben! 


Srometheus. 
Noch nicht. 
pandora. 
Und nad dem Tob? 
prometheus. 


Wenn Alles — Begier und Freud und Schmerz — 
Sn ſtürmendem Genuß ſich aufgeldſt, 

Dann ſich erquickt, in Wonne ſchläft — 

Dann lebſt du auf, aufs Jüngſte wieder auf, 

Bon Neuem zu fürchten, zu hoffen, zu begehren! 


Dritter Act. 
Promethens (in feiner Werkftatt). 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Woltendunft, 

Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Difteln Töpft, 

An Eichen di und Bergeshöhn! 
Mußt mir meine Erbe 

Doch laſſen ftehn, 

Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Um meinen Herd, 

Um deſſen Gluth 

Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Aermeres 

Unter der Sonn als euch, Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 

Von Opferſteuern 

Und Gebetshauch 

Eure Majeſtät, 


Prometheus, 


Und bdarbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ih ein Kind war, - 
Nicht mußte wo aus nod ein, 

Kehrt ich mein verirrted Auge 

Bur Sonne, ald wenn drüber wär 

Ein Ohr, zu hören meine Klage, 

Ein Herz wie meins, 

Sich des Bebrängten zu erbarmen. 


Wer half mir 

Wider der Titanen Uebermuth? 

Wer rettete vom Tode mich, 

Bon Sklaverei? - 
Haft du nicht Alles felbft vollendet, 
Heilig glühend Herz? 

Und glübteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsbanf 

Dem Sclafenden da broben? 


Ich dich ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Se des Beladenen? 
Haſt du die Thränen geſtillet 
Je des Geängſteten? 
Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 
Und das ewige Schichſal, 
Meine Herren und deine? 
Wähnteft du etwa, 
Ich follte das Leben haflen, 
In Wüften fliehen, 
Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 
Goethe, Werte. Auswahl. XVi. 1A 
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Hier fit ih, forme Menfchen 

Nah meinem Bilde, 

Ein Geſchlecht, das mir gleich ſey, 
Zu leiden, zu meinen, 

Zu genießen und zu freuen ſich, 

. Und dein nicht zu achten 

Wie ich! 


— — — - — 


Minerva tritt auf, nochmals eine Vermittelung einleitend. 


— — —— — — 


Künſtlers Erdewallen. 


Drama. 


Erfier Act. 


Bor Sonnenaufgang. 


Der Künftler an feiner Staffelei. Er bat eben das Porträt einer 
fleifegigen, häßlichen, coquet fchielenden rau aufgeftellt. Beim erften 
Pinfelftrich ſetzt er ab. 


Ich will nit! ih kann nidt! 
Das ſchändliche, verzerrte Geficht! 

(&r thut das Bilb bei Seite.) 
Soll id fo verberben ben himmliſchen Morgen, 
Da fie noch ruhen alle meine lieben Sorgen! 
Gutes Weib! koſtbare Kleinen! | 

(Er tritt and Fenfter.) 
Aurora, wie neuträftig liegt die Erb um dich! 
Und biefes Herz fühlt wieder jugendlich, 
Und mein Auge, wie ſelig, dir entgegen zu meinen! 
Er fett ein lebensgroßes Bild ber Venus Urania auf bie Staffelei.) 

Meine Söttin, deiner Gegenwart Blid 
Ucherbrängt mich wie erſtes Jugendglück. 
Die ih in Seel und Sinn, bimmlifche Geftalt, 
Dih umfafle mit Bräutigams Gewalt. 
Wo mein Pinfel dich berührt biſt du mein: 
Du bift ich, mehr ald ich, ich bin dein. 
Uranfänglide Schönheit! Königin der Welt! 
Und ich ſoll dich laſſen für feiles Geld? 
Dem Thoren laflen, der am bunten Tand 
Sich weidet, an einer fchedigen Wand? 

(Sr blickt nach der Kammer.) 
Meine Kinder! — Göttin, du wirft fie legen! 
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Du gehſt in eines Reihen Haus, 
Ihn in Contribution zu ſetzen, 
Und ich träg ihnen Brot heraus, 
Und er beſitzt dich nicht, er bat dich nur. 
Du wohnſt bei mir, Urquell ber Natur, 
Leben und Freude ber Creatur! 
In dir verfunfen, 
Fühl ich mich felig, an allen Sinnen trunfen. 
(Ran bört in der Kammer ein Kind jchreien.) 
Ae! ä! 
Künfler. 
Lieber Gott! 
Künflers Stan (erwacht). 
's iſt Ihon Tag! 
Bilt Schon auf? Lieber, geh doch, fchlag 
Mir Feuer, leg Holy an, ftel Wafler bei, 
Daß ich dem Kindel koch den Brei. 
Lünfler 
(einen Augenblid vor feinem Bilde veıweilend). 
Meine Göttin! 
Sein ältefler Auabe 
(fpringt aus dem Bette, und läuft barfuß hervor). 
Lieber Pappe, ich helfe dich! 
Künfler. 
Wie lang —? 
Knabe. 
Mas? 
Künfler. 
Bring Hein Holz in die Küch. 


— nn — 


Zweiter Act. 


Känfler. 
Mer klopft fo gewaltig? Fritzel, ſchau! 

Auabe, 
Es ift der Herr mit der diden Frau. 
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Küufler 
(ſtellt das leidige Porträt wieber auf). 
Da muß ich thun, als hätt ich gemalt. 
Sram. 
Machs nur! es wird ja wohl bezahlt. 
fänßler. 
Das thuts ihm. 


Der Herr und Madam treten herein. 


Herr, 
Da kommen wir ja zuredt. 
Aadam. 
Hab heut geſchlafen gar zu ſchlecht. 
fran. 
D, die Madam find immer fchön. 
herr. 
Darf man die Stück in der Eck beſehn? 
Künßler. 
Sie machen ſich ftaubig. (Zu Madam.) Belieben fich nieberzulaffen ! 
Herr. 


Sie müflen fie recht im Geiſte faſſen. 
Es ift wohl gut, doch fo noch nicht, 
Daß es Einen von dem Tuch anfpridt. 
Künftler (heimlich). 
Es ift auch darnad ein Angeſicht. 
Der Herr 
(nimmt ein Gemälde aus der Ede). 
Iſt das Ihr eigen Bildniß bier? 
Künfler. 
Vor geben Jahren glich es mir. 
Herr. 
Es gleicht noch ziemlich. 
Aadam 
(einen flüchtigen Blick darauf werfend). 
D gar fehr! 
Herr. 
Sie haben jetzt gar viel Runzeln mehr. 
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Stan 
(mit dem Korbe am Arm, heimlich). 
Gieb mir Geld! ih muß auf den Markt! 


Künßler. 
Ich hab nichts. 
Stan. 


Dafür lauft man einen Quark. 
Künßler. 
' Dal 
herr. 
Aber Ihre Manier iſt jetzt größer. 
Künßler. 
Das eine wird fchlimmer, das andre beffer. 
Herz (zur Staffelei tretend). 
So! fo! da an dem Nafenbug! 
Und die Augen find nicht feurig g’nug. 
Künfler (für fi). 
D mir! Das mag der Teufel ertragen! 
Die Mufe 
(ungefeben von den andern, tritt zu ibm). 
Mein Sohn, fängft jetzt an zu verzagen? 
Trägt ja ein jeber Menſch fein Koch! 
Iſt fie garftig, bezahlt fie doch! 
Und laß den Kerl tabeln und ſchwätzen: 
Haft Zeit genug dich zu ergeben 
An dir felbft und an jedem Bild, 
Das liebevoll aus deinem Pinfel quillt. 
Wenn man muß eine Zeit lang baden und graben, 
Wird man bie Ruh erft willkommen haben. 
Der Himmel kann Einen auch verwöhnen, 
Daß man fi thut nach der Erde fehnen. 
Dir Ihmedt das Eſſen, Lieb und Schlaf, 
Und bift nicht reich, fo bift du brav. 
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Drama. 


Es wird eine prächtige Gemälbegalerie vorgeftelt. Die Bilder aller 
Schulen hängen in breiten goldenen Rahmen. Es gehen mehrere Ber 
fonen auf und ab. An einer Seite filt ein Schüler, und ift be 

ſchäftiget, ein Bild zu copiren. | 


Schaler 
(indem er auffteht, Palette und Pinſel auf den Stuhl legt, und dahinter 
tritt). 
Da ſitz ich hier ſchon Tage lang, 
Mir wirds ſo ſchwül, mir wirds ſo bang, 
Ich male zu und ſtreiche zu, 
Und ſehe kaum mehr, was ich thu. 
Gezeichnet iſt ed durchs Quadrat; 
Die Farben, nach des Meiſters Rath, 
So gut mein Aug ſie ſehen mag, 
Ahm ich nach meinem Muſter nach; 


Und wenn ich dann nicht weiter kann, 


Steh ich wie ein geneſtelter Mann, 
Und ſehe hin und ſehe her, 

Als obs gethan mit Sehen wär; 

Ich ftebe inter meinem Stuhl 

Und ſchwitze wie im Schwefelpfuhl — 
Und dennoch wird zu meiner Dual 
Nie die Copie Driginal. 

Mas dort ein freies Leben bat, 

Das ift hier troden, fteif und matt; 
Was reizend fteht und figt und geht, 
Iſt bier gewunden und gebrebt; 

Was dort durchſichtig glänzt und glüht, 
Hier wie ein alter Topf ausſieht! 
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Und überall e8 mir gebricht, 
Als nur am guten Willen nicht, 
-Und bin nur eben mehr gequält, 
Daß ich recht ſehe was mir feblt.- 

Ein Meier (tritt hinzu). 
Mein Sohn, das haft du wohl gemadit, 
Mit Fleiß das Bild zu Stand gebradt! 
Du fiehft wie wahr ich ftet3 gefagt: 
Se mehr als fih ein Künftler yplagt, 
Je mehr er fih zum Fleiße zwingt, . 
Um defto mebr es ihm gelingt. 
Drum übe dih nur Tag für Tag, 
Und du wirft fehn mas das vermag! 
Dadurch wird jeber Zweck erreicht, 
Dadurch wird mandes Schwere leicht, 
Und nad und nad fommt der Verftand 
Unmittelbar dir in die Hand. 


Sctäler. 
Ihr ſeyd zu gut und fagt mir nicht, 
Was Alles dieſem Bild gebridt. 
Meißen. 
Sch ſehe nur mit Freuden an, 
Mas du, mein Eohn, bisher gethan. 
Ich weiß, daß bu dich felber treibft, 
Nicht gern auf Einer Stufe bleibft. 
Will hier und da noch was gebrechen, 
Wollen wird ein andermal beiprechen. 
(Entfernt ſich.) 
Schüler (ba Bild anſehend). 
Sch babe weber Ruh noch Raſt 
Bis ich die Kunſt erſt recht gefaßt. 
Ein Liebhaber (tritt zu ihm). 
Mein Herr, mir ift verwunderlich, 
Daß Sie hier Ihre Zeit verſchwenden, 
Und auf dem rechten Wege fi 
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Schnurſtracks an die Natur nicht wenden. 
Denn die Natur ift aller Meifter Meifter! 
Sie zeigt uns erft den Geift der Geifter, 
Läßt uns den Geift der Körper ſehn, 
Lehrt jedes Geheimniß uns verftehn. 

Ich bitte, laſſen Sie fi rathen! 

Was bilft es, immer fremden Thaten 
Mit größter Sorgfalt nachzugehn? 

Sie find nicht auf der rechten Spur: 
Natur, mein Herr! Natur! Natur! 


Schüler. 
Man hat es mir fchon oft gefagt, 
Ih babe kühn mich dran gewagt; 
Es war mir ftet3 ein großes Felt. 
Auch ift mir dieß und jen's geglüdt; 
Doc öfters warb ich mit Proteft, 
Mit Scham und Schande weggeicdidt. 
Kaum wagt ich eö ein anbermal; 
Es ift nur Zeit, die man verliert: 
Die Blätter find zu koloſſal, 
Und ihre Schrift gar feltfam abbrevirt. 
Liebhaber 
(fih wegwendend) 
Nun feh ich ſchon das Wo und Wie: 
Der gute Menſch hat fein Genie! 
Schüler 
(fich nieberfegend). 
Mid dünkt, noch hab ich nichts getban; 
Ich muß ein anbermal noch dran. 
Ein zweiter Aeiſter 
(tritt zu ihm, fiebt feine Arbeit an und wendet fich um ohne etwas 
zu jagen). 
8quũler. 
Ich bitt euch, geht ſo ſtumm nicht fort, 
Und ſagt mir wenigſtens ein Wort! 
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Ich weiß, ihr ſeyd ein Huger Mann, 

Ahr Tönntet meinen Wunſch am allererften ftillen. 
Verdien ichs nicht durch Alles mas ich Tann, 
Verdien ichs wenigftens durch meinen guten Willen. 


Aeiſter. 
Ich ſehe was du thuſt, was du gethan 
Bewundernd halb und halb voll Mitleid an. 
Du ſcheinſt zum Künſtler mir geboren, 
Haſt weislich keine Zeit verloren: 
Du fühlſt die tiefe Leidenſchaft, 
Mit frohem Aug die herrlichſten Geſtalten 
Der ſchönen Welt begierig feſt zu halten; 
Du übſt die angeborne Kraft, 
Mit ſchneller Hand bequem dich auszudrücken; 
Es glückt dir ſchon und wird noch beſſer glücken; 
Allein — 

Schäler. 

Verhehlt mir nichts! 


Heißer. 
Allein du übft die Hand, 

Du übft den Blid: nun üb auch den Berftand! 
Dem glüdlichften Genie wird? kaum einmal gelingen, 
Sih durd Natur und dur Inſtinct allein 
Zum Ungemeinen aufzuſchwingen: 
Die Kunſt bleibt Kunſt! Wer ſie nicht durchgedacht, 
Der darf fich keinen Künſtler nennen; 
Hier hilft das Tappen nichts; eh man was Gutes macht, 
Muß man es erſt recht ſicher kennen. 


Sqcuüler. 
Ich weiß es wohl, man kann mit Aug und Hand 
An die-Natur, an gute Meiſter geben; 
Allein, o Meifter, der Verftand, 
Der übt fih nur mit Leuten, die verftehen. 
Es ift nicht Schön, für fih allein 
Und nicht für Andre mit zu forgen: 
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Ihr könntet Vielen nützlich ſeyn, 
Und warum bleibt ihr ſo verborgen? 


Aeiſter. 
Man hats bequemer heut zu Tag 
Als unter meine Zucht ſich zu bequemen: 
Das Lied, das ich ſo gerne ſingen mag, 
Das mag nicht Jeder gern vernehmen. 


Shüler. 


O fagt mir nur, ob ich zu tadeln bin, 

Daß ich mir diefen Dann zum Mufter auserloren? 
(Er deutet auf das Bild, das er copirt hat.) 

Daß ich mich ganz in ihn verloren? 

Iſt es Verluſt, ift es Gewinn, 

Daß ich allein an ihm mich nur ergeße, 

Ihn weit vor allen Andern ſchätze, 

Als gegenwärtig ihn, und als lebendig liebe, 

Mich ftet3 nad ihm und feinen Werken übe? 


Heißer. 
Ich tadl es nicht, weil er vortrefflich ift; 
Ich tadl ed nicht, weil du ein Süngling bift: 
Ein Jüngling muß die Flügel regen, 
In Lieb und Haß gemwaltfam fich bewegen. 
Der Mann ift vielfach groß, den du dir auserwählt, 
Du kannſt dich lang an feinen Werken üben: 
Nur lerne bald erkennen was ihm fehlt: 
Man muß die Kunft, und nicht das Mufter lieben. 


Schüler. 
Ich fehe nimmer mich an feinen Bildern fatt, 
Wenn ih mid Tag für Tag damit beichäftgen follte. 


Heißer. 
Erkenne, Freund, was er geleiftet bat, 
Und dann erfenne was er leiften wollte: 
Dann wird er dir erft nützlich ſeyn, 
Du wirft nicht Alles neben ihm vergeflen. 
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Die Tugend wohnt in feinem Mann allein: 

Die Kunft bat nie ein Menich allein befeflen. 
Schüler. 

So redet nur auch mehr davon! 


Aeiſter. 
Ein andermal, mein lieber Sohn. 


Galerieinfpector (tritt zu ihnen). 
Der beutge Tag ift ung gejegnet! 
O weld ein jchönes Glüd begegnet: 
Es wird ein neued Bild gebradit, 
So köſtlich als ich Feind gebadht. 


Heißer. 
Von Wem? 


Schüler. 
Sagt an, es ahnet mir. 
(Auf das Bild zeigend, das er copirt.) 
Von diefem? 


Infpector. 
Sa, von dieſem bier. 
Shäler. 
Wird endlich doch mein Wunſch erfüllt! 
Die heiße Sehnſucht wird geftillt! 
Wo ift e8? Laßt mich eilig gehn! 
Infpecter. 
Ihr werdets bald bier oben fehn. 
So köſtlich ala es ift gemalt, 
So theuer hats der Fürft bezahlt. 
Gemäldehändler (tritt auf). 
Run kann die Galerie doc fagen, 
Daß fie ein einzig Bild beſitzt. 
Man wird einmal in unfern Tagen 
Erkennen wie ein Fürft die Künfte liebt und ſchützt. 
Es wird ſogleich beraufgetragen ; 
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Es wird erftaunen wers erblidt. 
Mir ift in meinem ganzen Leben 
Noch nie ein folder Fund geglüdt. 
Mich ſchmerzt es faſt es wegzugeben: 
Das viele Gold, das ich begehrt, N 
Erreicht noch lange nicht den Werth. 
(Man bringt das Bild der Venus Urania herein und fest e8 auf eine 
Staffelei.) 
Hier, wie e8 aus der Erbſchaft kam, 
Noch ohne Firniß, ohne Rahm. 
Hier braucht es Teine Kunſt noch Lift; 
Seht, mie es wohl erhalten ift! 
(Alle verfammeln ſich davor.) 
Erfer Heißer. 
Welch eine Pralktik zeigt fich hier! 
Zweiter Meißer. 
Das Bild, wie ift es überdacht! 
Schüler. 
Die Eingeweibe brennen mir! 
Sicbhaber, 
Wie göttlich ift das Bild gemacht! 
Händler. 
Sn feiner trefflichften Manier. 
Infpector. 
Der goldne Rahm wird ſchon gebradit. 
Gefchwind herbei, geichwind herein! 
Der Prinz wird bald im Saale feyn. 
(Tas Bild wird in ben Rahmen befeftiget und wieder aufgeftellt.) 
Der Yrinz 
(tritt auf und befieht das Gemälbe). 
Das Bild hat einen großen Werth; 
Empfanget bier, was ihr begehrt. 
Der Caſſier 
(hebt den Beutel mit den Bechinen auf ben Tiſch und feufzet). 
Goethe, Werke. Auswahl. XVI. 15 
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Händler (zum Caſſier). 
Ich prüfe fie erſt durchs Gewicht. 

Caffier (aufjählend). 
Es fteht bei euch; doch zweifelt nicht! 


Der Fürft ftebt vor dem Bilde, die Anbern in einiger Entfernung. 


Der Plafond eröffnet fih, Die Mufe, ben Känftler an ver Hand 
führend, auf einer Wolfe. 


Aünſtler. 

Wohin, o Freundin, führſt du mich? 
Aufe. 

Sieh nieber und erfenne dich! 
Dieß ift der Schauplag deiner Ehre. 

Künfler. 
Ich fühle nur den Drud der Atmoſphäre. 

Auſe. 

Sieh nur herab! es iſt ein Werk von dir, 
Das jedes andre neben ſich verdunkelt, 
Und zwiſchen vielen Sternen hier 
Als wie ein Stern der erſten Größe funkelt. 
Sieh was dein Werk für einen Eindruck macht, 
Das du in deinen reinſten Stunden 
Aus deinem innern Selbſt empfunden, 
Mit Maß und Weisheit durchgedacht, 
Mit ſtillem, treuem Fleiß vollbracht! 
Sieh wie noch ſelbſt die Meiſter lernen! 
Ein kluger Fürſt, er ſteht entzückt, 
Er fühlt ſich im Beſitz von dieſem Schatz beglückt; 
Er geht und kommt, und kann ſich nicht entfernen. 
Sieh dieſen Jüngling, wie er glüht, 
Da er auf deine Tafel ſieht! 
Sn feinem Auge glänzt das herzliche Verlangen , 
Bon deinem Geiſt den Einfluß zu empfangen. 
So wirkt mit Macht der edle Mann 
Jahrhunderte auf feines Gleichen: 
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Denn was ein guter Menſch erreichen Iann, 
Iſt nicht im engen Raum des Lebens zu erreichen. 
Drum lebt er auch nach feinem Tode fort, 
Und ift fo wirkſam als er lebte; 
Die gute That, das ſchöne Wort, 
Es ftrebt unfterblid, wie er fterblich firebte. 
So lebſt auch du durch ungemeßne Zeit: 
Genieße der Unfterblichkeit ! 

Künftler. 
Erkenn id) doch, was mir im kurzen Leben 
Zeus für ein ſchönes Glüd gegeben, 
Und was er mir in diefer Stunde fchentt; 
Doch er vergebe mir, wenn diefer Blid mich kränkt. 
Wie ein verliebter junger Mann 
Unmöglich doch den Göttern danken kann, 
Wenn feine Liebfte fern und eingeſchloſſen meint: 
Wer wagt e3, ihn beglüdt zu nennen? 
Und wirb er wohl fi tröften können, 
Weil Eine Sonne ihn und fie beiceint? 
Sp hab ich ſtets entbehren müſſen, 
Was meinen Werlen nun ſo reichlich widerfährt; 
Was hilfts, o Freundin, mir, zu wiſſen, 
Daß man mich nun bezahlet und verehrt? 
D hätt ich manchmal nur das Gold beſeſſen, 
Das dieſen Rahm jetzt übermäßig ſchmückt! 
Mit Weib und Kind mich herzlich ſatt zu eſſen, 
War ich zufrieden und beglückt. 
Ein Freund, der ſich mit mir ergetzte, 
Ein Fürft, der die Talente ſchätzte, 
Sie haben leider mir gefehlt; 
Sm Klofter fand ich dumpfe Gönner: 
So hab ich, emfig, ohne Kenner 
Und ohne Schüler mich gequält. 

(Oinab auf den Schüler beutenb.) 

Und wilft du diefen jungen Mann, 
Wie ers verdient, dereinft erheben, 
So bitt ih, ihm bei feinem Leben, 
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So lang er jelbft noch kaun und küſſen kann, 

Das Nöthige zur rechten Zeit zu geben! 

Er fühle froh, daß ihn die Muſe liebt, 

Wenn leicht und ftill die froben Tage fließen. 

Die Ehre, die mi nun im Himmel felbft betrübt, 
Laß ihn dereinft, wie mich, doch freubiger genießen! 


Der Triumph der Empfind ſamkeit. 


Eine dramatiſche Grille. 


Perſonen. 


Andraſon, ein humoriſtiſcher König. 
Mandandane, ſeine Gemahlin. 
Dieſelbe noch einmal. 

Feria, ſeine Schweſter, eine junge Wittwe. 
Mana, 

nta 6 Boffsäufein ber deria 

Mela, 

Dronaro, Prinz. 

Merkulo, fein Eavalier. 

Der Dberfte feiner Leibwache. 
Leibwache. 

Mohren. 

Bediente. 

Askalaphus, Mandandanens Kammerdiener. 


Erfler Act. 
Saal, im guten Gefhmade becorirt. 
Mana und Sora begegnen einander. 


Aana. Mo willft du Hin, Sora? 

Zore. In den Garten, Mana. 

Aanaga. Haft du fo viel Zeit? Wir erwarten ben König 
jeven Augenblick: verliere dich nicht vom Schloſſe! 

Zora. ch kann es unmöglich aushalten: ich bin den ganzen 
Tag noch nicht an bie freie Luft gelommen. 

Aana. Wo ift die Prinzeflin? 

Zora. In ihrem Zimmer. Gie probirk mit ber lleinen 
Mela einen Tanz, und läuft jeden Augenblid ans Fenſter, zu 
feben ob der Bruber kommt. 

Mena. Es ift eine rechte Noth, feitvem die großen Herren 
auf das Sneognito gefallen find. Man weiß gar nicht mehr 
woran man ift. Sonft wurden fie Monate lang voraus ange: 
kündigt, und wenn fie fi näberten, war Alles in Bewegung; 
Couriere jprengten herbei, man konnte fich ſchicken und richten. 
Jetzo, eh man fichE verfieht, find fie Einem auf dem Naden, 
Wahrbaftig, das lektemal hat ex mich in der Nachtmüge überraſcht. 

Zora. Darum warft bu heut fo früh fertig? 

Mann. Ich finde Feine Luft daran. Wenn mir ein Fremder 
auf der Treppe ‚begegnet, wird mird immer bang: ich denke 
gleich, es ift wieder einmal ein König oder ein Kaiſer, ber feinen 
gnäbigen Spaß mit und zu treiben fommt. 

Sora. Dießmal ift er nun gar zu Fuße. Andre lafien 
fih doch ins Gebirge zum Drakel in Sänften tragen; er nit 
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jo: allein, mit einem tuchtigen Stabe in der Hand, trat er ſeine 
Reiſe an. 
Mana. Schade, daß er nicht zu Theſeus Zeiten gelebt hat! 


Feria tritt auf, mit ihr Meln. 


Serie. Seht Ihr noch Niemand? Wenn ihm nur fein 
Unglüd begegnet ift! 

Sara. Seyd ruhig, meine Fürftin! Die Gefahren und der 
üble Humor ſcheinen fich beide vor ihm zu fürchten. 

Serie. Er will mi nur einen Augenblid fprechen und 
dann gleich wieber fort. 


Lato tritt auf. 


Sato. Der König kommt. 

Serie. Wohl! fehr wohl! 

£ato. Ich ſah hinüber in das Thal, und erblidte ihn eben 
als er über den Bach jchritt. 

Seria. Laßt und ihm entgegengeben. 

Zora. Da ift er. 


Andrafon lommt. 


Serie. Sey uns willlommen! herzlich willlommen ! 

Alle BWilllommen! 

Andrafon. Ich umarme bich, meine Schweiter! Ich grüße 
Euch, meine Kinder! Eure Freude macht mich glüdlih, Eure 
Liebe tröftet mich. 

Seria. Mein Bruder, bedarfft du noch -Troftes? Hat bas 
Orakel dir feinen gegeben? Möchteft du doch immer vergnügt ſeyn! 
Möchte dir doch immer wohl feyn! Wir waren, feit du uns ches 
geftern verließeft, voller Hoffnung für dich und bein Anliegen. 

Aane. Majeftät! — 

Audrafen. Schönheit! 

Sera. Herr! — 

Andrafen. Gebieterin! 

Lats. Wie fol man Euch tenn nennen? - - 

Andrafon. Ihr wißt, daß Ihr feine Umftände x mit mir 
machen follt. 


Q 
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Aana (für fih), Nur damit er auch feine mit und zu 
machen braudt. " 

Lats. Wir möchten von dem Drafel bören. 

Sera. Hat das Drafel nichts Gutes gefagt? 

Mele. Habt Ihr das Drafel nicht unfertivegen gefragt? 

Andrafen. Liebe Kinder, das Brakel if eben ein Drafel. 

Kate. Sonderbar! 

Andrafen. Daß ein zartes Herz, voller Geſühle, Hoff⸗ 
nungen und Ahnungen, das einer ungewiſſen Zukunft ſehnſuchts⸗ 
voll entgegenlebt, nach Würfeln haſcht, den Becher ſchüttelt, 
Wurf über Wurf verſucht, und in dem Glückstäfelchen ſorgfältig 
forſcht was ihm die Würfe bedeuten, und dann fröhlich oder 
traurig einen halben Tag verlebt, das mag hingehen, mag recht 
gut ſeyn. 

Lats (für ſich. Woher er Alles weiß? Damit hab ich mich 
erft heute befchäftigt. 

Andrafon. Daß ein fchönes Kind Punkte über Punlte 
tüpfelt, nachſchlägt und fucht was ihr für ein Gatte werben 
möchte, ob der Liebhaber treu ift, und fo meiter, das find ich 
wohlgethan. 

Aela (für ſich). Er iſt ein Herenmeiſter! Wenn wir allein 
ſind, wiſſen wir uns nichts Beſſers. 

Andraſon. Aber wer ein poſitives Uebel, Zahnweh oder 
Unfrieden im Hauſe hat, der frage keinen Arzt und kein Orakel! 
Ihr Wiſſen und ihre Kunſt fällt zu kurz: dieß und jenes Mittel⸗ 
chen, und vorzüglich Geduld, iſt was ſie euch empfehlen. 

Serie, Kannſt du, darfſt du uns ſagen? Hats dir eine 
Antwort gegeben? Darfft du ie entbeden ? 

Andraſon. Ich will fie in vier Sprachen überfegen und 
an allen Landſtraßen aufhängen lafien, es weiß doch Fein Venſch, 
was es ſoll. 

Serie. Wie? 

Audraſon. Da ich ankomme und eingeführt werde — 

Sora. Wie ſiehts im Tempel aus? 

Mana, ft der recht prächtig? 

Serie. Ruhe, ihr Mädchen! 

Andrefon. Wie mich die Priefter zur heiligen Söhle bringen — 
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Aela. Die ift wohl ſchwarz und dunkel? 

Audraſen. Wie deine Augen. — Ich trete vor die Tiefe, 
und fage Mar und vernehml ich: Geheimnißvolle Weisheit! hier 
tritt ein Mann auf, der fich bisher für den glüdlichften hielt, 
denn es gebt ihm nichts ab: Alles, was bie Götter einem Men: 
ſchen Gutes zueignen können, fchenkten fie mir, felbit das köſt 
lichſte aller Befikthümer verfagten fie mir nicht: ein treffliches 
Weib. Aber — ach! daß Aber und Aber fi immer zu dem 
Dante gefellen, den wir den Göttern zu bringen haben! — dieſe 
Frau, dieſes Mufter der Liebe und Treue, ninimt feit Kurzem 
unglüdlicherweife an einem Menfchen Theil, der fih ihr auf 
“ dringt und ber mir verbaßt iſt. Dir, hohe Weisheit, der Alles 
befannt ift, fag ich nichts weiter, und bitte: Enthülle mir mein 
Schickſal! gieb mir Rath, und was mehr ift, Hülfee — Ih 
dächte, das hieße fich teutlich erflären? 

Lats. Wir verftehen es wohl. 

feria. Und die Antwort? 

Andrafon. Wer jagen könnte: ch verſtehe fie! 

Sora. Ich bin höchſt neugierig! Haben wir doch manches 
Räthſel errathen! 

Acle. Geſchwinde! 

Andrafen. Ich ſteh und horche, und es fängt von unten 
auf an — erft leife — dann vernehmlid — dann vernehmlider: 

Menn wird ein greiflid Geſpenſt von fhönen 

Händen entgeiltert, 

Alle. DI 

Andraſon. Gebt mir ein Licht! Das greifliche Geſpenſt 
foll entgeiftert werden. 

Lats. Bon fchönen Händen. 

Andrafsn. Die fänden fich allenfalls. Ein greiflih Ge 
ipenft, das ift etwas aus der neuen Poefte, die mir immer un: 
begreiflich geweſen ift. 

Serie. Es ift arg. 

—Andraſon. Wartet nur und merkt; es fommt noch befier: 

Wenn wird ein greiflid Gefpenft von ſchönen 

Händen entgeiftert, 
Und der leinene Sad feine Geweide verleiht, 
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Ale Do! Et Di Abi Hal hal 

Andraſon. Gebt! ein leinen Geipenft, und ein greiflicher 
Sad, und Geweide von fchönen Händen!.Nein, was zu viel ift 
bleibt zu viel! Was fo ein Orakel nicht Alles fagen darf! 

Mana. Wiederholt es uns! 

Andraſon. Nicht wahr, Ihr hört gar zu gerne was erhaben 
Hingt, wenn ihrs gleich nicht veriteht? 

Wenn wird ein greiflihd Gefpenft von ſchönen 

Händen entgeiltert, 
Und der leinene Sad feine Geweide verleiht, 
Seyb Ihr nun Hüger, meine Lieben? Nun aber merkt auf: 
Wird die geflidte Braut mit dem Verliebten ver: 
einet: 
Dann kommt Rube und Glüd, Fragender, 
über dein Haus. 

Sora. Nein, das ift nicht möglich! 

Audraſon. D ja; die Götter haben fich dießmal fehr ihrer 
poetifchen Freiheit bebient. 

Lato. Habt Ihr es nicht aufgefchrieben? 

Andrafen. Freilich! Hier ift die Rolle, wie ich fie aus 
den Händen der Priefter erhielt. 

Lato. Laßt ed uns lejen! vielleicht wird es uns klärer. 
(Andrafon bringt eine Rolle aus dem Gürtel und widelt fie auf. Die 
Frauenzimmer drängen fich wechſelsweiſe zu, Iefen, lachen und machen 
ihre Anmerkungen. Es lommt auf ben guten Humor der Schaufpiele- 
rinnen an, biefed munter und angenehm vorzuftellen, deswegen ihnen 
überlaffen bfeibt, bier zu ertemporiren. Die Hauptabficht diefer Wieder: 
bolung ift, daß das Bublicum mit dem Oralelfprudh recht befannt 

werde.) 


Serie. Das iſt höchſt ſonderbar und unbegreiflich! Wie 
iſt es dir weiter ergangen? Haſt du nicht irgend eine Aufklärung 
gefunden! 

Aundraſon. Nicht Aufklärung, aber Hoffnung. Verwun⸗ 
dert über die unverſchämte Dunkelheit der Antwort, aber nicht 
außer Faſſung gebracht, trat ich aus der Höhle. Ich ſah den 
älteften Prieſter auf einem goldenen Seſſel ſitzen. Sch nahte 
mich ihm, und indem ich einige Edelſteine in ſeinen Schooß. 
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legte, rief ih aus: D melde Fülle der Weisheit fommt uns 
von den Göttern! Wie erleuchtet werben wir, bie wir auf dunkeln 
Wegen. irren, durch ihre Offenbarungen! Aber nicht rathen allein, 
helfen müfjen die Unfterblihen. Der Jüngling, über den ich 
mich beflage, der mir das Leben verbittert, wird ehſtens bier 
erfcheinen, vol Zutrauens und Gehorfams. Möge die alles 
durchdringende Stimme der Götter ihn ergreifen, fein Herz faflen, 
und ihm gebieten, nie wieder einen Fuß über meine Schwelle 
zu ſetzen! Mein Dank würde ohne Grängen bleiben. — Der 
Alte nidte mit dem Kopfe, fein weißer Bart bewegte fi) mur: 
melnd; ich ging mit mechlelnder Hoffnung und Sorgen zurüd, 
und bin nun bier. 

Serie: Möge Alles zum Belten ausfchlagen! — Du ver: 
zeihft, Bruber; ich muß vor Tafel mit meinen Rätben, die ſchon 
lange warten, noch einige Gelchäfte abthun; ich lafle dir die 
Kinder: unterhalte dich mit meinem muntern Geſchlechte! 

Andrafon. Ich danke dir, Schweſter. Wenn ich dich miffen 
fol, weiß ich nichts Beflers als diefe freuntlichen Augen. 

fSeria. Bald feh ich Dich wieder. (Ab.) 

Sora. Sagt und nun, Herr, was hr denkt. 

Andrafon. Bon der geflidten Braut? 

Sora. Sich meine, was Ihr thun wollt. 

Andrafon. Thun, ala ob das Drafel nichts gejagt hätte, 
mit meinem Uebel beladen wieder nach Haufe gehen, und nad 
meiner Frau fehen, bie ich in wunberbaren Zuftänden anzutreffen 
fürchte. 

Sora. Was macht fie dent indeflen? 

Andrafon. Sie geht im Mondſcheine Ipazieren, ſchlummert 
an Waflerfällen, und hält meitläufige Unterrebungen mit ben 
Nachtigallen. Denn feitbem der Prinz weg ift, einen Zug durch 
feine Provinzen und hiernächſt zum Drafel zu thun, iſts nicht 
anders als ob ihre Seele in einen langen Faden gezogen wäre, 
ber bis zu ihm hinüber reichte. Eins no, an dem fie großes 
Bergnügen findet, ift, daß fie Monodramen aufführt. 

Mana. Was find das für Dinge? | 

Andraſon. Wenn Ihr Griechifch Fönntet, würbet Ihr gleich 
wiſſen, daß das ein Schaufpiel heißt, wo nur Eine Perfon fpielt. 
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Late. Mit wem fpielt fie denn? 

Audrafon. Mit fich jelbft, pas verfteht fich. 

Sato. Pfui! das muß ein langweilig Spiel ſeyn! 

Andrafon. Für den Zufchauer wohl. Denn eigentlich ift 
die Perfon nicht allein, fpielt aber doch allein: denn es können 
noh mehr Perſonen dabei ſeyn, Liebhaber, Kammerjungfern, 
Najaden, Dreaden, Hamadryaden, Ehemänner, Hofmeifter; aber 
eigentlich Spielt fie für ſich, es bleibt ein Monodrama. Es ift 
eben eine von den neueften Erfindungen; es läßt fich nichts 
darüber fagen. Solche Dinge finden großen Beifall. 

Sora. Und das fpielt fie ganz allein für fih? 

Andrafon. D ja! Oder, wenn etwa Dolch oder Gift zu 
bringen ift — denn e3 geht meiftens etwas bunt her — wenn 
eine jchredliche Stimme aus dem Felfen oder durchs Schlüſſel⸗ 
loch zu rufen bat, folche wichtige Rollen nimmt der Prinz über 
fih, wenn er da ift, oder in feiner Abweſenheit ihr Kammer: 
diener, ein fehr alberner Burfche; aber das ift eins. 

Aela. Wir wollen au einmal fo fpielen. 

Andrafon. Laßts doch gut jeyn, und dankt Gott, daß es 
nod nicht bis zu euch gelommen ift! Wenn hr fpielen wollt, 
fo fpielt zu zweien mwenigftens: das iſt feit dem Parabiefe ber 
das Weblichfte und das Geſcheideſte geweſen. Nur noch Eins, 
meine Beiten, daß wir die Zeit nicht mit fremden Dingen ver 
plappern: meine Hoffnung, wieder glüdlih zu werden, ruht 
nicht allein bei ven Göttern, fondern auch auf Euch, ihr Mädchen. 

Sera. Auf und? 

Andrafen. Ya auf Euch! und ich hoffe, Ihr mwerbet das 
Eure tbun. 

Hana. Die fol das werben? 

Andrafon. Der Prinz, wenn er nad dem Orakel geht, 
wird bier vorbei fommen, Euch feine Ehrerbietung: zu bezeigen, 
wie Fremde gewöhnlich thun, die diefen Weg nehmen. Meine 
Schweſter wird artig feyn und ihm Quartier anbieten; ihm an⸗ 
bieten, daß fie feine Leute, fein Gepäde beherbergen will, in- 
des er fi) ind Gebirge nach dem Drafel tragen läßt, wo Seber, 
er jey wer er wolle, allein, ohne Gefolge anlangen muß. Wenn 
er nun fommt, meine Beften, fo fucht fein Herz zu rühren. Ihr 
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feyb liebenswürbig. Ich will die als eine Göttin verehren, die 
ihn an fich zieht und mich von ihm befreit. 

Sora. Gut! Euch ift er unerträglih, und uns wollt Ihr 
ihn zufchieben! Wenn er ung nun auch unerträglich iſt? 

Andrafon. Seyd ruhig, Kinder! Das findet fih. Ihr 
Andern liebt meiftenthbeild an den Männern wad Männer an 
fih unter einander nicht leiden Zönnen. Und gewiß er ift fo 
übel nicht, und wäre, benf ich, noch zu curiren. 

Arela. Wie follen wir ed denn anfangen? 

Anudrafon. Bravo, liebes Kind! bu zeigft doch guten 
Millen! Ich muß erſt Eure Anlagen ein wenig fennen lernen. 
Laßt jehen! Stellt Euch vor, ich ſey der Prinz; ich will anlommen, 
ſchmachtend und traurig thun — tie wollt Ihr mich empfangen? 

(Sie beginnen einen lebhaften Tanz.) 

Andraſon. Nicht doch, Kinder, nicht doch! Meinet Yhr, 
daß alles Wild nad Einer Witterung geht? Mit einem ſolchen 
Bauerntanz wollt Ihr meinen fublimirten Helden gewinnen? 
Kein! ſeht auf mich! das muß in einem andern Geifte tractirt 
‚werden. 


Sanfte Mufit, 


(Er macht ihnen die hergebrachten Bewegungen vor, womit die Schau: 
fpieler gewöhnlich die Empfindungen auszubrüden benten.) 


Audrafon. Habt Ihr wohl Acht gegeben, Kinder? Erſt⸗ 
lih immer ben Leib vorwärts gebogen, und mit den Sinieen 
gelnidt, ala wenn Ihr fein Mark in den Knochen hättet! Her: 
nach immer eine Hanb an der Stirne und eine am Herzen, als 
wenns Euch in Stüden fpringen wollte; mitunter tief Athem 
geholt, und fo weiter. Die Schnupftücher nicht vergefien ! 

(Die Muſik gebt fort, und die Fräulein befolgen feine Borfchrift. Er 
ftellt den Prinzen vor; balb corrigirt er fie, balb nimmt er bie Perſon 
bed Prinzen wieder an, endlich hört man eine Trompete in der Ferne.) 

Andrafon. Abal 

Lato. Es wird aufgetragen. 

Andrafon. Es heißt zu Pferde und zu Tiſche! Beides 
eine ſchöne Einladung. Kommt! diefe Empfindſamkeit zulegt hat 
mich bungriger gemacht ald meine Reifen bisher. 
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weiter Act. 
Saal, in Ehinefifchem Gefchmade, der Grund gelb mit bunten Figuren. 
Mana und Goran. 


Mana Nun das heiß ich ein Gepäde! Der ganze Hof if 
vol Kiften, Kaften, Mantelfäde und ungeheurer Berfchläge. 

Zora (läuft ans Fenſter). Wir werben ihm ben ganzen Flügel 
des Palaftes geben müflen, nur feine Sachen unterzubringen. 

Hana. Es ift abiheulih, wenn Mannöperfonen reifen als 
wenn fie MWöchnerinnen wären. Ueber uns halten fie fi auf, 
Daß, wenn wir doch auf vier Wochen ind Bad geben, der 
Schadteln, Käfthen, Pappen und Wachstücher fein Ende werben 
will; und fich erlauben fie's! 

Sora. Wie mehr Sachen, liebes Kind, die fie uns übel 
nebmen. 

Ein Bedienter (kommt). 

Der Cavalier bed Prinzen läßt fi) melden. 

Mana, Führ ihn herein! (Bebienter ab.) Sieh zu, es bat 
fih doch nichts an meinem Kopfpube verjchoben ? 

Sara. Halt! — Die Lode Hier! — Er kommt. 

Merkule (tritt herein). 

Bolllommene Damen! E3 find nicht viel Augenblide meines 
Zebend, worin ich mich fo glüdlich fühlte als in dem gegens. 
wärtigen. Sonft werden wir armen Diener meiftentheild bei 
verbrießlihen Angelegenheiten vorgeſchoben, bei angenehmen Gr: 
eignifien ftehen wir zurüd; aber dießmal erhebt mich mein Prinz 
über fich felbft, indem er mid) voraus in bie Wohnung bes Ver: 
gnügens und der Reize fenbet. 

Mana. Sie find fehr gütig. 

Sara.- Und recht willfommen. Wir haben fo viel Gutes 
von dem Prinzen gehört, daß wir vor Neugierde brennen, ihn 
zu fehen. 

Aerknle. Mein Fürft ift glüdlih, daß er fchon in ber 
Entfernung Ihre Aufmerkfamfeit hat auf fich ziehen Tönnen; 
und wenn er, wie ich nicht anders hoffe, durch feine Gegenwart 


240 Der Triumph der Empfindſamkeit. 


Ihre Gunft erhalten follte, fo kann er fih als den glüdlichften 
ber Menfchen preifen. Dürfte ich nicht indes Ihrer Prinzeflin 
aufwarten, an die er mir eine Unzahl Berbindlichleiten auf: 
getragen bat? 

Mana. Sie werben ihr bald vorgeftellt werben können. 
Sie bat uns befohlen, Ihnen dieje und die anftoßenden Zimmer 
anzumeifen. Bedienen Sie fi davon fo viel und wie Sie's 
nöthig finden. 

Merkulo. Wollen Sie mir erlauben, daß ich unfere Ge 
rätbichaften, deren freilich nicht wenige find, herein und in Ord⸗ 
nung bringen laſſe? 

Mana. Nach Ihrer Bequemlichkeit. 

- (Merkulo mit einer Berbeugung ab.) 

Zora. Wir wollen bleiben. Sch bin gar zu neugierig, 
was fie Alles mitbringen. 

Es läßt fih ein lebhafter Marfch hören, und es kommt ein Bug. 

Mertulo voraus, der Oberſte, die Wade, fobann Trabanten, 

welche Kaften von verfchievener Größe tragen, vier Mohren, bie eine 

Laube bringen, und Gefolge. Sie umgeben das Theater. Die Kaften 

werden auf beiden Seiten, bie Laube in den Grund, und ein großer 

Kaften auf die Laube gefeht. Die ſtummen Berfonen geben alle ab, 
der Marſch hört auf. Es bleiben: 


Sora. Mana. Mertuls. 


Sora. Wer. find denn bie bübjchen bemwaffneten jungen 
Leute, und wer ift der Herr, der uns falutirte? 

Merkulo. Das ift ber Oberfte über bes Prinzen Kriege: 
volk, und die Anbern find junge Edelleute, militärifche Ebel 
Inaben meines gnäbdigften Herrn, und loſe Vögel. 

Hana. Mir erftaunen, mein Herr! Sie führen Decora 
tionen mit fi! Wollen Sie etwa eine Komödie fpielen? Ber 
muthlich ift die Theater: Garberobe in dieſen Kaften? 

Merkulo. Verzeihen Sie, meine Damen! — Eigentlich 
follte ich den Finger auf den Mund legen, und Sie mit guter 
Art bitten, diefen Saal, der von nun an ein Pla der Ge 
heimniſſe wird, zu verlaflen: allein wie vermag ih das gegen 
Shre Güte und gegen Ihre Reigel Nur vor unbeiligen, fremben 
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Augen bewahren wir unfere heiligen Empfindungen, nicht vor 
jo angenehmen Seelen, deren Theilnehmung wir münfchen. 

Zora. Sagen Gie ung ums Himmels willen, was foll die 
Laube? 

Aerkals. An dieſem Zug, meine fchönen Kinder, können 
Sie einen großen Theil des Charakterd meines liehbenswürbigen 
Prinzen erlennen. Er, ber empfinbfamfte Mann von allen 
Männern, der für bie Schönheiten der Natur ein gefühlvoll es 
Herz trägt, der Rang und Hoheit nit fo fehr fchäkt ala ven 
zärtlihen Umgang mit der Natur — 

Sora. Ah, das ift ein Mann für und! Wir gehen auch 
gar zu gern im Mondſchein fpazieren, und hören bie Nachtigallen 
lieber als alles. 

Aerkulo. Da ift Eins zu bebauern, meine vortrefflichen 
Damen! Mein Prinz ift von fo zärtlichen, äußerft empfindfamen 
Nerven, dab er fih gar fehr vor der Luft und vor fchnellen 
Abwechlelungen ber Tageszeiten hüten muß. Freilich unter 
freiem Himmel Tann mans nicht immer fo temperirt haben wie 
man wünſcht. Die Yeuchtigleit bes Morgen: und Abendthaues 
balten die Zeibärzte für höchſt ſchädlich, den Duft des Mooſes 
und ber Quellen bei heißen Sommertagen für nicht minder ge 
fährlih. Die Ausdünftungen der Thäler, wie leicht geben fie 
einen Schnupfen! Und in den fchönften, wärmften Mondnächten 
find die Müden juft am Unerträglichften. Hat man fih auf 
dem Hafen feinen Gedanken überlaffen, gleich find die Kleider 
vol Ameifen, und die zärtlichfte Empfindung in einer Laube 
wird oft durch eine herabfahrende Spinne geftört. Der Prinz 
hat durch feine Alabemieen Preife ausgeſetzt um zu erfahren 
ob dieſen Beſchwerden, zum Beften ber zärtlichen Welt, nicht 
abgeholfen werden Tönne? Es find auch verichiedene Abhand⸗ 
ungen getrönt worben; die Sache aber ift bis jetzo noch um 
lein Haar weiter. 

Zora. D, wenn je ein Mittel gegen bie Müden und 
Spinnen erfunden werben follte, machen Sie es boch ja gemein- 
nüßig! Denn wenn man oft in himmlichen Entzüdungen aufs 
gefahren if, erinnert Einen das leidige Geziefer mit feinen 
Stacheln und trabbligen Füßen gleich wieder an bie Sterblichkeit. 

Goethe, Werte Auſswahl. XVI. 46 
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Aerkulo. Inzwiſchen, meine fchönen Damen, bat ver 
Prinz, ber feinen Genuß weder verſchoben noch unterbrochen 
baben will, den Entichluß- gefaßt, durch tüchtige Künftler ſich 
eine Welt in der Stube zu verfchaffen. Sein Schloß ift daher 
auf die angenehmfte Weife audgeziert, feine Zimmer gleichen 
Zauben, feine Säle Wäldern, feine Cabinette Grotten, fo ſchön 
und fchöner als in der Natur; und dabei alle Bequemlichkeiten, 
die Stahlfevern und Reſſorts nur geben fönnen. 

Zora. Das muß ſcharmant ſeyn! 

Merkulo. Und weil der Prinz fo jehr bran gewöhnt ift, 
wie er denn in jevem Luftichloß feine Natur hat, fo haben wir 
auch eine Reifenatur, die wir auf unfern Zügen überall mit 
berumführen. Unſer Hofetat ift mit einem ſehr gejchidten Manne 
‚vermehrt worden, dem wir ben Titel Naturmeifter, Direc- 
teur de la nature, gegeben haben. Er hat eine große Anzahl 
von Künftlern unter fi. Ein mwürbiger Schüler von ihm ift 
diefer Mann bier, ber unfere Natur auf der Reife beforgt, und 
den ich die Ehre babe, Ihnen in diefer Dualität zu präfentiren. 
Was uns allein noch abgeht, das find bie fühlen Lüfthen. Die 
Verſuche davon find immer noch unvolllommen; wir hoffen aber 
aus Frankreich auch diefem Mangel nächſtens abgeholfen zu fehen. 

Sora. Um Vergebung, was ift in dem Kaften da? Darf 
mans willen? 

Aerkulo. Geheimnifie, meine fchönen Fräulein, Geheim⸗ 
niffe! Aber Sie haben das Geheimniß gefunden, bie Geheim⸗ 
nifje meines Herzens aufzuldfen, fo daß Ihnen eben weiter nichts 
verborgen bleibt. Hier führen wir bie vorzüglichſten Glüdfelig- 
leiten empfindfamer Seelen bei und. In diefem Kaften find 
fprubelnde Quellen. 

Aana. DI 

Merkulo. Hier in biefem ift ber Geſang, ber lieblichſte 
Gejang ber Vögel verborgen. 

Aanc. Warum nicht gar? 

Aerkalo. Und hier in biefem größern ift Mondſchein ein- 
gepadt. 

Sora. Es ift nicht möglich! Laſſen Sie's uns doch jehen! 

Aerkuls. Es fteht nicht in meiner Gewalt. Der Prinz 
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allein weiß dieſe Herrlichleiten in Bewegung und Leben zu feben. 
Er ganz allein darf fie fühlen; ich könnte Ihnen nur den groben 
Stoff fihtbar machen. 

Mana. D wir müflen den Prinzen bitten, baß er uns bie 
Mafchinen einmal fpielen läßt! 

Aerkulo. Ums Himmels willen, laſſen Sie ſich nichts 
merlen! Und beſonders unter dem Titel von Spielen würde 
der Prinz feine Liehhabereien nicht erfennen. Jeder Menich, 
meine ſchönen Fräulein, treibt feine Xiebhabereien jehr ernft- 
haft, meiſtens ernithafter als feine Geſchäfte. Indeſſen halte 
ih für Schuldigfeit, Ihr Bergnügen, fo viel an mir ift, zu 
befördern, und wollte Ihnen gern unfere Raritäten, wenn 
gleich nur leblos, vorzeigen, wäre nur bie Decoration des 
Saales einigermaßen mit dieſer eingeſchloſſenen Natur überein: 
ſtimmend. 

Hana. So vollkommen muß man die Illuſion nicht ver: 
langen. 

Sora. Dem ift leicht abzubelfen. Wir baben ja die ge: 
wirkten Tapeten, die nichts ala Wälder und Gegenden vorftellen. 

Aerkalo. Das wird allerliebft ſeyn. 

Zora. He! (Ein Bebienter Iommt.) Sagt dem Hoftapezier, 
er foll die gewirkte Waldtapete gleich herunter laſſen! 

Aerknuls. An mir folls auch nicht fehlen. 


Muſik. 


(Er giebt ein Zeichen, und in dem Augenblicke als ſich die Scene in 

Wald verwandelt, verwandeln ſich die Kaften in Rafenbänte, Felſen, 

Gebüfche und fo weiter, ber Kaften über der Laube in Wollen. Der 

Deeorateur wird forgen, daß das Ganze übereinftimmend und reizend 

fey, und mit ber verſchwindenden Decoration einen recht fühlbaren 
Contraſt mache.) 


Aerkalo. Bravo! Bravo! 
Bere. D wie ſchön! 
(Ste beiehen Alles auf das Emfigfte, fo lange die Muſik fortbauert.) 
Aauna. Die Decoration ift allerliebft. 
Aerkalo. Um Bergebung, nicht Decoration, fonbern 
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fünftlihe Natur nennen mir das; denn das Wort Natur, 
merken Sie wohl, muß überall dabei feyn. 

Sora. Scharmant! Allerliebft! 

Merkule. Da muß ih Sie noch ein Kunftwort lehren, 
mit dem weit zu reichen ift. Scharmant! Allerliebft! das könnten 
Sie allenfalls au von einer Florſchürze, von einem Häubchen 
jagen. Nein, wenn Sie etwas erbliden, es ſey was e3 wolle, 
eben Sie es fteif an, und rufen: Ach! was das für einen 
Effect auf mih madt! — Es weiß zwar Fein Menſch, was 
Sie eigentli jagen wollen; denn Sonne, Mond, Feld und 
Waſſer, Geftalten und Gefidhter, Himmel und Erbe, und ein 
Stüd Slanzleinewand, jedes macht feinen eignen Effect; was 
für einen, das ift ein Bißchen fchwerer auszubrüden. Halten 
Sie ſich aber nur ans Allgemeine: Ach! was das für einen be 
fondern Effect auf mid macht! — Jeder, der babeifteht, fieht 
auch bin und ftimmt in den bejondern Effect mit ein; und dann 
its ausgemacht — daß die Sache einen befondern Effect macht. 

Hana. Mit allem Dem fcheint mir Ihr Prinz Liebhaber 
vom Theater. | 

Aerkulo. Sehr! ſehr! Das Theater und unfere Natur 
find freilich nahe ınit einander verwandt. Dabei ift er ein treff⸗ 
liher Schaufpieler. Wenn Sie ihn bereben könnten, etwas vor 
Ihnen aufzuführen ! 

Sora. Haben Gie denn eine Truppe bei fi? 

Aerkalo. Das nicht! wir find aber alle eine Art von 
Komddianten. Und dann agirt der Prinz, wenns dazu kommt, 
meiftentbeild allein. 

Zora. Ach! davon haben wir ſchon gehört. 

Merkulo. Ei! — Sehen Sie, meine Damen, das ift eine 
Erfindung, ober vielmehr eine Wieberauffindung, die unfern 
erleuchteten Zeiten aufbebalten war. Denn in den alten Beiten, 
Schon auf dem Römiſchen Theater, waren die Monodbramen vor: 
züglich eingeführt. So lejen wir zum Exempel vom Nero — 

Mana. Das war der böſe Kaifer? 

Merkulo Es ift wahr, er taugte von Haus aus nichts; 
war aber drum doch ein excellenter Schaufpieler. Ex fpielte bIoß 
Monodramen. Denn erftlich fagt Suetonius — Nun das werben 
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Sie Alles in der trefflich gelehrten Schrift eines unſerer Alas 
demiften über dieſe Schaufpielart leſen! Sie wird auf Befehl 
unſers Prinzen geichrieben und auf feine Koften gebrudt. Wir 
führen aber aud die neueften Werke auf, wie man fie von ber 
Mefie kriegt: Monodpramen zu zwei Perfonen, Duobramen 
zu breien, und jo weiter. 

Bora. Wird denn auch brin gejfungen? 

Aerknle. Ei gelungen unb gefprochen! Eigentlich weder 
gefungen noch geiprochen. Es ift weder Melodie noch Gefang 
drin, deswegen es auch manchmal Melopram genannt wird. 

Sora. Wie ift das? 

Merkuls. Gelegentlich, mein Yräulein! Gelegentlich ! 

Zora. Nun, wir boffen, der Prinz foll gut Freund mit 
uns werben. Wir hoffen, Sie follen recht lange bei ung bleiben. 
Sie bleiben doch recht lange bei ung? 

Merkalo. Gar zu gütigl — Ach! wer glauben könnte, 
daß jo eine Einladung aus einem fo fchönen Herzen Täme! Es 
ift aber leiver eins ber gewöhnlichen Hofcomplimente, womit 
man einen Fremden bewilllommt, nur um fich zu verfichern, 
daß er bald wieder weggehen werde. 

Hana. arten Sie nur, wir baben dem Prinzen jchon 
allerlei Scherze von unferer Art zugebacht, bie ihn gewiß unters 
halten follen. 

Aerkalo. Meine Fräulein, ich wünſche Ihnen Glüd und 
und allen! Möchten Sie fein Herz, fein zärtlich Herz gewinnen, 
und ihn burch Ihren Liebreiz aus der fanften Traurigfeit ziehen, 
in ber er verſchmachtet! 

Sera. Ach! Wir haben auch zärtliche Herzen: das ift juft 
zecht unfere Sache. 

Mana. Bringen Sie und nicht auch neue Liebchen mit? 

Sora. Ya, wir babens in der Art, wenn wir eine hübfche 
Melodie finden, fingen wir fie meift tobt, daß fie fein Menſch 
mebr bören mag. 

Aana. Kein Liedchen an den Mond? 

Merkuls. D deren haben wir verichiebene. Ich kann gleich 
mit einem aufwarten. 

Sota. Thun Sie's ja! 
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Merkulo (fingt). 
Du gebrechfelte Laterne, 
Veberleuchteft alle Sterne, 
Und an deiner Fühlen Schnuppe 
Trägft du der Sonne mildeften Glanz. 


Zora. D pfuil das ift gar nichts Empfindſames! 

Merkuls. Schönes Kind, um Himmels willen! e3 ift aus 
dem Griechiſchen. 

Mana. CS gefällt mir ganz und gar nicht. 

Merknie. Daran ift wohl bie Melobie ſchuld, ich hab es 
immer gebadt. Das Lieb an fi felbft ift gewiß vortrefflich:; 
hören Sie nur! 

(Er fingt3 auf die Melodie: Monseigneur, voyez nos larmes, und bie 
Fräulein fangen an mitzufingen.) 
Bediente. Der Prinz kommt! man eilt ihm entgegen! 
(Merkulo und die Fräulein geben fingend ab.) 


Dritter Act. 
Wald, die Laube im Grunde wie zu Ende des vorigen Acts. 


Die vier Zränlein führen den Prinzen unter einer fanften 
Mufit herein. Merkulo folgt ihnen. Die Frauenzimmer bemühen 
fih in einem gefälligen Tanze um ben nachdenklichen und in fich ſelbſt 
verfunlenen Ankömmling; er antwortet ihren Freundlichleiten nur ge 
ziwungen. Da bie Muſik einen Augenblid paufirt, ſpricht: 


Merkule (für fi). Das find recht Homeriſche Sitten, wo 
die fchönen Töchter des Haufes fi um die Fremden bemühen. 
Ich bätte wohl Luft, mich ind Bad zu jeßen und mich abreiben 
zu laflen. 


Die Muſik geht fort; enblich, da die Fräulein ihre Bemühungen ganz 
vergeblich feben, eilen fie verbrießlid davon, und es bleiben: 
Prinz und Merkulo. 

Prinz. Gefegnet ſeyſt du, liebe Einfamkeit! Wie erbärmlich 
hab ich mich feit dem Eintritt in diefes Haus zwingen müflen ! 
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Aerkulo. Das muß ih Eurer Durdlaudt befennen, daß 
mirs manchmal unbegreiflih geweſen ift, wie Sie fih an einer 
wohlbeſetzten Tafel und zwifchen liebenswürdigen Frauen ennupiren 
fönnen. 

Yrinz Es ift nicht Langeweile, es tft die Gefälligleit dieſer 
angenehmen Gejchöpfe, die mich ängftet. Ach! warum muß ich 
dem weiblichen Gejchlechte zur Qual geſchaffen ſeyn? Denn nur 
Eine kann mein Herz befigen, und bie übrigen — ad! — — 

Merkule. Die hab ich ſchon oft bebauert! und ich hab 
ihnen auch gelegentlich mein Mitleiden auf eine jo überzeugende 
Art zu verftehen gegeben, daß ich wirklich jagen Tann, ich habe 
das Glück gehabt, Einigen das Leben zu friften, die auf dem 
Sprunge ftanden, durch Ihre Graufamfeit in die Elhyſiſchen 
Felder vertrieben zu werben. 

Prinz. Rede davon nicht! vermehre nicht meinen Kummer! 

Merknio. Ich fage nichts! denn wenn man Ihren hoben 
Stand und Ihre trefflihen Qualitäten zufammennimmt, fo iſts 
evibent, daß Einer Ihrer Blide ganz unglaubliche Bewegungen 
in einem fchönen Herzen bervorbringen muß. 

Prinz. Meinen Stand erwähnft du, Unglücklicher? Was 
ift mein Stand gegen dieſes Herz? 

Aerkalo. Halten Sie mird zu Gnaden! Wir wollen ver 
Sache ihr Recht anthun. Eine wahre Liebe ift 3. E. was Bor: 
treffliches; aber eine wahre Liebe mit einem wohlgefpidten Beutel, 
darüber geht gar nichts. So aud was den Stand betrifft — 

Prinz. Rede nur nicht immer! nicht ſolche Dinge! 

Merkule. Nein, ich müßte undankbar ſeyn, menn ich es 
nicht geftände, nicht befennte! In Ihrer Nähe, mein Gebieter, 
bin ich ohnehin ficher. Ihre Yürftliche Gegenwart zieht, wie ein 
Gewitterableiter, alle Elektricität zärtlicher Herzen an fi), daß 
wir Andern vorm Einfchlagen ganz gefichert find. 

rin) Iſt es bald eilfe? 

Merkulo. Es wird gleih ſeyn, und ich gehe, um Sie 
Shren Empfindungen in ber feierlihen Stunde der Mitternadt 
allein zu überlaſſen. Es ift eine vortreffliche neuere Erfindung, 
daß jeder Stunde, jeder Tageözeit ihre eigenen Gefühle gewidmet 
find. Darin waren bie Alten rechte Tröpfe. In ihren Schau⸗ 


248 Der Triumph der Empfindſamkeit. 


Spielen Tonnte das Feierlichſte, Schredlichfte bei hellem Tage 
und unter freiem Himmel vorgeben ; unter eilfe und zwölfe thun 
wird aber gar nicht, und ohne Särge, Kirchhöfe und ſchwarze 
Tücher läßt ſich nichts Rechts ausrichten. 

Prinz. Sind meine Piftolen geladen? 

Herkuls. Auf Ihren Befehl, wie immer. Aber ich bitte 
Sie um Gottes willen, erfchießen Sie fih nicht einmal 

prinz. Sen ruhig! (83 fchlägt eilfe.) Es jchlägt! 

Aerknulo. Sie haben bier eine Glocke, die gar lkeinen 
feierlichen Ton hat. Es Hingt ald wenn man auf Blech häm⸗ 
merte: mich Tönnte nun fo Etwas gleich volllommen aus meiner 
zärtlichften Faſſung bringen. 
Die Muſik giebt einige Laute und entfernte Melobieen zum Folgenden an. 


prinz. Schweig, Unbeiliger! und entflieb! 
Merknio. Ab! (Ab.) 


Prinz Vergebens fucht ihr mich durch eure Schönheit, 
buch euer einfchmeichelndes Weſen abzuziehen, von ben Ge 
danken wegzumenden, bie ich immer mit den Armen meiner 
Seele umfchlungen halte. Fahrt wohl, ihr fterblichen Mädchen! 
Das Unfterbliche umjchwebt meine Stirne, und bie Geifter fleigen 
herab, meine Wohnung zu beleben und mein Herz zu bejeligen. 


Die feierliche Muſik gebt fort, die Wafjerfälle fangen an zu raufchen, 

die Vögel zu fingen, der Mond zu feinen. 
Yrinz. 

Dich ehr ich, Heiliges Licht, 

Reiner, hoher Gefühle Freund! 

Du, der bu mir 

Der Liebe ftodende Schmerzen 

Im Bufen auf zu fanften Thränen löſeſt! 

Ad! welche Seligleiten fäufelft bu mir 

Ins tiefe Heiligtum ber Nacht, 

Und beuteft mir 

Auf der geheimnißvollen Liebe Rubeftätte! 
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Ad verzeih! Ad, mein Herz 
Fuhlt nicht immer gleidh! 
Berzeib dem trüben Blick auf beine Schönheit! 
Verzeih dem flüchtigen! 

(Nach der Laube gelehrt.) 
Hier, bier wohnt meine Gottheit, 
Die ganz mein Herz nach ihrem Herzen zieht! 
Dieb Pochen und dieß Bitten! 
Ha! es ſchlägt dem Augenblid entgegen, 
Mo die Zauberei 
Die Seligleit des Wahren überflügelt! 
D den Genuß, ihr Götter, gabt ihr mir! 
D den Genuß bemahret mir, ihr Götter! 


Die Laube thut ſich auf, man flieht ein Frauenzimmer darin ſitzen: fie 
muß volllommen an Geftalt und Kleidung ber Schaufpielerin gleichen, 
die nachher als Mandandane auftritt. 


Prinz. 

Himmel, fie ıftöl Himmel, fie ifts! 

igleit tbauet herab. — — 
Deine Hand an biejes Herz, 
Geliebte, ſüße Freundin! 
Du ganz für mid geichaffne, 
Ganz durch Sympathie gefundene, 
Gemäblte! 
In diefer ſchönen Stimmung unfrer Herzen 
Wird mir ein Glüd, das nur die Götter Tennen. 


Ach! in hoben Himmelöfreuden 

Fühl ich Schaubernd mich verſchweben! 
Ha! vor Wonne ſtockt mein Leben, 
Stodt der Athem in der Bruft! 


Ach! ummeht mich, Seligkeiten ! 
Lindert diefes heiße Streben, 
Und in wonnebolles Leben 
Loͤſet auf die Schöne Luft! 


Der Triumph der Empfindfamteit. 


2350 
Während der Iekten Cadenz, da bie Inſtrumente die Stimme zu lange 
fegt fich der Prinz auf eine Rafenbant, und fchläft endlich 
ein. Ban giebt ihm verfchieenemal den Ton an, bamit er einfallen 
unb fchließen möge; allein er rührt ſich nicht, und es entfteht eine Ber: 
legenheit im Drcheſter; endlich fieht fich die erſte Violine genöthigt, bie 
Gabenz zu fchließen, die Snftrumente fallen ein, bie Laube geht zu, ber 
mittlere Borbang fällt nieder, und es zeigt fidh: 


Ein Borfaal. 
Serie und die Bier Jränleim. 


Serie. Mid dünkt, der Prinz pflegt feiner Ruhe ziemlich 
lange. Es ſoll nicht gefagt feyn, daß ein Mann in unferm 
Schloſſe ungeftraft die Morgenröthe berbeigefchlafen habe! Sind 
die Klappern bei der Hand und die Rafieln? wir wollen ihm 
ein Scharivari machen, und die fatale Schläfrigleit, unfere ver 
haßte Nebenbublerin, von feinen Augen peitichen. 


Lebhafter Tanz zu fünfen mit Caftagnetten und Metallbeden; mitunter 

tanzt Feria folo. Der Dberfte kommt, die Prinzeſſin zu bitten, daß 

fie des Prinzen Ruhe nicht flören möge, indem die Wache die Yräu- 

lein aufhalten will. Diefe machen immer ärgern Lärm. Der bintere 

Vorhang geht auf; bad Theater ift wieder wie zu Anfang bed Acts; 

Merkulo tritt zu gleicher Zeit herein, ber Prinz fährt beivegt von 
feiner Rafenbant in die Höhe, ergeimmt und fingt: 


Sa ibr ſeyds, Erinnyen, Mänaden! 
Ohne Gefühl für Liebe, 

Ohne Gefühl für Schmerz! 

Ich hofft im Arm der Grazien zu baden, 
Und ihr zerreißt mein Herz! 

Mein Herz! mein He! 

Berreißt mein leidend Herz! 


Während ber Arie begiebt ſich Fer ia, die Fräulein und die Wade, 
eind nach bem andern, auf bie Seite, es bleiben allein: 
Brinz und Nerkalo. 


Merkule Mein Prinz, faflen Sie fi! 
Prinz Mein Freund, welche töbtlidhe Wunbe | 
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Aerkulo. Gnäbiger Herr, nur Scharivari! 

Prinz Ich will weg! diefen Augenblid mich in die Ein 
famleit des Gebirges verlieren! 

Aerkulo. Was wird die Prinzeſſin, was werben bie 
Damen denken? 

Yrinz Denken fie doch auch nicht, Men fie vor ſich haben. 
Ohne das minbefte Gefühl für das Hohe, Ueberirdiſche meiner 
Stimmung raffeln fie mit knirſchenden Tönen der Vorhölle drein. 
Ach! ihr goldenen Morgenträume, wo ſeyd ihr bin? auf ewig! 
auf ewig! 

Aerkalo. Es war nicht böfe gemeint. Schon vor Sonnen» 
aufgang. waren die Mädchen geichäftig, ein Dejeiine im Garten 
zurecht zu maden; wir haben auch wirklich den Morgenſtern 
mit Bratwürften in ber Hand und einem vortrefflichen Glas 
Cyperwein bewilllommt. Man fürdhtete, es möchte Alles Talt 
werben, verderben, und mir wollten Ihr angenehmes Geficht 
im Glanz ber erften Morgenfonne genießen. 

prinz. Ja mit Schellen und Sllapperblechen genießt man 
den Morgen! — Fort! — Leb wohl! 

Merkulo. Gnädiger Herr! 

Prinz. Du meißt, meine Entjchließungen find rafch und feit. 

Merknlo (für fi). Leider! 

Prinz. Sch gebe nach dem Orakel! Laß aufs Schärfite dieſes 
Heiligthum bewaden, daß unter feinem Vorwand eine lebendige 
Seele einen Fuß herein jege! 

Aecerkalo. Bleiben Sie beruhigt! 

Prinz, Leb wohl! (b.) 


Vierter Ad. 
Andraſons Schloß, eine raube und felfige Gegend, Höhle im Grunde. 


Mandandanens Kammerbiener ald Aslalaphus tritt auf mit einem 
Reverenz, und ſpricht den Prologuß. 


Herren und Frauen allzugleich, 
Merkt wohl, das bier ift Plutos Reich, 
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Unb ih, wie ich mich vor euch ftelle, 
Das ich zuerft bedeuten muß, 

Sch nenne mich Askalaphus, 

Und bin Hofgärtner in der Hölle. 


Die Charge ift bier unten neu: 
Denn ehmals war Elyfium babrüben, 
Die rauhen Wohnungen dabüben; 
Man ließ eö eben fo dabei. 


Nun aber kam ein Lord herunter, 

Der fand die Hölle gar nicht munter, 

Und eine Laby fand Elyfium zu fchön. 

Man ſprach fo lang’ bis daß der feltne Gufto fiegte, 
Und Pluto ſelbſt den hohen Einfall kriegte, 

Sein altes Reich ald einen Park zu fehn. 


Da fchleppen nun Titanen ohne Zahl, 
Den alten Sifyphus mit eingeichloflen, 
Raſtlos gefhunden und verbroffen, 
Gar mandyes fchöne Berg und Thal 
Zufammen. 

Aus den flutenden Ylammen - 
Des Acherons herauf 

Müflen die ewigen Felſen jeßt! 

Und gälts tauſend Hände, 

Sie werden an irgend einem Ende 
Als Poiut de vue zurecht gejett. 


Um Eins nur ift ed Jammerſchade, 

Ums ſchöne Erbreih im Elyſium! 

Aber es iſt keine Gnade, 

Wir gehn damit ganz ſündlich um. 

Sonſt dankt man Gott, wenn man die Steine 
Vom Acker hat: 

Aber hier! ſechs Meilen herum ſind keine 

Zu finden mehr, und wir haben es noch nicht fatt; 
Damit verichütten wir den Boden, 
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Mo das weichfte Gras, 

Die liebften Blümchen blühen, und warum das? 
Alles um des Mannigfaltigen willen. 

Ein friiher Wald, eine feine Wiefe, 

Das ıft uns Alles alt und Hein; 

Es müflen in unferm Paradieſe 

Dom und Difteln ſeyn. 


Dafür aber au graben wir in ben Hainen 
Elyfiums die fchönften Blumen aus, 

Und ſetzen fie, wo wir es eben meinen, 

An mande leere Stelle 

Herüber in die Hölle, 

Um des Cerberus Hundehaus, 

Und formiren das zu einer Gapelle. 


Denn, Notabene! in einem Bart 

Muß Alles ideal feyn, 

Und, Salva venia, jeden Quark 

Wideln wir in eine ſchöne Schal ein. 

So verfteden wir zum Exempel 

Einen Schmweinftall binter einen Tempel; 
Und wieder ein Stall, verfteht mich fchon, 
Wird geradeswegs ein Pantheon. 

Die Sad) ift, wenn ein Fremder drin fpaziert, 
Daß Alles wohl fich präfentirt; 

Wenns dem denn byperbolifch dunkt, 
Pofaunt ers hyperboliſch weiter aus. 
Sreilich der Herr vom Haus 

Weiß meiftend, wo es ftinkt. 


Wie ih alſo fagte, unfre Elufifchen Bäume 
Schwinden wie Elyſiſche Träume, 

Wenn man fie verpflanzen will. 

Ich bin zu allen Sachen ftill: 

Denn in einem Park ijt Alles Prunk; 
Berborret ein Baum und wird ein Strunf, 
Hal fagen fie, ba feht die Spur, 
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Die die Kunft auch hinterdrein der Natur 
Im Dürren if. — Ja leider flarf! 


Was ich fagen wollte, zum vollfommnen Part 
Wird und wenig mehr abgehn. 

Wir haben Tiefen und Höhn, 

Eine Mufterlarte von allem Gefträuche, 
Krumme Gänge, Waflerfälle, Teiche, 

Bagoden, Höhlen, Wieschen, Felſen und Klüfte, 
Eine Menge Rejeda und andres Gebüfte, 
Weimuthsfichten, Babylonifche Weiden, Ruinen, 
Einfiebler in Löchern, Schäfer im Grünen, 
Mofcheen und Thürme mit Cabinetten, 

Bon Moos fehr unbequeme Betten, 

Obelisfen, Labyrinthe, Triumphbogen, Arkaden, 
Fiſcherhütten, Pavillons zum Baden, 
Chineſiſch⸗Gothiſche Grotten, Kiosken, Tings, 
Mauriſche Tempel und Monumente, 

Gräber, ob wir gleich Niemand begraben — 
Man muß es Alles zum Ganzen haben. 


Ein Einziges ift noch zurüde, 

Und drauf ift jeder Lorb fo ſtolz: 
Das ift eine ungeheure Brücke 

Bon Holz 

Und Einem Bogen von Hängewert — 
Die ift unfer ganzes Augenmerf. 
Denn eritlich kann fein Park beitehn 
Ohne fie, wie wir auf jedem Kupfer fehn. 
Aud in unfern toleranten Tagen 
Wird immer mehr drauf angetragen, 
Auf Communication, wie befannt, 
Dem man fich auch gleich ftellen muß; 
Elyſium und Erebus 

Werben vice versa tolerant, 


Bir freuten uns der Brüde fchon; 
Doc leider Acheron und Pyriphlegethon 
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Speien ewige Flammen; 

Da fehlts uns an geſcheiden Leuten; 

Und bringen wir die Brücke nicht zuſammen, 
So will der ganze Park nichts bedeuten; 
Das Koftäme leidet weder Erz noch Stein: 
Bon Holz muß fo eine Brüde feyn. 


Aber warum ich komme! ohne Zeit zu verlieren: 
Plutos fchönes Weib 

Geht gewöhnlich hieher fpazieren ; 

Denn drin ift nicht viel Zeitvertreib. 

Da fucht fie bei den armen Todten 

So ſchöne Gegenden wie auf Siciliens Boben ; 
Wir habens aber nur in Gedichten. 

Dann fragt fie täglich nad herrlichen Früchten; 
Wir haben aber feine zu reichen: 

Pfirihen, Trauben, darnach liefen wir weit; 
Holzbirn', Schleben, rothe Beerchen und bergleichen 
Iſt alles was bei und gebeiht. 


Zwei hölliſche Geiſter bringen einen Granatbaum in einem Kübel. 


Drum hab ich zu einem Treibhaus gerathen, 
Und brüte, zum Exempel, diefe Granaten 
Sn einem froftbevedten Haus 
Mit unterirdſchem Feuer aus; 
Den will ih in die Erbe Heben , 
(Er macht Alles zurecht, wie ers fagt.) 
Mit Felfen, Rafen, Moos umgeben, 
Daß meine Königin vermeine, 
Es wüchſe alles aus dem Steine, 
Und wenn fie den Betrug verjpürt, 
Den Künftler lobe wie ſichs gebührt. (%6.) 
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Vorbereitende Mufit, ahnend feltene Gefühle, 
Mandandane ald Proferpina. 


Halt! halt einmal, Unfelige! Vergebens 

Irrſt du in diefen rauben Wüften bin und ber! 
Endlos liegen vor dir die Trauergefilbe, 

Und was du fuchft, liegt immer hinter dir. 


Nicht vorwärts, 

Aufwärts auch foll diefer Blick nicht ſteigen! 
Die ſchwarze Höhle des Tartarus 

Verwolbt die lieben Gegenven des Himmels, 
In die ich ſonſt 

Nach meines Ahnherrn frober Wohnung 
Mit Liebesblid hinauſſah! 

Ach! Tochter du des Jupiters, 

Wie tief bift du verloren! — 


Gefpielinnen ! 

Als jene blumenreichen Thäler 

Für uns gefammt noch blühten, 

Als an dem himmelflaren Strom bed Alpheus 
Wir plätfchernd noch im Abendſtrahle fcherzten, 
Cinander Kränze wanden, 

Und beimlid an den Süngling dachten, 

Deſſen Haupte unfer Herz fie widmete; 

Da war uns feine Nacht zu tief zum Schwähen, 
Keine Zeit zu lang, 

Um freundliche Gefchichten zu wiederholen, 
Und die Sonne 

Riß leichter nicht aus ihrem Silberbette 

Sich auf, als wir voll Luft zu leben 

Früh im Thau die Rofenfüße badeten. — 


D Mäbhen! Mäbchen! 
Die ihr einfam nun, 
Berftreut an jenen Quellen ſchleicht, 
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Die Blumen aufleit, 

Die ich, ach Entführte! 

Aus meinem Schooße fallen ließ: 

Ihr fteht und feht mir nad), wohin ich verſchwand! 


Weggeriſſen haben fie mich, 

Die rafchen Pferve des Dreus; 

Mit feften Armen 

Hielt mich der unerbittlidde Gott! 

Amor! ad Amor floh lachend auf zum Olymp! 
Haſt du nicht, Muthwilliger, 

Genug an Himmel und Erde? 

Mußt du die Flammen der Hölle 

Durch deine Flammen vermehren? — 


Herunter geriſſen 

In dieſe endloſen Tiefen! 

Königin hier! 

Königin? 

Bor der nur Edhatten fich neigen! 


Hoffnungslos ift ihr Schmerz! 
Hoffnungslos der Abgeſchiednen Glück! 
Und id wend es nid. 

Den ernten Gerichten 

Hat das Edhidfal fie übergeben; 

Und unter ihnen wand! ich umber 
Göttin! Königin! 

Eelbft Sklavin des Schickſals! 


Ach! das fliehende Wafler 
Möcht ih dem Tantalus fchöpfen, 
Mit lieblichen Früchten ihn fättigen! 
Armer Alter! 
Für gereiztes Verlangen geſtraft! 
Sn ion? Rad möcht ich greifen, 
Einhalten feinen Schmerz! . 
BoetHe, Werke. Auswahl. XVI. 17 
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Aber was vermögen wir Götter 

Ueber die ewigen Qualen! 

Troftlos für mich und für fie 

Wohn ich unter ihnen und fchaue 

Der armen Danaiden Gefchäftigleit! 

Leer und immer leer! 

Richt Einen Tropfen Waflers zum Munde, 
Richt Einen Tropfen Waſſers in ihre Wannen! 
Leer und immer leer! 

Ach! fo iſts mit bir auch, mein Hey! 

Woher willft du ſchöpfen? — und wohin? — 


Euer ruhiges Wanbeln, Selige, 
Streit nur vor mir vorüber; 

Mein Weg ift nicht mit euch! 

Sn euern leichten Tänzen, 

Sin even tiefen Hainen, 

Sm eurer liöpelnden Wohnung, 
Rauſchts nicht von Leben wie broben, 
Schwankt nicht von Schmerz zu Luft 
Der Stligfeit Fülle. — 


Iſts auf feinen düftern YAugenbraunen, 
Im verſchloſſenen Blide? 

Magſt du ihn Gemahl nennen? 

Und darfſt du ihn anders nennen? 

Liebe! Liebe! 

Warum öffneteſt du ſein Herz 

Auf einen Augenblid? 

Und warum nad mir, 

Da du mußtefl, 

Es werde ſich wieder auf ewig veriäließen? 
Warum ergriff er nicht eine meiner Nymphen, 
Und feßte fie neben fi) 

Auf feinen Häglihen Thron? 

Barum mich, die Tochter ver Ceres? 
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D Mutter! Mutter! 

Wie dich deine Gottheit verläßt 

Im Berluft deiner Tochter, 

Die du glüdlich glaubteft, 
Hinfpielend, bintänbelnd ihre Jugend! 


Ah, du Famft gewiß 
Und fragteft nach mir, 
Mas ich bebürfte? 
Etwa ein neues Kleid, 
Oder golbene Schuhe? 


Und du fandeft die Mädchen 
An ihre Weiden gefeflelt, 
Wo fie mich verloren, 

Nicht wieder fanden, 

Ihre Loden zerrauften, 
Erbärmlich Elagten, 

Meine lieben Mädchen! — 


Wohin ift fie? Wohin? rufft du. 

Melden Weg nahm der Berruchte? 

Sol er ungeftraft Jupiter® Stamm entweihen? 
Wohin geht der Pfad feiner Rofie? 

Fadeln ber! 

Durch die Nacht will ich ihn verfolgen! 

Will keine Stunde ruhen bis ich fie finde, 
Wil feinen Gang fcheuen, 

Hierhin und dorthin. — 


Dir blinten deine Drachen mit Fugen Augen zu, 


Aller Pſade gewohnt, folgen fie deinem Lenken: 
In der unbewohnten Wüfte treibt dichs irre. — 


Ach! nur hierher, hierher nicht! 
Nicht in die Tiefe der Nacht, 
Unbetreten den Etwiglebenden, 
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Wo, bedeckt von beſchwerendem Graus, 
Deine Tochter ermattet! 


Mende aufwärts, 

Aufwärts den geflügelten Schlangenpfab, 
Aufwärts nah Jupiters Wohnung! 

Der weiß es, 

Der weiß es allein, der Erhabene, 

Wo deine Tochter ift! — 


Vater der Götter und Menjchen! 

Ruhſt du noch oben auf deinem golbenen Stuhle, 
Bu dem du mich Kleine 

Sp oft mit Freundlichkeit aufhobft, 

In deinen Händen mich fcherzend 

Gegen den enblofen Himmel ſchwenkteſt, 

Daß ich kindiſch droben zu verſchweben bebte? 
Bift du's noch, Vater? — 


Nicht zu deinem Haupte; 

In dem ewigen Blau 

Des feuerburchwebten Himmels! 
Hier! bir! — — 


Leite fie ber! 

Daß ich auf mit ihr 

Aus diefem Kerker fahre! 
Daß mir Phöbus wieder 
Seine lieben Strahlen bringe, 
Luna wieder 

Aus den Silberloden lächle! 


D du börft mid), 

Sreundlichlieber Vater; 

MWirft mich wieder, 

Wieder aufwärts heben; 

Daß befreit von langer, ſchwerer ‘Plage 
Ich an deinem Himmel wieber mich ergege! 


N 
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Letze dich, verzagteß Herz! 
Ah! Hoffnung! 

Hoffnung gießt 

Sn Sturmnadt Morgenrötbe! 


Diefer Boden 

Iſt nicht Feld, nicht Moos mehr; 
Diefe Berge 

Nicht voll Schwarzen Graufes! 

Ad, bier find ich wieder eine Blume! 
Dieſes welle Blatt, 

Es lebt noch, 

Harrt noch, 

Daß ich ſeiner mich erfreue! 


Seltjam! -feltfam! 
Find ich diefe Frucht hier? 
Die mir in den Gärten broben 
Ad! fo lieb war! — 
(Sie bricht den Granatapfel ab.) 
Laß dich genießen, 
Freundliche Frucht! 
Laß mich vergeſſen 
Alle den Harm! 
Wieder mich wähnen 
Droben in Jugend, 
In der vertaumelten 
Lieblichen Zeit, 
In den umduftenden 
Himmliſchen Blüthen, 
In den Gerüchen 
Seliger Wonne, 
Die der Entzückten, 
Der Schmachtenden ward! 
(Sie ißt einige Körner.) 
Labend! Iabend! 
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Wie greifts auf einmal 

Durch diefe Freuden, 

Durch diefe offne Wonne 

Mit entfeglihen Schmerzen, 

Mit eifernen Händen 

Der Hölle durd! — — 

Was hab ich verbrocdhen, 

Daß ih genoß? 

Ach! warum Ichafft 

Die erfte Freude bier mir Dual? 

Was iſts? was iſts? — 

Ihr Felſen fcheint bier ſchrecklicher herabzuminten, 
Mich feiter zu umfaflen! 

Ihr Wollen tiefer mich zu drüdent 

Sm fernen Schooße bed Abgrunds 
Dumpfe Gewitter tojend fi zu erzeugen; 
Und ihr weiten Reiche der Parzen 

Mir zuzurufen: 

Du bift unjer! 


Die Jarzen (unſichtbar). 
Du bift unjer! 
Iſt der Rathichluß deines Ahnherrn. 
Nüchtern follteft wiederkehren: 
Und der Biß des Apfeld macht dich unfer! 
Königin, wir ehren dich! 


Proſerpina. 
Haſt du's geſprochen, Vater? 
Warum? warum? 
Was that ich, daß du mich verſtößeſt? 
Warum rufft du mich nicht 
Bu deinem lichten Thron auf! 
Warum den Apfel? 
D verfludt die Früchte! 
Warum find Früchte jchön, 
Menn fie verdammen? 
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parzen. 
Biſt nun unſer! 
Warum trauerſt bu? 
Sieh, wir ehren dich, 
Unfre Königin! 
Iroferpine, 


D wäre ber Tartarus nicht eure Wohnung, 
Daß ich euch hin verwünſchen könnte! 

D wäre der Cocyt nicht ewig euer Bab, 
Daß ich für euch 

Noch Flammen übrig hätte! 

Ich Königin, 

Und kann euch nicht vernichten! 


In ewigen Haß ſey ich mit euch verbunden! — 
So ſchöpfet, Danaiden! 

Spinnt, Parzen, wüthet, Furien, 

Sn ewig gleich elendem Schichſal! 


Ich beherriche euch, 
Und bin darum elender als ihr alle. 
Jarıen. 
Du bift unfer! 
Wir neigen und bir! 
Bift unfer! unjer! 
Hohe Königin! 
Yroferyine. 


Gern! weg von mir . 
Seh eure Treu und eure Herrlichkeit! 
Wie haß ich euch! 

Und dich, wie zehnfach haß ih did — 
Web mir! ich fühle ſchon 

Die verhaßten Umarmungen! 


Jarıen. 
Unfer! Unfre Königin! , 
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Iroferpine, 

Warum redft du fie nach mir? 
Rede fie nach dem Avernus! | 
Aufe die Qualen aus Stygiſchen Nächten empor! 
Sie fteigen deinem Wink entgegen, 
Nicht meine Liebe. 
Wie haſſ ich dich, 
Abſcheu und Gemahl, 
O Pluto! Pluto! 
Gieb mir das Schickſal deiner Verdammten! 
Nenn es nicht Liebe! — 
Wirf mich mit dieſen Armen 
In die zerſtörende Qual! 

parzen. 
Unſer! unſer! hohe Königin! 
Andraſon erſcheint bei den Worten: Abſcheu und Gemabl ec. Ran 
dandane richtet die Apoftrophe an ihn, und flieht vor ihm mit Ent: 
jegen. Er erftaunt, ſieht fih um, und folgt ihr volles Verwunderung. 


Süufter Act. 
Vorfaal, 
Mana. Sora. Lato Meile. 


Sora. Liebe Schweftern, es koſte was es wolle, wir müffen 
in des Prinzen Zimmer. 

Mana. Aber die Wache? 

Sara. Die hindert uns nicht: es find Männer. Wir wollen 
ihnen ſchön thun und Wein geben: damit führen wir fie wie 
wir wollen. 

Lato. Laß fehen! 

Sera. Ich babe vom fühen Wein genommen und ihn mit 
Schlaftrunk gemiſcht. Denn, ihr Kinder, es liegt viel dran. 

Bela. Wie fo? 

Sara. Mer nicht neugierig ift, erfährt nichts. Mir brannt 
es auf dem Herzen zu willen, wie's im Zimmer wohl jeyn möchte, 
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wenn bie fchönen Saden alle ſpielten. Gegen Mitternacht ſchlich 
ich mich hinan, und auckte durch einen Ritz in der Thur, den ich 
von Alters her wohl kenne. 

Hana. Was ſahſt du? 

Sora. Was Ihr nicht denkt! Nun glaub ich wohl, daß 
der Prinz gegen uns ſo unempfindlich blieb, ſo verachtend von 
uns wegging! 

Lato. Ach! er iſt ein ſchöner Geiſt von ber neuen Sorte: 
die ſind alle grob. 

Sera. Das nicht allein. Er führt feine Geliebte mit ſich 
herum! 

Aana. Nicht möglich! 

Lats. Gi wie? 

Sera. Wenn ich Eud nichts aufipürte! In dem verfluchten 
Kaften, in der gebeimnißvollen Laube fitt fi. Mich wundert 
nur, tie fie fih mag fo herumſchleppen laſſen, fo ftille figen! 

Hana. Drum wurde dad Ding von Maulefeln getragen! 

Acha. Wie fiebt fie aus? 

Sera. Ich habe nur einen Zipfel vom Kleide jehen können, 
und daß der Prinz ihre Hand nahm und küßte. Gar nichts 
weiter. Hernach entſtand ein Geräufche: da rutſcht ich fort. 

£ato. D laßt uns fehen! 

Mana Wenn ſichs nur fchidte! 

Sera. Es ift ja Nacht, Fein Menſch wird es erfahren. 
Ich habe ſchon den Hauptichlüfiel. Nun fpielt mit der Wache 
hübfch bie Mädchen. | 

Mufit. 
Die Frauenzimmer fpielen unter ſich Heine Spiele. Die von der Wade 
tommen einzeln herein und ſehen zu; fie rufen einander herbei, enblich 
miſchen fie fi in bie Spiele. Die Fräulein thun erft fremd, dann 
freundlich; endlich bringen fie Wein und Früchte: die Fünglinge lafien 
ſichs wohl ſchmecken, Tanz und Scherz geht fort bis die Wache anfängt, 
ſchlafrig zu werben: fie taumeln bin unb ber, zuletzt in bie Eoulifien, 
und die Mädchen behalten das Feld. 

Iora. Nun friſch ohne Zeitverluft ins Zimmer! Laßt uns 
die Verwegene aus ihrer Dunkelheit reißen, ihre Schande zu 
unferm Triumph offenbaren! (Alle ab.) 
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Der hintere Vorhang gcht auf, das Theater verändert fidh in eine 

Waldſcene. Nacht ohne Mondſchein. Um die Laube ift Alles büfter und 

file. Die vier Fräulen kommen mit Sadeln. Pantomime und Tanz, 

worin fie Neugierde und Berbruß ausbriüden. Sie Öffnen bie Laube, 
leuten ftarrend Binein und fahren zurüd. 


Sora. Was ift das? Mandanbane! 

Late. Ein Geipenft oder Andraſons Gemahlin! 

Aela. Eine Maske. Was ftedt darunter? 

(Sie nähern fi wieder allmählid.) 

Aana. Wir wollen fie anrufen. 

Late. Heba, junge Dame! 

Sora. Sie rührt ſich nicht. 

Aela. Ich dächte, wir blieben aus dem Spiele: ich fürchte, 
es ftedt Zauberei babinter. 

Sore. Ich muß es doch näher bejehen. 

Mane Nimm dich in Acht! wenns auffährt — 

Leis. Sie wird dich nicht beiken. 

Meile. Sch gehe meiner Wege. 

Sora (bie ed anrührt und zurückfährt). Ha! 

Aaua. Was giebts? 

Meile. Es ift wahrlich lebendig! Sollt es denn Mandan⸗ 
dane felbit ſeyn? Es ift nicht möglich! 

Late (indem fie fih immer weiter entfernt). Wir müflens doch 
beraus haben. 

Meile. So vevet es doch an! 

‚Zora (die fih furchtſam nähert), Wer du auch ſeyſt, ſelt⸗ 
fame, unbelannte Geftalt, rede, rühre dich ! und gieb und Rechen: 
{haft von deinem abenteuerlichen Hierfeyn! 

Mana Es will ſich nicht rühren. 

Late. Geh Eins hin und nehm ihr die Maske ab! 

Sore. Ich will einen Anlauf nehmen! Kommt alle mit! 
(Sie Halten ſich an einander, und es zerrt eine bie andre nach ſich, bis 
jur Laube.) 

Hana Wir wollen am Seſſel ziehen, obs leicht ober 
ſchwer ift? 

(Sie ziehen am Seflel und bringen ihn mit leichter Mühe bis ganz ber 
vor ans Theater; fie gehen brum herum, machen allerlei Berfuche: bie 

Maste fällt herunter, und fie thun einen allgemeinen Schrei.) 
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Mana. Eine Puppe! 

Sera. Eine ausgeftopfte Nebenbublerin! 

Lats. Ein fchönes Gehirnt 

Sora. Wenn fie eben fo ein Herz hat! 

Marne. Die fol uns nicht umfonft verirt haben! Aus: 
Heiden fol man fie und in ben Garten ftellen, bie Vögel bamit 
zu ſcheuchen. 

£ets. Go was ift mir in meinem Leben nicht vorgelommen. 

Aela. Es iſt doch ein fchönes Kleid. 

Mana Dan follte ſchwören, e8 gehöre Mandanbanen. 

Meile. Ich begreife nicht was der Prinz mit der Buppe will. 
(Sie verſuchen an ber Puppe Verſchiedenes, endlich bringen fie auß ber 

Bruft einen Sad hervor, und erheben ein lautes Geſchrei.) 

Iıre. Was ift in dem Sad? Laßt ſehen, was iſt in 
dem Sad? 

Mana. Häderling if drin, wie ſichs anfühlen Täßt. 

Zora. Es ift doch zu ſchwer — 

Late. Es iſt aud etwas Feftes brin. 

Kele. Bindet ihn auf! laßt ſehen! 

Andrafen (tommt). Ihr Kinder, wo ſeyd ihr? Sch ſuch 
euch überall, ihr Kinder. 

Aana. Du kommſt eben zur gelegenen Beit! Da fieh! 

Andsafon. Was Teufel ift das? meiner Frauen Kleider? 
meiner Frauen Geftalt? 

Hana (ihm ben Sad zeigend). Mit Häderling ausgeftopft. 

Zora. Sieh dich um! das ift die Natur, worin ber Brinz 
lebt, und das ift feine Geliebte. 

Andrafon (auffahrend). Ihr großen Götter! 

Sera. Mad nur den Sad auf! 

Andrafon (aus tiefen Gedanken). Halt! 

Mana. Bas ift bir, Andbrafon? 

Andrafon. Mir ift, ald wenn mir in diefer Finfterniß ein 
Licht vom Himmel käme. 

Sora. Du bift verzüdt. 

Andraſon. Seht ihr nichts, ihr Mädchen? Begreift ibr 
nichts? 

Hana. Ja, jal das Geſpenſt, das mich geängſtet bat, ift 
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begreiflich genug, und ber Sad, ben ich i in meinen Armen babe, 
dazu. 
Andrafon. Verehre die Gouer! 
Sora. Du machſt mich mit deinem Ernſt zu , Tachen. 
Andrafon. Seht ihr nicht die Hälfte des mir Glück 
weiſſagenden Drafeld erfüllt? 
Mana. Daß wir nicht darauf gefallen find! 
Andrafon - 
Wenn wird ein greiflid Gefpenft von ſchönen Hän- 
den entgeiftert, 
Sora. Nichts kann klarer ſeyn! 
Andrafon. 
Und der leinene Sad feine Geweibe verleiht; 
Nun aufgemadt, ihr Kinder! Laßt uns vor Allem fehen, 
was der enthält! 
(Sie binden ihn auf, und mie fie ihn umfehütteln, fällt eine ganze Bartie 
Bücher, mit Häderling vermilcht, heraus.) 
Audrafon. Gebt Acht, es werben Bauberbücer ſeyn. 
(Er hebt eins auf) Empfindfamleiten! 
Mana O gebts her! 
(Die Anderen haben unterbefien die übrigen Bücher aufgehoben.) 
Andrafen Was haft bu? Siegmart, eine Kloſterge⸗ 
fichte in drei Bänden! 
Mana. D das .muß. ſcharmant ſeyn! Sich. ber, das muß 
ih Iefen. — Der gute Jüngling! 
£ato. Den müflen wir fennen lernen! 
Sora. Da ift ja aud ein Kupfer dabei. 
MAele. Das ift gut!. da weiß man doch wie er ausge⸗ 


feben bat. 
gats. Er hat wohl recht. traurig, recht intereflant aus⸗ 
gefeben. \ 


(&3 bleibt den Schaufpielern überlafien, fich bier auf gute Art über 
ähnliche Schriften Luftig zu machen.) . 

Andraſon. Eine ſchöne Gefellihaft unter Einem Herzen! - 
Aela. Wie fommen die Bücher nur da herein? 

Andrafon. Laßt jeben! ft das Alles? (Er wendet den Sad 
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völlig um, es fallen noch .einige Bücher und viel Häderling heraus.) 
Da fommt erft die Grundſuppe! 

Sora. O laßt fehen! 

Audrafon. Die neue Heloife! — meiter! — Die 
Leiden des jungen Werthers! — Urmer Werther! 

Sora. U gebt3! das muß ja wohl traurig feyn. 

Andrafen. Ihr Kinder, da ſey Gott vor, daß hr in das 
Zeug nur einen Blid thun-folltet! Gebt ber! (Er padt die Bücher 
wieder in den Sad zufanmen, thut ben Häderling dazu und bindet? um.) 

Mana Es ift nicht artig von euch, daß ihr uns den Spaß 
verderben wollt! wir hätten da manche jhöne Nacht leſen Zönnen, 
wo wir obnebem nicht fchlafen. 

Audrafon. Es ift zu Euerm Beiten, ihr Kinder! hr 
glaubts nicht, aber es iſt wahrlich zu Euerm Beſten! Nur in 
Teuer damit! 

Manc. Laßt fie nur erſt die Prinzeflin fehen! 

Andrafon. Ohne Barmherzigleit! (Nach einer Pauſe.) Aber 
was erjcheinen mir für neue Lichter auf dem dunfeln Pfade der - 
Hoffnung! Ich feb, ich jeh! die Götter nehmen ſich meiner an. 

Sora. Was habt ihr für Erjcheinungen? 

Andraſon. Hört mich! Diefe Bücher follen nicht ing euer! 

Mana. Das ift mir jehr lieb. 

Andrafon. Und ibr follt fie auch nicht haben! 

Sora. Warum? 

Andrafon. Hört, was das Orakel ferner gejagt hat: 

Wird die geflidte Braut mit dem VBerliebten ver 

einet, 

Dann fommt Ruhe und Glüd, Sragender, über 

dein Haus. | 
Daß von diefer lieblichen Braut die Rede ſey, das ift wohl feine 
Frage mehr. Wie wir fie aber mit dem lieben Prinzen vereinen 
foflen, das ſeh ih noch nicht ein. Ich will auch nicht darüber 
nachdenken: das ift der Götter Sache! Aber geflidt muß fie 
zuerſt werden, das iſt Har, und das ift unfere Sache! 
(Sr thut den Sad wieder an ben vorigen Drt; bie Mädchen helfen dazu, 
und man bittet, daß Alles mit ber größten Decenz geſchehe. Darauf wird 
die Masle wieder vorgebunben und bie Buppe in gehörige Bofitur geſetzt.) 
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Zora. Ich verftiehe noch von allem Dem Fein Wort; und 
das, Was mir an bem Orakel nicht gefällt, ift, daß es von fo 
gemeinen Sachen und in fo niedrigen Ausbrüden Tpricht. 

Andrafon. Liebes Kind, die gemeinen Sachen haben audh 
ihr hohes Intereſſe, und ich verzeibe dir, daß du den tiefen Sinn 
bes Orakels nicht einfichft. 

Mana Nun, fo ſeyd nicht fo geheimnißvoll, erflärt 
Einem Was! 

Andrafon. Iſt es nicht deutlich, meine fchönen Kinder, 
dat in biefen Papieren eine Art von Talisman ſteckt, daß in 
ihnen diefe magifche Gewalt liegt, die den Prinzen an eine ab» 
gefhmadte ausgeftopfte Puppe feflelt, wozu er die Geftalt von 
eines ehrlichen Mannes Frau geborgt hat? Seht ihr nicht, daß, 
wenn wir diefe Papiere verbrennten, der Zauber aufhören, und 
er feine Geliebte als ein hohles Bild der Phantafie gleich er 
fennen würde? Die Götter haben mir einen Winf gegeben, und 
ich danke ihnen, daß ich fie nicht mißverftanden habe. D du 
liebliche, holde, geflidte Braut, möge die Kraft aller Tügenhaften 
Träume auf dich herabfteigen! möge dein papierned Herz, beine 
leinenen Gebärme fo viel Kraft haben, den boch und fein empfins 
benden Prinzen an ſich zu ziehen, wie fonft magifche Zeichen, 
geweibte Kerzen, Alraune und Todtenköpfe Geifter und Schäbe 
om ſich zu ziehen pflegen! — Die Laube war wohl der Aufent 
balt diefer bimmlifchen Numphe? Kommt! wir wollen fie ver: 
wahren, Alles in Drbnung bringen, Niemand was davon ent 
deden, und der Mitwirkung der Götter fürs Folgende gewiß feyn. 

Hana Andrajon, nun kommt mirs erft wunderbar vor, 
daß Ihr da ſeyd! 

Andrafen. Ein Seltſames verdrängt die Empfindung bes 
andern. i 
Sora. Wie kommt ihr fo fchnell wieder, und in tiefer 
Nacht bei uns an? 

Audraſon. Laßts euch fagen unb Tlagen, meine lieben 
Kinder! Als ich von Euch wegging, eilte ich gerade nach Haufe. 
Ich machte den Weg in ziemlich kurzer Zeit; das Berlangen, 
mein Haus, meine liebe Frau wieder zu ſehen, wurbe immer 
größer bei mir. Ich fühlte mich fchon in ihren Armen, unb 
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legte mich für die lange Abweſenheit recht herzlich. Wie ich 
in meinen Scloßhof hinein trete, ihr Kinder, höre ih oben 
ein Gebraufe, ein Getöne, Rufen, hohles Anſchlagen und 
eine Wirtbihaft durch einander, daß ich nicht anders badhte 
als der wilde Jäger ſey bei mir eingezogen. Ich gebe hinauf: 
es wirb immer ärger, die Stimmen werben unvernehmlicdher und 
bohler je näher ich fomme; nur meine Yrau hör ich fchreien 
und rufen als wenn fie unfinnig geworben wäre. Ganz vers 
wundert tret ih in den Saal. Ich finde ihn finfter wie eine 
Höhle, ganz zur Hölle decorirt, und mein Weib fährt mir in 
ungeheurer Leibenfchaft und mit entjeglichem Fluchen auf ben 
Hals, tractirt mich als Pluto, als Scheufal, und flieht endlich 
vor mir, daß ich eben wie verfteint daſtehe und kein Wort ber: 
vorzubringen weiß. 

Mana. Aber um Gottes willen, was’ war ihr denn? 

Audrafen. Wie ichs beim Licht beſah, wars ein Mon o⸗ 
dbramal 

Mela. Das muß doch ganz curios feyn. 

Andrafon. Nun muß ich euch noch eine Neuigkeit ſagen: 
ſie iſt mit hier. 

Mana. Mit bier? 

Sora. D laßt uns gleich zu ihr gehen! Wir haben fie doch 
alle vecht lieb. 

Hana. Wie kommts denn aber, daß Ahr fie mit bierber 
bringt, dba Ihr wißt, der Prinz wird wieder burchlommen ? 

Andrafen. Ihr kennt ja, lieben Kinder, meine alte Gut: 
müthigfeit. Wie fie fih aus ihrer poetifch theatraliſchen Wuth 
ein Bißchen erholt hatte, war fie wieder gefällig und gut gegen 
mi. Ich erzählte ihr Allerlei, um fie zu zerfireuen, erzählte 
ihr allerhand von euch und meiner Schweſter; fie fagte, fie hätte 
längft gewünſcht Euch wieber einmal zu fehen; ich fagte ihr, daß 
eine Reife ihr fehr gut feyn würde, und weil bie fchnellften Ent: 
ſchlüſſe die beften ſeyen, follte fie fich gleich in den Wagen ſetzen. 
Sie nahme an, und erft binterbrein fiel mir ein, daß ich einen 
dummen Streich gemacht batte, fie ehe es nöothig war mit dem 
Prinzen wieder zufammen zu bringen. Doc wars glei mein 
Troft, wie gewöhnlich, daß ich dachte, es entfleht vielleicht etwas 
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Gutes daraus. Und tie ibr feht, gelegener hatten wir nicht 
kommen können. 


Mandandane, Feria kommen. 


Mana Sey uns willkommen, Mandandane! 

Nandandane. Willkommen, meine Freundinnen! 

Serie. Das war eine rechte unvermuthete Freude! — 
Was macht Ihr in des Prinzen Zimmer? 

Mandandanc. Sit das fein Zimmer? 

Serie. Mas giebts denn da? mas ift das? 

Kandandanc Wie? meine Geftalt? meine Kleider? 

Andrafen. Wie wird das ausgeben? 

Mana. Wir haben diefe ausgeftopfte Puppe in der Laube 
gefunden, die der Prinz mit fi herumichleppt. 

Sora. Dieß ift die Göttin, die ‚feine vollkommene Anbe- 
tung bat. 

Aandandane. Es iſt Berleumbung! Der Mann, deſſen 
Liebe ganz in geiftigen Empfindungen ſchwebt, jollte ſich mit fo 
einem Schalen Puppenwerk abgeben? Ich weiß, daß er mich liebt; 
aber es ift meine Geſellſchaft, die Unterhaltung, die er für feinen 
Geift bei mir findet. — Ihn mit fo einem kindiſchen Spiel im 
Verdacht haben, beißt ihn und mich beleidigen! 

Sora. Man könnte jagen, daß er Euer Andenken fo werth 
hält, und Euer Bild überall mit ſich herum trägt, um fich mit 
ihm ivie mit Euch ſelbſt zu unterhalten. 

Andrafon (leife zu ihr). Halt bein verwünſchtes Maul! 

feria. Ich weiß nicht was ich dazu ſagen fol. 

Aandandane. Nein! Eolite fein Andenken fo eine erlo⸗ 
gene, abgeihmadte Nahrung brauchen, jo müßte feine Liebe jelbft 
von dieſer kindiſchen Art ſeyn: ex würde nicht mich, ſondern 
eine Wolfe Tieben, die er nur nach meiner Geſtalt zu mobeln 
Belieben trüge. 

Andrafon. Menn bu wüßteſt, womit fie ausgeftopft it. 

Kaudandanc Es it nicht wahr! 

Aana. Wir betheuerns. Wo jollten wir denn die Puppe 
ber nehmen? Sieh hier noch den Platz, wo fie geftedt hat! 
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Andrafon. Wenn bu es nicht glauben willft, fo ift bag 
befte Mittel: wenn wir merlen, daß der Prinz wiederkommt, 
nimm die Maske vor, fehe dich felbft in bie Laube, thu als 
ſeyfſt du mit Häderling ausgeftopft, und ſieh alsdann zu ob mir 
wahr reben. 

(Die Mädchen fegen indeß bie Puppe wieber in bie Laube.) 

Handandaue. Das ift ein feltiamer Borfchlag. 

Serie, Laßt und geben eb der Tag und Jemand von feinen 
Leuten uns überrafcht. 

(Alle ab bis auf Anbrafon, der Sora zurüdhält.) 

Andrafon. Sora! 

Sera. Herr! 

Audrafon. Ich bin in ber größten Berlegenbeit. 

Sora. Wie? 

Andrafon. Der fünfte Act gebt zu Ende, und wir find 
exft vecht verividelt! 

Sera. So laft den ſechsten Spielen! 

Audıafon. Das ift außer aller Art. 

Zora. hr ſeyd ein Deuticher, und auf dem Deutichen 
Theater gebt Alles an. 

Andrafon. Das Bublicum dauert mid) nur; e8 weiß noch 
fein Menih woran er ift. 

Sora. Das gefchieht ihnen oft. 

Andrefon. Sie könnten denken, wir wollten fie zum Beften 
baben. 

Zora. Würden fie fi jehr irren? 

Andrafon. Freilich! denn eigentlich fpielen wir ung jelber. 

Sara. Ich babe jo etwas gemerkt. 

Andrafon. Muth gefaßt! — D ihr Bötter! Seht, wie 
ihr euerm Drafel Erfüllung, dem Bufchauer Gebulb und diejem 
Stüd eine Entwidlung gebt, denn ohne ein Wunber weiß ich 
nicht, wie wir auf gute Art aus einander fommen follen. 
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Sechster Act. 
Wald und Laube. 
Brinz und Merknlo. 


Irinz (auf dem Rafen Tiegend). 

Merkulo (für fih). Der Beſuch beim Dralel ift meinem 
Prinzen nicht wohl befommen. War er vorher betrübt, fo ift 
er jet außer fih. Könnt ich feinen Schmerz nur zu Worten 
bringen! (Zum Prinzen.) Theuerfter Herr! Hat die kurze Abweſen⸗ 
beit Ihr Herz fo gegen mich zugeſchloſſen, daß Sie mich nicht 
würdigen, der Vertraute Ihres Schmerzes zu feyn, ba ich fo 
oft der Vertraute Ihres Entzüdens geweien bin? 

Yrinz. Ich verftehe nicht was Sie fagen — und doch ift 
mir, als wenn die Götter etwas Großes über mich verhängten. 
Mein Gemlth ift von unbelannten Empfindungen durchdrungen. 

Merknis. Wie Tautet der Ausſpruch des Oralels? 

Yrinz Seine Worte find zweibeutig, und mas mid am 
meiften verbrießt, ihnen fehlt der Stempel der Ehrfurdt, den 
meine Fragen und mein Zuftand felbft den Göttern einflößen 
follten. Ich bat fie mit gerührtem Herzen, mir zu entwideln: 
wann denn dieſe ftürmifche Bewegung meined Herzens enblid 
aufhören, wann dieſes tantalifche Streben nach ewig fliehendem 
Genuß endlich erjättiget werden würde? wann ich für meine 
Mühſeligkeiten und Leiden endlich belohnt, bie Entzüdungen mit 
der Ruhe und dieje holde Traurigkeit mit einem beftätigten 
Herzen würde verbinden können? Und was gaben fie mir für 
eine Antwort! ch mag fie meinem Gedächtniß nicht wieder zu: 
rüdrufen! Rimm und lies! 

(Er giebt ihm eine Rolle.) 
AMerkalse (left). 
Wird nihtein kindiſches Spiel vom ernften Spiele 
vertrieben, | 
Wird dir nicht lieb und wertb was bu beſitzend 
nicht haft, 
Giebft entfhloffen dafür was du nit habend 
befigeft: 
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Schwebt in ewigem Traum, Armer, dein Leben 
dabin. 
Ein witiges Drafel! ein antithetifches Orakel! 
Er lieft weiter.) 
Was du thböriht geraubt, gieb du dem Eigener 
wieder; 
Eigen werde dir dann, was du fo ängftlid er 
borgft. 
Oder fürdte den Zorn der überfhmwebenden Bödtter! 
Hier und über dem Fluß fürdte des Tantalus 
2003! 

Prinz, Warum mußt ich Thörichter fragen, da ich nun: 
mehr wider meinen Willen folgen oder ber Götter Born auf 
mich laden muß! 

(Mertulo kann nach Belieben den Drafelfpruch wieberbolen, Anmer⸗ 
tungen machen ıc. bis er glaubt, das Publicum babe bie Worte ge 
nugfanı gehört.) 

Merkuls. Bei diejer Gelegenheit, dächt ih, könnten Sie 
fi) immer mit ter Unwiſſenheit entſchuldigen, denn ich ſehe 
wenigften® nicht, wie das Dralel prätendiren Tann, daß mans 
verftehen fol. 

Prinz Ich verfteh es nur zu wohl! Nicht die Worte, aber 
den Sinn. (Gegen die Laube gelehrt.) Dich fol ich meggeben! 
Dich fol ich aufopfern! Als wenn ich die Ruhe ber Seele und 
Glüd erwerben könnte, wenn ich mich ganz zu Grunde richte! 

Acrkuls. Freilich laſſen ſich allenfalld die Worte bes 
Dralels dahin deuten. 

Yrinz Es ift allzugraufam! 

Megzugeben was ich babe, 

Götter, ach! ift allzuviel. 
Aerkalo (für fi). 

Nennen doch die hohe Babe 

Götter jelbft ein Kinderfpiel! 

rin. 
Ich verliere dieſe Freuden ! 
Mir verſchwindet dieſes Licht! 
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Herkules (für ſich). 
D wahrhaftig, zu beneiven 
Sind die Seligkeiten nicht! 
Yrinz 
Götter neiven dieß Entzüden, 
Und fie nennen e8 ein Spid. 
Aerkale (für fid). 
Uns weit befler zu erquiden, 
Giebts noch andrer Sachen viel. 

Yrinz Es ift ein entjehlicher Entfchluß, der in meiner 
Seele fi bin und ber bewegt, und was für Empfindungen 
aufs und abfleigen, die mir diefen Entfchluß bald zu erleichtern, 
bald zu erfchweren jcheinen! — Lab mich allein, und fey bereit, 
auf meinen Win? alle meine Leute, alle Bewohner dieſes Haufes 
zufammen zu rufen: denn was ich thun will ift eine große und 
männlide That, und leibet den Anblid vieler Zeugen. 

Aerkuls. Beſter Herr, Sie machen mir bange. 

Yrinz Erfülle deine Pflicht! 

Aerkalo (im Weggehen umkehrend). Noch eins! Anbrafon ift 
wieder bier: wollen Sie den audy zum Zeugen haben? 

Yrinz, Himmel! Anbrafon! 

Merkals. Er ſelbſt. Ich bab ihn, wie ich aufftand, mit 
feiner Schwefter am Fenſter geſehen. 

Prinz Laß mich allein! — Meine Sinne verwirren fid: 
ih muß Luft haben, um bie taufend Gebanfen, bie in mir 
durch einander geben, zurecht zu legen. 

ch gehen, zurecht zu leg ab) 


Yriaz (allein, nach einer Pauſe). 

Faſſe dich! Entichließe dich: denn du mußt! — Weggeben 
folft du das, was bein ganzes Glück macht; aufgeben was bie 
Götter wohl Spiel nennen dürfen, weil ihnen die ganze Menfch 
heit ein Spiel zu ſeyn ſcheint. Dich weggeben! (Er macht bie 
Zaube auf. Mandandane mit einer Maske vor dem Geficht fit darin.) 
Es ift ganz unmöglih! Es ift, als griff’ ich nach meinem eignen 
Herzen, um es herauszureißen! Unb doch! — (Gr fährt zuſam⸗ 
men und von der Laube weg.) Was ift das in mir? wie unbe 
greiflih! Wollen mir die Götter meinen Entfhluß erleichtern? 
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Sol ich mirs läugnen oder geftehen? Zum erftenmal fühl ich 
den Bug, ber mich nad dieſer bimmlifchen Geftalt zieht, fich 
verringern! Diefe Gegenwart umfängt mic nicht mehr mit dem 
unendlichen Zauber, der mich fonft vor ihr mit himmlifchen 
Nebeln bevedte! Iſts möglih? In meinem Herzen entwidelt, 
beftimmt fih das Gefühl: Du kannſt, du willſt fie meggeben! 
— Es ift mir unbegreiflih! (Er geht auf fie los.) Geliebteftet 
(Sr wendet kurz wieber um.) Nein, ich belüge mich! Mein Herz 
ift nicht bier! in fremden Gegenden ſchwärmts herum, und fucht 
nach voriger Seligfeit. — Mir ifts ald wenn bu es nicht mehr 
wäreft, als wenn eine Fremde mir untergefchoben wäre. O ihr 
Götter, die ihr fo graufam ſeyd, melde fellfame Gnade erzeigt 
ihr mir wieder, daß ihr mir das jo erleichtert, mas ich auf euern 
Befehl thue! — Ya lebe wohl! Bon Ungefähr ift Andraſon hier. 
Ich hatte ihm die befte Hälfte feines Eigenthums geraubt; hier 
nehme er fie wieder! Und ihr, himmliſche Geiſter, gebt euerm 
folgfamen Sohn aus den Weiten der Welt ein neues, unbe 
kanntes Glück! (Er ruft.) Merkulo! 
Merkuls kommt. 

prinz. Bringe ſie zuſammen, die Meinigen, das Haus: 
könnt ih die Welt zuſammenrufen, fie ſollte Zeuge der wunder⸗ 
vollen That feyn | (Merkulo ab.) 
(Der Prinz verfchließt die Laube. Unter einer feierliden Muſik kommen 
der Oberſte, die Wache, das ganze Gefolge, nach ihnen die $räus 
lein; Alles fteüt fich zu beiden Seiten, wie fie ftehen müflen um das 
Sclußballet anzufangen. Zulegt kommen Feria und Andrafon mit 

Merkulo. Die Muſik hört auf.) 

Yriny, Tritt näher, Anbrafon, und höre mich einen Augen» 
blick geruhig an! Bisher find wir nicht die beften Freunde ge 
weſen; nunmehr haben bie Götter mir die Augen geöffnet. Das 
Unrecht, ſeh ich, war auf meiner Seite: ich raubte dir die befte 
Hälfte des Weibes, das du liebft. Auf Befehl der Unſterblichen 
geb ih dir fie zurüd. Nimm als ein Heiligthum wieder mas 
ich als ein Heiligthum bewahrt habe; und verzeih das Bergangne 
meiner Roth, meinem Irrthum, meiner Jugend und meiner Liebe. 

Andrafon (aut), Was foll das beißen? (für ſich) Was 
wird das geben? 
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Jrinz (eröffnet die Laube; man ſieht Manbanbanen figen). 
Hier erkenne das Geheimniß und empfange fie zurüd! 

Andrafon. Meine Frau! Du entführft mir meine Frau? 
ſchleppſt ſie mit dir herum? befchimpfeft mich öffentlih, da bu 
fie mir vor den Augen aller Welt zurüdgiebft? 

Yrinz Dieb ſey bir ein Beweis ber Heiligleit meiner Ges 
finnungen, daß ich jetzt das Licht nicht ſcheue! 

Andraſon. Himmel und Hölle! ich will eö rächen. (Gr greift 
nach dem Schwert. Feria hält ihn; er ſpricht leiſe zu ihr.) Laß jeyn! 
Ih muß ja jo tbun. 

Yrinz, Entrüfte dich nit! Mein Schwert hat auch cine 
Schärfe. Sey ftille, gieb der Vernunft Gehör! Du Tannft nicht 
fagen: Es ift mein Weib; und es ift doch dein Weib. 

Andrafon. Ich haſſe die Räthſell (Nach einem Augenblick 
ſtille für fi.) Ich erftaunel Wieber entbindet fi in meiner 
Seele ein neuer Verſtand, eine Erklärung der legten Worte des 
Dralels! Wär es möglih? O helft mir, gütige Götter! (Zaut.) 
Verzeih! ich fühle, daß ich dir Unrecht thue. Hierin ift Zauberei 
ober eine andere geheime Kraft, die der Menfchen Sinne zwie⸗ 
fpaltig mit ſich felbften macht. Was fol ich mit zwei Weibern 
thun? Ich verebre den Wink des Himmels und deinen Schwur. 
Diefe nehm ich wieder an; aber gern geb ich dir jene dagegen, 
bie ich gegenwärtig befike. 

ptinz. Wie? 

Audrafen. Bringt fie ber! 

(Die SHaven ab.) 

Yriny Sollte ich nad fo viel Leiden noch glüdlich werben 
fönnen? 

Aundraſon. Vielleicht thun bier die Himmlifhen ein Wun⸗ 
der, um uns beide zur Ruhe zu bringen. Laß uns dieſe beiden 
als Schweftern betrachten! jeder darf eine befigen, und jeber bie 
feinige ganz. 

Yrinz. Ich vergeh in Hoffnung! 

Andsafen. Komm du auf mein Theil, immer glei Ges 
Liebte! 

(Die Mohren heben den Seſſel aus der Laube und fegen ihn an bie 
fine Seite bed Grundes.) 
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Mandandane (im Begriff, vie Maske abzumwerfen, an Anbrafons 
Hals). D Andraſon! 

Andraſon (ver fie nicht aufftehen noch die Maste abnehmen läßt). 
Still Puppchen! Stille, Liebchen! Es naht ver enticheibende 


Augenblid I 
(Die SHaven bringen die Buppe, ber Prinz auf fie [08 und fällt vor 
ihr nieder.) 
Jrimz. 


Himmel, fie iſts! Himmel, fie iſts! 
Seligkeit thauet berab! 
Die Puppe wird an die andere Seite des Theaters Mandandanen ge⸗ 
genüber geſetzt. Hier muß die Aehnlichkeit beider dem Zuſchauer noch 
JUuſion machen, wie es überhaupt durchs ganze Stück darauf ange⸗ 
ſehen iſt.) 

Aundraſon. Komm und gieb mir deine Hand! Aller Groll 
höre unter uns auf, und feierlich entſag ich hier dieſer zweiten 
Mandandane, und vereine ſie mit dir auf ewig! (Er legt ihre 
Hände zufammen.) Sey glücklich (für ſich) mit deiner geflickten 
Braut! 

Yrinz. ch weiß nicht, wo mich die Trunkenheit der Wonne 
hinführt. Dieſe iſts, ich fühl ihre Nähe, die mich ſo lang an 
ſich zog, die ſo lange das Glück meines Lebens machte! Ich fühls, 
ich bin wieder in dem Zauberſtrudel fortgeriſſen, der unaufhör⸗ 
lich von ihr ausfließt. (Zu Wandandanen.) Verzeih und leb wohl! 
(Auf die Puppe deutend) Hier, bier iſt meine Gottheit, die ganz 
mein Herz nach ihrem Herzen zieht! 

AR audandane 
(bie die Maske abwirft, zu Anbrafon). 

Laß uns den Bund erneuen, 
Gieb wieder deine Hand! 
Berzeib, daß ich den Treuen, 
So thöridht dich verkannt! 

Yrinz (gur Buppe). 
Mas Menſchen zu erfreuen, 
Die Bötter je gejandt, 
Das Leben zu erneuen, 
Fuhl ich an deiner Hand! 
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Andrafon. 
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Aerkulo. 
Wie mirs iſt, ſag ich nicht! 
ALS zögen uns die Wände ein Fratzengeſicht! 
Himmel und Erbe fcheint ung Efel zu bohren: 
Wir find unwiederbringlich verloren. 
Maudandane (zu Andraſon). 

Laß uns den Bund erneuen, 
Gieb wieder beine Hand! 
Berzeib, daß ich den Treuen, 
Eo thöricht dich verfannt! 

Yrinz (zur Buppe). 
Was Menichen zu erfreuen, 
Die Götter je gejandt, 
Das Leben zu erneuen, 
Fühl ih an deiner Hand! 


gehorche den Göttern. 


Ein großes Ballet zum Stufe. 


Wenn je ein feltfam Drafel buchftäblich erfüllt 
mworben, fo iſts diefes, und alle meine Wünjche find befriebigt, 
ba ich dich fo wieder in meinen Armen halte. 
Kinder, Freunde! Laßts nun an Luftbarleiten nicht fehlen! Wir 
wollen unfers Glücks genießen, über die wunderbare Gefchichte 
unfere fillen Betrachtungen anftellen, (mehr herbortretend gegen bie 
Zuſchauer) und von hundert Lehren, die wir daraus ziehen könn⸗ 
ten, uns befonders dieje merken: daß ein Thor erft dann recht 
angeführt ift, wenn er fich einbilbet, er folge gutem Rath oder 


Auf, Schweſter, 


Die Vögel, 


Nah dem Ariftophbanes. 


Perſonen. 


Treufreund, als Scapin. 
Hoffegut, als Pierrot. 
Schuhnu. 

Papagei. 

Chor der Bögel 





Waldiges felfiged Thal auf einem hoben Berggipfel, im Grunde eine 
Ruine. 


hoffegut (von der einen Seite oben auf dem Felſen). O ge 
fährlicher Steg! o unglüdfjeliger Weg! 

Ereufreund (auf ber andern Seite in ber Höbe, ungefehen). 
Stil! ih hör ihn wieder. — Houp! 

Hoffegut (antwortend). Houp! 

Treufteund. Auf welche Klippe haft du dich verirrt? 

Hoffegut. Web mir! o weh! 

Erenfreund. Gebuldig, mein Yreund! 

Heffegut. Ich ftede in Dornen. 

Erxenfreund. Nur gelafien! 

Hoffegut. Auf dem feuchten betrügeriichen Moos ſchwindl 
ih am Abhang des Felſens! 

Srenfreund Immer ruhig! — Mad dich herunter! Da 
feh ich ein Wieschen! 

heffegut. Ich fall, ich falle! 

Treufreund. Nur fachte! ich komme gleich! 

Soffegut. Au, au! ich Liege ſchon unten! 

Erenfreund. Wart, ich will dich aufheben! 

Hoffegut (auf der Erde liegend). D dab den böfen Verführer, 
den landſtreicheriſchen Gefellen, den mwagehalfigen Kletterer die 
Götter verderblich verdürben! 

Erenfrennd. Was ſchreiſt bu? 

Hhofſegnt. Ich verwünſche dich! 

Treufrenud (den man oben auf dem Felſen auf allen Bieren 
erblidt). Hier ift der Muscus cyperoides polytrichocarpomani- 
doides. 
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Hoffegut. Er bringt mich um. 

Treufrennd. Hier ift der Lichen canesoens pigerrimus. 
Welch eine traurige Figur! 

Hheffegut. Mir find alle Gebeine zerfchellt. 

Trenfrenund. Giebft du,” was bie Wiflenfchaft für ein 
Nothanker ift! In den höchſten Lüften, auf den raubften Felſen 
findet ber unterrichtete Menſch Unterhaltung. 

Hoffegut. Ich wollte, du müßteſt im tiefften Meereögrund 
ein Conchyliencabinet zufammenlefen, und ich wäre wo ich ber: 
Tomme! 

Trenfreund. Iſt dirs nicht wohl? Es ift fo eine reine 
Luft ba oben. 

Hoffegut. Sch fpürs am Athem! 

Treufreund. Haft bu dich umgefehen? Welche treffliche 
Ausficht! 

Hoffegut. Die kann mir nichts helfen, 

Treufrennd. Du bift wie ein Stein — 

goffegut. Wenn die Kälte ausfchlägt: ich ſchwitze über 
und über. 

Treufreund (herunter kommend). Das ift beilfam; und ich 
verfichere dich, wir find am rechten Ort — 

Hoffegut. Ich wollte, wir wären wieder unten — 

Treufreund. Und find ben nädften Weg gegangen. 

Hoffegut. Ya, grad auf; aber ein paar Stunden länger. 
Ich Tann fein Glied rühren, von der Müh und vom Fall. 
Weh! o meh! 

Ereufreund (hebt iin auf. Nu, nul du bängft ja noch 
zufammen. 

Hoffegnt. O müß ed allen Denen fo ergeben, die zu Haufe 
unzufrieden find! 

Trenfreund. Faß dich, faß dich! 

Hofftgut. Wir hatten wenigftens zu efien und zu trinken — 

Trenfreund. Wenn uns Jemand borgte, oder es was zu 
ſchmarutzen gab. 

Hoffest. Warm im Winter — 

— Treufrenud. Go lange wir im Bette lagen. 
Hoffegut. Keine Strapazen; und es waren gewwiß Leute 
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ſchlimmer dran als wir, die wir wie unfinnig in die Welt bin 
ein rennen und was Tolles auf bie tollfte Art auffuchen. 

Treufreund (gegen die Zuſchauer). Unſere Gefchichte ift mit 
wenigen Worten dieſe: Wir konntens in der Stadt nicht mehr 
aushalten. Denn ob wir gleich nicht viel verlangten, fo kriegten 
wir do immer weniger ala wir bofften; was wir thaten wurde 
gut bezahlt, und wir hatten immer weniger aß wir brauchten; 
wir ſchränkten uns auf alle mögliche Weile ein, und konnten nie 
mals auslommen. Wir lebten gern auf unfere Weife, und 
Ionnten felten eine Geſellſchaft finden, die für ung paßte. Kurz, 
wir fehnten und nad einem neuen Lande, wo's eben anders 
juginge. 

Hhoffegut. Und haben uns auf dem Wege vortrefflich ver: 
beſſert. 

Treufreund. Der Ausgang giebt den Thaten ihre Titel. 
Große Verdienſte bleiben in den neuern Zeiten ſelten verborgen; 
es giebt Journale, wo man jede edle Handlung gleich verewigt. 
Wir haben gehört, daß auf dem Gipfel dieſes überhohen Berges 
ein Schuhu wohnt, der mit nichts zufrieden iſt, und dem wir 
deswegen große Kenntniſſe zuſchreiben. Sie nennen ihn im 
ganzen Lande den Criticus. Er ſitzt den Tag über zu Hauſe, 
und denkt alles durch was die Leute geſtern gethan haben, und 
iſt immer noch einmal fo geſcheid als Einer, der vom Rath—⸗ 
haus kommt. Wir vermutben, daß er alle Städte, obwohl nur 
bei Nacht, wie der hinkende Teufel, wird geſehen haben, unb 
daß er uns wird einen Dirt anzeigen lönnen, wo Wir mit Ber: 
gnügen unjer Leben zubringen mögen. Sieh doch, fieh das 
ſchöne Gemäuer dahinten! iſts doch, als wenn die Feen es bin: 
gebext hätten. 

Hoffegni. Entzüdft du dich wieder über die alten Steine? 

Treufreund. Gewiß dahinten wohnt er. Heda, be! 
Schuhu! bei be, Herr Schuhu! Iſt Niemand zu Haufe? 

Yapagei (tritt auf und fpricht ſchnarrend). Herren, meine 
Herren! Wie haben wir die Ehre? Wo kommen Sie her? Welch 
eine angenehme Veberrafchung! i 

Ereufrennd. Wir lommen, ven Herm Schuhu bier oben 


aufzuſuchen. 
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Hoffegut. Und haben faft die Hälfe gebrochen, um bie 
Ehre zu haben, ihm aufzuwarten. 

pPapagei. Was thut man nidt, um die Belanntichaft 
eines großen Mannes zu gewinnen! Sie werden meinem Herm 
willlommen ſeyn. Wenn er gleich Fein freundlich Geficht macht, 
fo fieht ers doch gern, wenn man ibn befudtt. 

Treufreund. Gind Sie fein Diener! 

pPapagei. Sa, jo lang als mirs benft. 

Hoffegut. Wie ift denn Ihr Name? 

Yayagei. Man heißt mich den Lefer. 

Sreufrennd. Den Leer! 

Yapagei. Und von Geſchlecht bin ich ein Papagey. 

Hoffesnt. Das hätt ich Ahnen eher angefeben. 

Treufreund. Seyd ihr denn mit euerm Herrn zufrieden ? 

Papagei. Ad ja, ja. Wir fchiden uns recht für einander. 
Er denkt den ganzen Tag, und ich denke gar nichts; er urtheilt 
über alles, und das ift mir fehr recht: da brauch ichs nicht zu 
thun. Wenn mir jo was recht in der Seele wohl thut, wenn 
ichs auswendig gelernt babe, ich mich den ganzen Tag mit trage, 
da geb ich eben des Abends hin und. frage ihn, obs aud was 
taugt? 

Sreufreund. Ihr müßt aber hier jämmerliche Langeweile 
baben. 

Papagei. Glaubt das nicht! wir find von Allem unterridtet. 

Hhoffegut. Was thut und treibt ihr aber den ganzen Tag? 
papagel. Je nun, wir warten eben bis der Abend kommt. 

Ereufreuud. Ihr habt aber wahrjcheinlich noch beſondere 
Ziebbabereien? 

Papagei. Ich bin ein erllärter Freund von Nachtigallen, 
Lerhen und andern bergleihen Singvögel. Ganze Stunden 
lang bei Tag und Naht kann ich ftehen und ihnen zuhören, 
und jo entzüdt feyn, fo felig feyn, daß ich manchmal meine, bie 
Federn müßten mir vom Leibe fließen. Zum Unglüd ift mein 
Herr auch ſehr auf dieſe Thierchen geftellt, nur von einer andern 
Seite: wo er eins habhaft werden kann, ſchnaps! hat er& beim 
Kopfe und rupfts. Kaum ein Paar hat er auf mein inftänbiges 
Bitten bier oben leben lafien, und juft nicht bie beiten. 
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Erenfreund Ihr folltet ihm remonſtriren. 

Yayagei. Das bilft nichts, wenn er hungrig iſt. 

Hoffegut. Ihr folltet ihm ander Futter unterfchieben. 

papagel. Das geſchieht au, fo lange möglich ift, und 
das ift eben mein Leidweſen. Wenns nur immer Mäufe gäbe! 
Denn Mäufe findt er fo deliciös wie Lerchen, und bie fchönfte 
Lerche Ichnabelirt er wie eine Maus. 

Hoffegut. Warum dient ihr ihm denn aber? 

Yayagei. Er ift nun einmal Herr. 

Hoffegut. Ich ließ' ihn Hier oben in feiner Wüſte, und 
fuchte mir bort unten fo ein fchönes, allerliebftes, dichtes, feucht: 
liches Holzchen, das voller Nachtigallen wäre, und wo die Lerchen 
über dem Felde dran zu Hunderten in ber Zuft herum fängen; 
da wollte ih miss recht wohl werden laflen! | 

Yayagei. Ad, wenns nur ſchon fo wärel 

Treufrund. Nun fo macht, daß ihr von ihm [los kommt! 

papagei. Wie ſoll ichs anfangen? 

Hoffegut. Giebt er euch denn fo gute Nahrung, daß ihrs 
wo anders nicht befier haben könnt? 

papageil. Behüte Gott! ch muß mir mein Bißchen ſelbſt 
ſuchen. Ja, wenn ich Gebeine und Gerippe freflen könnte! das 
ift alles, was er von feinen Mahlzeiten übrig läßt. 

Ereufreund. Das heiß ich ein Attachement! Macht doch, 
daß mir einen Herrn Tennen lernen, der fo einen treuen Diener 
verdient! 

papagei. Nur ftille, ftille, daß ihr ihn nicht aufwedk! 
denn wenn man ihn aus ben Träumen ftört, dba ift er fo un 
artig wie ein Kind; fonft ift er ein recht gefehter Mann. Doc 
id höre, daß er eben, von feinem Mittagsichläfchen erwacht, fich 
fchüttelt: da ift er am freunblichiten; ich will euch melden. — 
Mein tbeurer Herz, ich bitt euch, bier find ein paar liebens⸗ 
würbige Grembe! Der Himmel ift bebedt, es wirb euern Augen 
nicht3 fchaben. 


Sqchuhn (tritt auf). 


Ueber was verlangen bie Herren mein Urtbeil? 
Sreufreund. Nicht ſowohl Urtbeil ala guten Rath. 
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papagei. Das ift eben recht feine Sache. Ich babe noch 
nicht gefehen, daß Einer etwas gemacht hat, ven er nicht hinter⸗ 
drein mit der Nafe aufs Beßre geftoßen bätte. 

Schuhn. Einen guten Rath, meine Herren? 

Hoffegut. Oder auch eine Nachricht, wie Sie'3 nehmen 
wollen. 

papagei. Damit wird er Ihnen auch dienen lönnen; denn 
er ift von Allem unterrichtet. 

Sqhuhn. Ja, ich babe Correſpondenz mit allen Malcon: 
tenten in der ganzen Welt: dba erhalte ich die geheimften Nach⸗ 
richten, Papiere und Documente; und wenn man mit den Leuten 
ſpricht, die unzufrieden find, da erfährt man recht die Wahrheit. 

Erenfreund. Ganz natürlich! 

Soffegut. Ohne Zweifelſ 

pPapagei. D gewiß! 

Shuhn. Ich babe meine rechte Freude, allen Vögeln 
bange zu machen. Es wird keinem wohl, wenn er mid nur 
von Weiten mittert. Sie führen ein Gelreifhe und Gekrächze 
und Gekrakſe, und fönnen, mie ein fchimpfendes altes Weib, 
* gar von dem Drte nicht weglommen, wo man fie ärgert. Es 
ift aber auch einer oder der andere ſich bewußt, daß ich ihm 
feine ungen anatomirt babe, um ibm zu zeigen, wie er ihnen 
hätte follen fchärfere Flügel, rüftigere Schnäbel und wohlgebau- 
tere Beine anfchaffen. " 

Srenfrennd. Wir baben uns aljo an bie rechte Schmiebe 
gewendet; denn wir fuchen eine Stabt, einen Staat, wo ir 
ung befjer befänvden als da wo wir berlommen. 

Sqchuhn. Wenn Sie Nachricht haben wollten von einem, 
wo's fchlimmer hergeht, damit fünnt ich eher dienen. Seyn Sie 
verfihert, Fein Volk in der Welt weiß fih aufzuführen, und 
fein König zu regieren. 

Hoffegut. Und fie leben doch alle. 

Schuhn. Das ift eben das Schlimmfte. Aber was vertreibt 
Sie aus Ihrem Baterlande? 

Sreufreund. Die ganz unerträglicde Einrichtung. Bedenken 
Sie, wenn wir zu Haufe faßen und ein Pfeifchen Tabak rauch⸗ 
ten, ober ind Wirthshaus gingen und uns ein Bläschen alten 
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Wein fchmeden ließen, wollte uns ein Menſch für unfre Mühe 
bezahlen. Was wir am Liebften thaten, war am Strengften ver 
boten, und wenn wir es ja einmal doch probirten, wurden ir 
für unfere gute Meinung noch dazu geftraft. 

Sqhahn. Sie fcheinen ſeltſame Begriffe zu baben. 

Hoffesut. D nein! unfere meiften Freunde find fo gefinnt. 

Sqhahn. Allein was für eine Stabt ſuchen Sie eigentlich? 

Treufreund. D eine ganz unvergleichliche! fo eine weiche, 
wohlgepolfterte — fo eine, wo's Einem immer wohl wäre! 

Bqchuhn. Es giebt verfchievene Arten von Wohlſeyn. 

Treufreund. Eine Stadt, wo e8 Einem nicht fehlen fönnte, 
alle Tage an eine mwohlbejegte Tafel geladen zu werden. 

Sauhun. Hm! 

Heffegut. So eine Stabt, mo vornehme Leute die Bor: 
theile ihres Standes mit uns Geringern zu theilen bereit wären. 

Squhu. He! 

Srenfrennd. Eben eine Stabt, wo die Regenten fühlten, 
wie e3 einem armen Teufel zu Muthe ift. 

3quha. Gut! 

Hoffegut. a, eine Stabt, too reiche Leute Zinſen gäben, 
damit man ihnen nur das Gelb abnähme und verwahrte. 

Sanhu. Go! 

Ereufrennd. Eine Stadt, wo Entbufiagmus lebte, wo 
ein Mann, der eine edle That getban, der ein gutes Buch ges 
fchrieben hätte, gleih auf Zeitlebens in Allem frei gehalten 
würde. 

Squhn. Sind Sie ein Schriftfteller? 

Ereufrennd. Ei wohl! 

Shah. Sie au? 

Heffegnt. Freilich! wie alle meine Landsleute. 

Sqhuhn. Da gehören Sie vor meinen Stuhl. 

Hoffegut. Denn Sie was dagu beitragen lönnen, jo jorgen 
Sie, daß wis befier bezahlt werben. 

Syuıu. Das befümmert mich nicht. 

Treufrenad. Daß wir nicht nachgebrudt werben. 

Sanhu. Das gebt mich nichts an. 

Hoffegunt. Eine Stabt, wo Vater und Mutter nicht gleich 

Goethe, Werte. Auswahl. XVI. 19 
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fo gräßliche Gefichter fchnitten, wenn man ſich ihren liebens⸗ 
würdigen Töchtern nähert. 

Schuhu. Miet 

Treuftennd. So eine Stadt, mo Ehemänner einen Be: 
griff von dem bebrängten Zuftande eines unverbeiratheten wohl: 
gefinnten Jünglings hätten. 

Schuhen. Mas? 

Hhoffegut. Eine Stadt, wo ein glüdlidher Autor weder 
Schuſter noch Schneider, weder Fleifcher noch Wirth zu bezahlen 
brauchte, ja mo mir felbft ein nieblihes Schaͤtzchen ihre An 
nehmlichleiten gratiö aufbränge, weil ich einmal gewußt babe, 
ihr Her, zu rühren. 

Schahu. Zu Wem, denkt ihr, daß ihr gekommen ſeyd? 

Treufreuund. Wie jo? 

Schuhn. Wo finde ich Worte, die eure Ungezogenheit aus⸗ 
drüden ? , 

Hoffesut. Sonft habt ihr deren doch einen guten Borrath. 

Schahu. Schändlich! und was fchlimmer tft, abſcheulich! 
und was fchlimmer ift, gottlos! und was jchlimmer ift, abge: 
ſchmackt! 

Erenfreand. Er bat bie Leiter erſtiegen. 

Syuhe. Yür euch ift Fein Weg als ind Zucht» ober ind 
Tollhaus. (Ab.) 

Yayagei. Aber um Gottes willen! was macht ihr, ihr 
Herren? Ihr fcheint ja fo vernünftige Leute, und mein Herr ift 
fo ein vernünftiger Herr! 

ETreufreund. Das macht, daß juft vernünftige Leute fich 
untereinander am wenigſten vertragen können. 

Papagei. So einen ernfthaften Mann, den Vogel der Vögel! 

Ereufrennd. D ja! er gleicht dem Wiedehopf, denn er 
macht fein Neft aus Quark. 

Hoffegut. Dover dem Aufuf, denn er legt feine Eier in 
frembe Refter. 

Yayagei, Meine Herren, ich leide ganz erbärmlich! 

Erenfrennd. Wir auch — an Hunger und Durft. 

Papagei. Ad, meine Leiden find viel graufamer! es find 
Seelenleidven! Iſts denn nicht möglich, daß treffliche, mit fo vielen 
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Gaben ausgerüftete und ausgezeichnete Männer auf Einen med 
wirken, und vereint das Gute, das Vollkommene erjchaffen können? 
heffegat. Es wird ſich ſchon finden. Sch dächte, ihr 
rettetet indeß die Hausehre und gäbt uns was zum Beſten. 
papagei. Die Herren ſcheinen ſonderliche Kenner zu ſeyn. 
Erlauben Sie nicht, daß ich Ihnen meine Nachtigallen und meine 
Lerchen producire? 

Heffegut. Schaum und Rind! 

Yayagei. Nun follt ihr fie hören, meine lieblichen, aller: 
liebften, unfere Stunden mit ewiger Freude umkränzenden Sän- 
gerinnen. 

Erenfrennd. Leſer, lieber Lefer! 

papagel. D du Kleine, leichtbeweglidhe, aufipringenbe, 
ſchwirrende, ſchmetternde, hellllingende Lerche, bu Gaft der friſch⸗ 
gepflügten Erbe, laß deine Stimme bören, und fchaffe neue 
Bewunderung und Freude! 

Treufreund. Der wäre vortrefflih, eine Ode auf eine 
mittelmäßige Actrice gu machen. | 
(Die Lerche hinter der Scene fingt, während ber Beit der Papagei fein 

unendliches Entzüden und die Zuhörer ihre Verwunderung äußern.) 
papagel. Dank dir, beißen Dank! 

Treufreund. Hunger, beißen Hunger! 

Hoffegut. Durft, beißen Durft! Iſt nicht irgend eine 
Quelle bier in der Nachbarſchaft? 

Treufreund. Giebts feine Heibelbeeren, Himbeeren, Mehl: 
beeren, Brombeeren bier oben, daß ich dem Scheidewaſſer meines 
Magens nur Etwas zur Nahrung einfüllen könnte? 

papagel. Ihr follt meine Nachtigall hören, die fanft- 
zaubernde Hulbin, die Befeelerin der Nächte! — Wede, rufe 
hervor jedes fchlummernde Gefühlchen! belebe mit Wolluſt jeden 
Pflaum, und mache mid von der Kralle bis zum Schnabel 
ganz zur Empfindung! 

Hoffegut. Wenn fie fih nur kurz fapt! 

Treuſtenad. Das ift gar ihre Art nit. Wenn fo eine 
Nachtigall einmal ins Schlagen Tommt, da muß man ihr ben 
Hals umdrehen, wenn fie aufhören fl. 

(Nachtigall Binter der Scene, eine lange zärtliche Arie nach Belieben.) 
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papagei. Brav! brav! Das ift ein Ausdruck! eine Mannig 
faltigkeit! 

Erenfreund. Mir iſts, ala wär ich in der beutfchen Ko 
möbie: es will gar fein Ende nehmen. 

Yoffegut. Sie hat eine hübſche Stimme: ich möchte fie 
doch in der Nähe jehen. 

papagel. Nun noch zu guter Lebt ein Rondeau von ber 
allerliebften Lerche; fie bat jo was Humoriftifches in ihrem Ge 
fange. 

(Rondeau von ber Lerche, während deſſen Treufreund ben Tact tritt 
und zulegt Bewegungen macht wie Einer, ber tanzen will.) 
pPapaget. Um Gotteöwillen, wer wirb den Tact treten? 

Merkt doch auf den Ausdrud! 

Ereufreund. Der Tact ift das Einzige, was ich von ber 

Mufil höre: da fährts Einem jo recht in bie Beine. 

(Das Rondeau geht fort. Treufreund fängt an für ſich zu tanzen.) 
Treufreumd. Ich glaube, ich werde toll vor Hunger. 
(Hoffegut wird auch angeftedt. Der Schubu kommt und ruft.) 
Schuhn. Soll denn des Gelärms noch fein Ende werben? 

(Treufreund kriegt den Schubu und Hoffegut ben Papagei zu fafien, 

und nöthigen fie zu tanzen. Wie das Rondeau zu Ende ift, Hatfchen 

Treufreund und Hoffegut in die Hände und rufen: Bravo! bravo! — 

Hinter der Scene entſteht ein Getümmel.) 
Hoffegut. Was hör ich! meld ein Gefchrei! welch ein Ge 
räuſch! 
Treufreund. Die Aeſte werben lebendig. 
Hoffegnt. Ich höre pipſen und krakſen, und ſehe eine 

Verſammlung unzähliger Vögel. 

(Die Bögel kommen nach und nach herein.) 
Srenfrennd Welch ein buntes, abgeichmadtes Gefteber ! 

Lauter Tagbögel! Sie fpüren ihren nächtlichen Feind, den mäch⸗ 

tigen Criticus. 

Hoffegut. Welch ein abenteuerlicher Kamm! Wie das Thier 
fih verwundert! 

Treufreund. Diefer bat ſich noch Ärger ausgepugt und 
fieht noch alberner aus. 

Hoffegut. Sieh den dritten, wie er wichtig thut! Sie be 
ratbichlagen ſich untereinander. 
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Treufrenad. Bis fie einig werben, haben wir gute Seit. 

Hoffesut. D weh mir! Der Haufe vermehrt fi. Sieh 
biefe Heine Brut, diefen gefährlichen Anflug! Wie’3 trippelt, 
wie’3 ftußt, wie's büpft, fcheut, und twieberfommt! Weh uns! 
weh! — D welde Wolle von fcheuslichen Creaturen! Welch ein 
Ichänblicher Tod droht und von abſcheulichen Feinden! 

Erenfreund Warum nicht gar ch habe Appetit, fie zu 
freflen. 

Hoffegut. Ein Wagebals nimmt kein gutes Ende: davon 
haben wir bie Exempel in der Hiftorie. Du wirft umlommen, 
und ich werde umlommen, und ich werde nicht das mindefte Vers 
gnügen davon gehabt haben. 

Crenfrennd. Haft du bie Gefchichte des Regulus geleſen? 

deffegnt. Leiber! 

Creufrennd. Des Cicero? 

Hoffegut. Nun jal 

Erenfrenund. Kein großer Mann muß eines natürlichen 
Todes fterben. 

Hoffegut. Hätteft du mir das eber gefagt! 

Treufrennd. Es ift noch immer Beit. 

Heffesut. Haft du mir darum folche Lehren gegeben? mir 
immer vorgefagt, daß ein Menſch leben müfle ald wenn er 
hundert Jahr alt werben wollte, daß er ſich orbentlidh, mäßig, 
feufch und in allen Dingen fparfam erzeigen müfle? Haft du 
mir nicht eine brabe, niedliche Frau verſprochen, wenn ich mid 
aufführte wie fi) unjere jungen Leute nicht aufführen? — Unb 
nun fol id fo ſchändlich untergehen! Hätt ih das eher ges 
wußt, ich hätte mir wollen mein Bißchen junges Leben zu Rute 
machen. 

Erenfreund. Laß dich deine Tugenb nicht gereuen! 

hoffegut. Sie fchmieben einen Anſchlag, fie weten ihre 
Schnäbel, fie ſchließen fih in Reihen, fie fallen uns an! 

Srenfrenund. Halt den Rüden frei, drücke den Schlapphut 
ins Geſicht, und wehre dich mit dem Aermel! Jedem Thier und 
jedem Narren haben die Götter feine Bertheibigungsmwaffen gegeben. 

Erker vogel. Berläumt keinen Augenblid! Sie finds! 
unfere gefährlichften Feinde! es find Menfchen! 


2 Die Vögel. 


Zweiter Vogel. Vogelſteller? Verſchonet keinen! Fallet fie 
an mit vereinten Kräften, mit jchneller Gewalt! 


Chor der Yögel. 


Pickt und fragt und Irammt und hadet, 
Bohrt und Trallet ben verwegnen, 

Den verfluchten Vogelſtellern 
Ungefäumt die Augen aus! 


Schlagt und klatſcht dann mit ben Flügeln 
Ihre Mangen, ihre Lippen, 

Die und zum Verderben pfeifen, 

Ihre morbgefinnten Scläfe, 

Daß fie taumelnd nieverftürzen!. 


Und dann zerrt und reißt euch gierig, 
Keiner fie dem andern günnend, 

Um die vielgeliebten Augen! 
Schlänkert die geliebten Biffen, 

Sie gemädlich zu verihluden! 

Sagt euch um die Lederbifien: 

Selig, wer den Fraß verichlingt! 


Hoffegut. Mer wird fich ver Menge entgegenjehen ! 

Treufrenud. Freilich nicht allein mit gehn Fingern. Die 
größten Generale loben die Verſchanzungen. Hier, mein Freund, 
ift das Nüfts und Zeughaus unſers alten großglasäugigen Cri⸗ 
ticus. Diefe Gerätbichaften und Waffen find uns gerabe wills 
fommen. Hier ift ein Ballen, nod einer, und noch einer. 

(Die Ballen und Bücher werden nad und nad von. beiden Freunden 
beraußgefchafft, und eine Art von Feſtung aufgebaut. An ven Ballen 
Iann außen gefchrieben ftehen, aus welchem Fache bie Bücher find.) 

Lauter neue Bücher, die er nach dem Geruche recenfirt bat! 
Hier find die großen Lerica, die großen Krambuben ber Lites 
ratur, wo Jeder einzeln fein Bebürfniß pfennigweile nad dem 
Alphabet abholen Tann! — Nun wären wir von unten auf ge 
fihert; denn jene verfluchten Leinen Kröten fcheinen uns von 
gefährlichen Seiten angreifen zu wollen. Halt bier! balt feft! 
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Hoffegut. Was ſoll ich weiter holen? Es geht verflucht 
langſam mit unferer Berfhanzung im Angeſicht der Feinde. 

Srenfreund Sey nur ftill! das iſt Homerifch. 

(Die nachbenannten Geräthihaften müfjen Zolofialif und in bie Augen 
fallend feun, beſonders die Feder und bad Tintenfaß.) 

Nimm zuerft dieſen Inotigen Prügel, womit der Griticus 
alles junge Geziefer auf der Stelle breit zu fchlagen pflegt! 
Nimm diefe Peitichen, mit denen er, fich gegen den Muthivillen 
waffnend, bie Ungezogenheit noch ungezogener madt! Nimm 
diefe Blasröhre, womit er ehrwürbigen Leuten, die er nicht 
erreichen Tann, Lettenkugeln in die Perüden ſchießt — und fo 
webre dich gegen Jeden in feiner Art! Hier, nimm bas Tinten: 
faß und die große Feder, und befchmiere damit dem erften, 
der mit buntem Gefieder beranlommt, die Flügel; denn wer 
die Gefahr nicht fcheut, fürchtet Doch verungiert zu werben. Halt 
dich wohl! Furchte nichts! und wenn du Schläge kriegſt, fo 
denke, daß fie dem Tapfern wie dem Feigen von ben Göttern 
zugemefien find. 

Hoffegnt. Ich bin ein lebendiges Herz. 


. GCher. 
Pickt und kratzt und krammt und hacket, 
Bohrt und krallet den verwegnen, 


Den verfluchten Vogelſtellern 
Ungefäumt die Augen aus! 


Yayagei. Bedenkt, meine Freunde! hört das Wort der 


Vernunft! 

Erher Yogel. Biſt du auch bier? Zerreißt den Verräther 
zuerſt! 

Zweiter dogel. Ex bat fie eingeführt, er muß mit ihnen 
fterben. j 


Dritter Yogel. Du verfluchter Sprecher! 
(Sie baden auf den Papagei und treiben ibn fort.) 
Trenfrennd. Sie fcheinen getbeilt. Man muß fie nicht zu 
Athen kommen laflen. 


Hoffegut. Nur immer zu! 
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Treufrenad. Diefe Ration ift in ihrer Kindheit. Ich habe 
von den Seefahrern gehört, daß man vergleichen Voller durch 
Honnetetät am erften beirügen Tann. Ich werde diefe Stöde 
wegwerfen; wirf bie Peitihe aus ber Hand! Siehft bu wie fie 
Acht geben und fi verwundern! 

Hoffegnt. Ich fehe wie fie ihre Schnäbel auf uns richten, 
und uns grimmig zu gerbaden drohen. 

Ereufrennd. Ich entäußere mich biefer Feder, ich ſetze das 
Tintenfaß bei Seite, ich bemolire bie Feftung. 

Hoffesut. Biſt du raſend? 

Treufrennd. Ich glaube an Menfchheit. 

Hoffegnt. Unter den Bögeln? 

Treufrennd. Am Erften. 

Hoffesnt. Was wird das werben! 

Treufrennad. Weißt du nicht, daß bie Gegentwart eines 
großen Mannes ihm alle feine Feinde verföhnt? 

Heffegut. Wenn fie Narren find. 

Treuftrennd. Das ift eben, was wir verſuchen wollen. 

Heoffesut. Run fo mach’ deine Sache! 

Treufreund (tritt vor), Nur einen Augenblid euern rafchen, 
auf unfer Verberben gerichteten Entſchluß mit Meberlegung zu⸗ 
rüdzubalten, wird euch zum ewigen Ruhm gereichen, geflügelte 
Völker! die ihr vor andern eures Geſchlechts fo ausgezeichnet 
ſeyd, daß ihr nicht bloß mit Gekrakſe und Gefchrei in den Lüften 
bin und ber fahret, fondern durch die himmliſche Gabe ber Rebe 
und vernehmlicher Worte euch zu verfammeln und gemeinjchafts 
Ih zu handeln vermögt! Großes Geſchenk der alten Parze! 
Etwas zum Schaden Belannter ober Unbelannter vornehmen, 
fann uns der größte Boriwurf werden; dagegen e8 immer lobens» 
würdig ift, auch wenn mir etwas für gut erkennen, bie Erinnes 
rungen derer anzuhören, die, bekannter mit uns verborgenen 
Umftänden, unferm raſch gefaßten Entſchluß eine befiere Rich: 
tung zu geben wiflen. 

Erſter Yogel. Ex ſpricht gut! 

Zweiter Yogel. Ganz allerliehft! 

Dritter Vogel. Sch wollte, ihr hörtet bie Sache, nicht die 
Worte. 
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Hoffegut. Es ift, als wenn ein Franzos unter die Deuts 
ichen kommt. 

Treufrennd. Dder ein Birtuos unter Liebhaber. 

Dritter Yogel. Laßt fie nicht even! Folgt euerm Ents 
ſchluß! Wer Gründe anhört, kommt in Gefahr nachzugeben. 

Goffegut (gu Treufreund). Es wird bir nichts helfen. 

Treufreund. Gieb nur Acht wie ich pfeife! (Zu den Vögeln.) 
Ihr ſeyd in Gefabr, euch felbft einen großen Schaden zu thun, 
indem ihr eure nächſten Verwandten und beiten Freunde aus 
Mißverſtaͤndniß zu töbten bereit ſeyd. 

Erker Yogel. Mit keinem Menſchen find wir verwandt 
noch Freund. Ihr follt umkommen! wir babens wohl überlegt. 

Erxrenfrennd. Und irrt euch doch. Denn freilih, das ganz 
Unwahrſcheinliche vorauszufehen und zu bedenken, kann man 
von keinem Rathe erwarten. Wir fcheinen euch feinvfelig bier 
zu ſeyn, und find bie beften, ebelften, uneigennüßigften von 
euern Freunden, find Teine Menfchen, find Vögel. 

Iwelter vogel. Ihr! — Vögel? Weld eine unverfchämte 
Lüge! Wo habt ihr eure Federn? 

Treufreund. Wir find in der Mauße: wir haben fie alle 
verloren. 

dierter vogel. Zu welchem Geſchlecht wagt ihr euch zu 
rechnen? 

Treufrenad. Die Seefahrer haben uns vom Sübpole 
mitgebracht. Dieſes ift der Dtahitifche Miftfinle, nad dem Linne 
Monedula ryparocandula; unb ich bin von ben Freundsinſeln, 
der große Hofenfaderling, Epops maximus polycacaromerdicus; 
es giebt audy einen Beinen, der ift aber nicht jo rar. 

Erſter Yogel (zu den andern). Was haltet ihr davon? 

Dritter Vogel. Es fieht völlig aus wie eine Züge. 

dierter Yogel. Es kann aber doch auch wahr feyn. 

Treufreund. Bon Menſchen unferer Freiheit beraubt, in 
der wir fo angenehm auf den Zweigen faßen, uns wiegten, 
Kirſchlerne auflnadten, Ananas beſchnupperten, Pifangs nafchten, 
Hanffamen Inuspertn — 

Erker Vogel. Ah, das muß gut geichmedt haben! 

Srenfreund. In böfe Käfige geftedt, auf dem langweiligen 
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Schiffe! Umgang eines verdrießlichen Capitäns und grober Mar 
trofen! fchlechte Koft, ein trübfeliges und heimlichen Haß näh—⸗ 
rendes Leben! 

Zweiter dogel. Sie find zu beflagen. 

Srenfrennd. Angelommen in Europa, wie Scheufale ans 
geftaunt, von Standsperſonen nach Belieben, von Bürgern um 
vier Grofhen, von Kindern um ſechs Pfennige, und von Ge: 
Iehrten und Künftlern gratis. 

Dritter Yogel. Sie haben mich auch einmal fo dran gehabt. 

Treufrenad. Sie glaubten uns zahm gemacht zu haben, 
weil wir, durch den Hunger gebändigt, nicht mehr wie anfangs 
badten und Frallten, ſondern Manbellerne und Nüſſe aus ben 
Händen ſchöner Damen annahmen und uns binter den Ohren 
frauen ließen. 

dierter Yogel. Das muß doch aud wohl thun. 

Treufrennud. Aber vergebens! Wir, im Herzen wie Hanni- 
bal, oder ein Radfüchtiger auf dem Englifchen Theater, unge 
beugt durch die Noth, ohne Dank gegen tyranniſche Wohlthäter, 
fchmiebeten einen boppelten, heimlichen, großen Anſchlag — 
unferer Freiheit und ihres Verberbend. — ft es ber Beicheiden: 
beit erlaubt, Aufmerkſamkeit auf ihre Thaten zu lenfen, 0! fo 
laßt mich euch bemerllih machen, daß ſonſt jeder geflügelte Ge 
fangene ſchon ſich felig fühlt, wenn das Thürchen feines Kerlers 
fih eröffnet, der Faden, ver ihn hält, zerreißt, und er fich mit 
einem fchnellen Schwung aus dem Geftchte feiner Feinde entfernen 
kann. Aber wir, ganz anders gefinnt, veradhteten oft eine Leichte 
Gelegenheit zur Freibeit ; andere Blane wechſelten wir im Bufen, 
und ſaßen laufchend und getroft indeß auf dem Stängelchen. 

Hhoffegut. Die Federn fangen mir an zu wachſen, id 
werde zum Vogel, wenn bu fortfährft. 

Trenfzennd. Wer lügen will, fogt man, muß ſich erft 
felbft überreven. (Bu den Bögeln.) Was uns täglich in die Augen 
fiel, war ihre Einbildung uñd ihre Albernbeit, ihre Untüchtigkeit 
etwas vorzunehmen, ihr Müßiggang, ihre plumpe Gewaltthaͤtig⸗ 
feit und ihr ungefchietter Betrug, Ach! — feufzeten wir fo oft 
in der Stile — foll dieß Boll, fo unwürdig von ber Erde ges 
nährt zu werben, die ihnen durch den Diebftahl des Prometheus 
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verrätherifch zugewanbte Herrfchaft fo mißbrauden, und fie ben 
urälteften Herren, dem erften Volke vorenthalten! 

Erker dogel. Wer ift das erſte Volk? 

Treufrennud. Ihr ſeyds! Die Vögel find das erfte, ur: 
ältefte Geſchlecht, vom Schiefale beftimmt, Herren zu ſeyn des 
Himmel — 

Yögel. Des Himmels? 

Srenfrennd. Und der Erte! 

Yögel. Und der Erbe? 

Trenfreund. Nicht anders 

Yögel. Aber wie? 

Ereufrennd. Denn nit allein die Menichen, fondern 
auch die Götter vorenthalten euch euer vechtmäßiges Erbtheil. 
Sie fiten auf euern väterlichen Thronen; und ihr indeß, wie 
armfelige Vertriebene, einzelne Ausichößlinge einer alten Wurzel, 
werdet auf euerm eignen Boden, wie in einem fremden Garten, 
als Unkraut behandelt. 

Iwetter vogel. Cr rührt mid! 

Trenfreund. Die Thränen kommen mir in die Augen, 
wenn ich euch anfehe. Ein Prinz, defien Eltern von Reich und 
Krone vertrieben worden, der feiner Sicherheit wegen in arm: - 
feligen Hütten bei Fiſchern fein Leben zubringen muß — wird 
dur den Zufall einem Freunde vom Haufe, einem mürbigen 
General entvedt: diefer eilt, ihn aufzufuden, und wirft fich 
ibm zu Füßen. — Nein, ih würde nit mit mehr Rührung 
die Aniee des entftellten Erhabenen umfaflen, nicht mit mehr 
wahres Inbrunſt ihm mein Leben, meine Treue, mein Ber 
mögen anbieten ald ich mich euch nähere, und zum erftenmal 
feit langer Zeit einen hoffnungsvollen Schmerz genieße. 

doffegut. Sie fhweigen. Wahrbaftig, fie ſchluchzen, fie 
trodnen fi die Augen. Sie find doch noch zu rühren! So ein 
Publicum möcht ich küſſen. 

Erker Yogel. Du bringft uns ein unerwartete Licht vor 
die Augen. 

Hoffegut. Sie gebärben fi wie Fafanen, die man bei 
der Laterne ſchießt. Wie willft du auslommen? Du haft dich 
in einen ſchlimmen Handel gemifcht. 
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Treuftennd. Merk auf und lerne was. (Zu den Vögeln.) Es 
wird euch befannt ſeyn, ihr werdet gelejen haben‘ — 

Yagel. Wir haben nichts gelefen. 

Erenfreund (bev ben Perioden in eben dem Tone twieber aufs 
nimmt). Ihr werdet nicht gelefen haben, es wird eudy nicht bes 
kannt feyn, daß nah dem uralten Schidjal die Bögel bas 
Aelteite find. 

Yigel. Wie beweilt ihr das? 

Hoffegut. Ich bin felbft neugierig. 

Trenfreumd. Ganz leicht. Es fagt der Dichter Periplec⸗ 
tomenes, dba er vom Anfang der Anfänge ſpricht: 


Und im Schooße der Urwelt, voll ruhender innrer Geburten, 
Lag das Ei des Anfangs, erwartend Leben und Regung. 


Nun, wo will das Ei hergelommen feyn, wenn es Ten 
Vogel gelegt hat? 

Dritter Yogel. Es muß ein groß Ei geweſen ſeyn! 

Hoffeent. Allenfalls vom Vogel Rod oder einem Lindwurm. 

Treuftennud. Das ift lange noch nicht alles; hört weiter: 


ex fährt fort: 


Und auf die ftodende Nacht fenkt warm die urfprüngliche Liebe 
Sich mit den Fittichen ber und brütet über den Wejen. 


Ihr ſeht aljo deutlih, mo will bie Liebe Fittiche herge⸗ 
nommen haben, wenn nicht von den Vögeln? und wie von den 
Vögeln, wenn feine geweſen find? und wenn ihrer geweſen find, 
find fie nicht Alter als die Lieber Ya, fogar find verfchiebene 
der Meinung, daß bie Liebe felbft ein Vogel geweſen jey. — 
Nun, was fagt ihr dazu? — Die uralten Götter und Göttinnen, 
die Nacht, der Erebus, die Erde, werben bei den Dichtern alle 
mit Flügeln eingeführt, und werden fie'3 nicht, fo ift3 ein Ber 
feben: denn wenn fie, wie ich eben bewieſen habe, von den Vö⸗ 
geln berfommen, jo müflen fie Flügel haben. 

Hoffegut. Deutlich und zufammenhängend. 

Yögel. D anfchauliche Lehre, o ehrenvolles Denkmal! 

Treufreund. Die Zeit hat Flügel! das ift Saturnus! Daß 
zweite Gefchlecht der herrichenden Götter war von euerm Stamme 
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geieht; feine Frau aber hatte wohl feine gehabt: da entflanden 
die letzten Baftarde, Jupiter und feine Gefchwilter und Kinder 
— ihnen waren die Flügel verfagt, das Schickſal und bie Vögel 
ihnen gram! Sie legten fi) aufs Schmeicheln und nahmen Vögel 
zu ihren Günftlingen, um ihnen das Recht auf die Herrichaft 
vergefien zu machen: Jupiter den Adler, Juno Kn Pfau, den 
Raben Apollo, und Benus die Taube. Seinem geliebten Sohn 
und Kuppelboten Mercur negotirte Jupiter felbft zwei Paar 
Flügel. Dem Siege wußten fie Fittiche zu verfchaffen, den Horen, 
dem Schlaf. i 

Soffegut. Es ift wahr, ich habe fie alle jo gemalt gefehen. 

Treufreund. Und, was fag ich? Amorn, den Iofeften aller 
Vögel, zierten ein Paar regenbogenfarbene Schwingen. Er, der 
Herr ift der Götter und Menfchen, ift unftreitig ein Vogel! Er 
fett die erfte uralte Gewalt euers Gejchledhts fort. Und fo hat 
die Liebe bloß von den Vögeln ihre Macht. Und was noch 
merkwürdiger ift, will ich euch auch fagen. 

Dritter dogel. Rede weiter! Laß uns nicht in Ungewißheit! 

Hoffegut. Das heiß ich einen Kinderfinn! Hätt ih nur 
ein Reh! die wären mein. 

Srenfreund. Hätte Prometheus, als ein weiſer, vorſich⸗ 
tiger Bater, ftatt des fo fehr beneibeten Ylämmchens, feinen 
Menſchen Flügel gegeben, weit einen größern Schaben hätt er 
feinen Göttern getban; aber auch euch, meine Freunde! Drum 
banlt dem Schidfal und euern Ahnherrn, bie ihm feine Hugen 
Sinne verbunlelten; denn in fo mannigfaltiger Kunſt ala die 
Menſchen fidh geübt baben ift doch immer noch das Fliegen ein 
vergebliher Wunſch, eine eitle Bemühung geivefen. Sie fcheinen 
ihre eignen Borzüge darüber zu vergeflen, fteben mit aufgerediten 
Mäulern da und beneiden euch, wenn ihr von den hoben Felien 
über die undurchdringlichen Wälder dahin fahrt. Kein Waſſer 
hält einen Berliebten auf: mit den Fiſchen eifern fie in die 
Wette; aber euer Reich ift unzugänglich, und zu euern Künften 
ein Sterblicher zu plump. Im Traume finden fie die böchfte 
Seligfeit, wenn fie zu fliegen wähnen, und man hört bie Zärt⸗ 
lichen an allen Eden feufgen: „Wenn ich ein Vögle wär und 
auch zwei Flügle hätt —“ aber vergebens 
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Vierter dogel. Unſere Feinde beneiben uns. 

Hoffegut. Neider find Feinde. 

Trenfrennd. Aber im tiefften Herzen ift eurer Vorzüge 
Uebermacht ihnen eingeprägt; und von Gefchlecht zu Geſchlechten 
beugen fie fi), ohn e8 zu wiſſen, vor dem uralten Recht eurer 
Herrſchaft, meRigftens im Bilde. 

Iweiter Yogel. Sag uns Teine Nätbfel! Wir lieben die 
Deutlichleit; wir lieben nicht nachzudenken noch zu ratben. 

Treufreund. Sa, übereinitimmend geben alle Völker euch 
göttliche und königliche Ehre. Sie bilden fih ein, fehr viel 
Imagination zu haben, und wenn fie ben vortrefflichften unter 
ihnen mit etwas Rechtem vergleichen wollen, fo können fie nicht 
weiter als bis zum Adler. Ihr ſeyd fo weit herumgelommen in 
der Welt, ihr folltet wiſſen — 

Yögel. Wir wiſſen nichts. | 

Treufrennd. Habt ihr niemals von jener mächtigen Stadt 
gehört? — Sie unterjochte die beivohnte Welt, und es waren- 
fo wortrefflihe Leute darin, daß nachher fein Held und fein 
großer Mann entitanden ift, der nicht gewünſcht hätte, einem 
ihrer Bürgermeifter oder Stabttwachtmeifter ähnlich zu ſehen. — 
Rom, fag ich, das freie Rom, das feinen König über fich leiden 
konnte, fette den Adler auf die Stange, und den Senat mit 
dem Volk in einem bemüthigen Monogramm zu feinen Füßen! 
So ließen fie ihn dem Heer vortragen, und folgten mit Ehr⸗ 
furcht und Muth als feine Söhne, als feine Knechte. So ehren⸗ 
voll behandelt man euch, indeß ihr, gleich jungen Prinzen, gar 
nicht zu begreifen fcheint, was für Vorzüge die Götter euch ans 
geboren haben. Erlaubt, daß ich euch mit der Nafe darauf ftoße. 

Yögel. Wie ed dir beliebt. 

Srenfrennd. Es ift fchon lange, daß von der Macht Roms 
und feiner Herrlichkeit faum einige Badfteine mehr übrig find. 
Aber andere Volkerſchaften haben fich zu der Ehrfurcht belannt, 
die euch niemals entgehen fann. Im Norden ift jettt das Bild 
des Adlers in der größten Verehrung: überall ſeht ihrs aufge: 
ftelt, und wie vor einem Heiligen neigen fich alle Völfer, wenn 
ex. auch von dem fchlechteiten Sudler gemalt ober gefchnikt ift. 
Schwarz, die Krone auf dem Haupt, fperst er feinen Schnabel 
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ftraßen, ift das Entfegen aller Schleihhändler, Tabakskrämer 
und Deferteure. Es wird Niemanden recht wohl, der ihn anfieht. 
— Und was fol ih von dem zweilöpfigen jagen? 

Erker dagel. Wir wollten, ihr thätet dem Adler weniger 
Ehre an: wir lönnen ihn felbft nicht wohl leiden. 

Srenfrennd. Diele Ehre ift euch allen gemein. Denn wenn 
Fürften und Könige fi) und die Ihrigen vor andern geringen 
Menſchen vecht auszeichnen wollen, mählen fie irgend einen 
Vogel, und tragen ibn, mit Gold und Silber geſtickt, auf der 
Bruſt. Sa, fie Schlagen euch an vergoldete und biamantene 
Kreuze (die größte Ehre, die jemand miberfabren Tann!) und 
tragen euch in Knöpflöchern fchwebend am Bufen. 

Iweciter Yogel. Was hilft uns dieſe zeitliche Ehre, viele 
leere Achtung, wodurch fie fi mehr untereinander ſelbſt ala 
unfere Vorzüge preifen? Götter und Menſchen befiten unſer 
Reich, und wir irren als Fremblinge zwiſchen Himmel und Erbe. 

Treuftenund. Mit nichten, meine Kinder! Die Gewalt habt 
ihr ihnen gelaflen; euer Vaterland, euer Reich find fie untüchtig 
eingunehmen. Noch ift es frei wie vom Anfang ber. 

Yögel. Zeig es uns! 

Hoffegut. Ich gebe mit. 

Yögel. Yühr uns hin! 

Dritter dogel. Giebts Widen, giebts Mandellerne drin? 

dierter Yogel. Es wird doch an Würmchen nicht fehlen? 

Alle. 
Führ uns hin! 
Daß wir da trippeln, 
Daß wir uns freuen, 
Naſchen und flattern — 
Ruhmliche Wonne! 
Mandeln zu knuspern, 
Erbfen zu ſchlucken, 
Würmchen zu lefen: 
Preisliches Glück! 
Führ uns bin! 
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Sreufreund Ihr feyb drin. 

Yögel. Du ftelft und auf den Kopf. 

Treufrenud. Tretet näher! — Hierher! Nun ſeht euch um! 
Hier in die Höhe! Was feht ihr da oben? 

Erker Yagel. Die Wollen und ven uralten ausgeipannten 
. Himmel, 

Dritter Yogel. Er ſteht wohl ſchon eine Weile? 

Hoffegut. Ich denks! Es ift mir auch noch gar nicht bange 
für ihn. 

Trenfrennd. Da'droben wohnen, wie Jedermann befannt 
ift, feit vielen Sabrtaufenden bie Götter. Nun ſeht hinunter, 
was jeht ihr da? 

Iumeiter vogel. Zwiſchen Himmel und Erbe? 

Trenfrennd. Sa, dazwiſchen. 

Yigel. Nun, nun, da ſehen wir — nichts. 

Treuftennd. Nichts? D ihr ſeyd ja faſt fo blind wie bie 
Menſchen! Seht ihr nicht den ungeheuern Raum, auögebreiteter 
als das Dben und Unten, das unermeblidde Land, das an Alles 
grängt, dieſen luftig wäßrigen See, ver Alles umgiebt, dieſen 
ätherifchen Wohnplatz, dieſes mittelmeltifche Reich? 

Yögce Was meinft du damit? 

Treufrennd. Die Luft mein ih. Wer betvohnt fie als 
ihr? wer beichifft fie, wer begiebt ſich darin von einem Orte 
zum andern? wem gehört fie zu als euch? 

Yagel. Daran haben wir gar nicht gebadıt. 

Trenfreumd. Und fliegt drin herum! 

Erker Yogel. Aber wie follen wird anfangen? 

Treufrennd. Hier ift mit vereinten Kräften das große 
Werl zu beginnen: eine Stabt zu gründen; mit einer feiten 
Mauer den ganzen Aether zu umgeben; eine regulirte Miliz ein- 
zurichten; die Grängen mohl zu bejeken; eine Accife anzulegen, 
und jo den Göttern und Menſchen die Nahrung zu erſchweren! 

Hoffegut. Da giebtö Aemter zu vergeben! Ich werde alle 
meine Freunde und Verwandte anbringen. 

Zweiter Yogel. Aber Jupiter wird bonnern. 

Sreufreumd. Wir lafien ihm Feine Blite aus dem Aetna 
ohne ſchweren Impoſt verabfolgen, und legen felbft uns einen 
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Donnerthurm an. Die Abler find ja ohnehin gewohnt, damit 
umzugehen. Wir Iaflen keine Opfergerüche hinauf Ohne daß fie 
Tranfito bezahlen. 

Dritter Yogel. Werden fie fo zujehen? 

Srenfrennd. Ihr wißt nicht, wie's droben ausfiebt. Sicher 
in ihren alten, lang unangetafteten Rechten fiten fie fchläfrig 
auf ihren Stühlen, find aller Mühe, find alles Widerſtands 
entwohnt, find leicht zu überrafchen und zu überwinden. 

Yerter vogel. Aber wie Menſchen, das Bulver und Blei, 
und die Nebe? 

Trenfrennd. Die find übel dran. Sie haben unter ſich 
fo viel zu kriegen, zu ſcharmuziren und zu fchicaniren! Keiner 
denkt weiter als heute; und wenn Einer ihrer Nachbarn gut haus» 
bält oder ſich rüftet, haben fie nicht leicht ein Arges dran. 
Widerſetzen fie fi, jo find wir ihnen überlegen; ergeben fie fidh, 
fo follen fie'3 wohl haben, beſſer als jett! Wir wollens machen 
wie alle Eroberer: die Leute tobtfchlagen, um es mit ihrer Nach⸗ 
fommenschaft gut zu meinen. | 

Vierter Yoge!. Werben fie's gefcheben laſſen? 

Trenfrennd. Wir haben fie in Händen. Wir banbeln 
den Göttern den Regen ab, legen große Eifternen an, und ver 
einzeln ihn an die Irdiſchen, wenns Dürrung giebt, fo viel 
Seber für feinen Ader und Garten braudt. Sie follen alle zus 
friedener ſeyn ala jeßt. Ich geb euch nur eine Sklizze von meinem 
großen Plan; denn das Detail ift unüberjehbbar. Kurz, ihr 
werdet Herren! Die Götter tractiven wir als alte Verwandte, 
die aber zurüdgelommen find; die Menſchen als überwundene 
Provinzen; die Thiere, befonders die Inſecten, bie in unferm 
Reich doch leben müffen, als kaiſerliche Kammerknechte, ungefähr 
wie die Juden im römischen Reich. 

Yögel. Nur gleich, nur gleich! Wir lönnens nicht erwarten. 

Treufrennd. Gleich, gleich! Das geht jo geſchwind nicht. 
Ueberlegtö wohl! Wählt ein Dutzend, ober wie viel ihr wollt, 
aus eurer Mitte, die das große Werk mit gefammten Kräften 
unternehmen. 

dagel. Mit nichten! Du bafts erfunden, führ es aus! 
Sey du unfer Rathgeber, unfer Leiter, unfer Heerführer! 
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Treufreund. Ihr beichämt mid! 

Hoffegut. Du bedenkſt nicht — 

Sreufrennd. Sey rubig, unſer Glüd ift gemacht. 

Yögel (auf Hoffegut zeigend). Und diefer? Was foll ter? 
Darf er bier bleiben? Zu was ift er nüge? 

Erenfrennd. Er ift uns unentbehrlich. 

dagel. Was Fannit du? Worin übertrifft du das Bolt? 

Hoffegut. Sch kann pfeifen! 

Yigel. Schön! o ſchön! o em köſtlicher, ein notbiwendiger 
Bürger! Wir find ein glüdliches Voll von dieſem Tage an! 
(Bu Treufremb.) Du ſollſt und regieren, er foll ung pfeifen! Was 
geht und noch ab? 

Treufreund (beſchämt). Soll es fo feyn? 

Yögel. Du nimmſts an? 

(Treufreund neigt ft.) 
Yigel. 
Halte Wort! 
Mir geben bir die Herrichaft, 
Verleihen dir das Reid! 
Mad uns den ftolgen Göttern, 
Den ſtolzern Menichen glei! 





Die Bögel, 


Epilog. 


Der erfte, der den Inhalt diejes Stüds 

Nach feiner Weile auf Theater brachte, 

War Ariftophanes, ber ungezogne 

Liebling der Grazien. 

Wenn unfer Dichter, dem nichts angelegner ift, 
Als eud ein Stündchen Luft 

Und einen Augenblid Beherzigung 

Nach feiner Weife zu verichaffen, 

In ein: und anderem gejünbigt bat, 

So bittet er Durch meinen Munb 

Euch allfeitö um Berzeihung. 

Denn, wie ihr billig ſeyd, fo merbet ihr erwägen, 
Daß von Athen nad Etteröburg 

Mit einem Salto mortale 

Nur zu gelangen var. 

Auch ift er fih bewußt, 

Mit fo viel Gutmüthigleit und Ehrbarkeit 

Des alten declarirten Böſewichts 

Verrufene Späße 

Hier eingeführt zu haben, 

Daß er fi) euers Beifalls fchmeicheln darf. 
Dann bitten wir euch, zu bebenten, 

Und etwas Denken ift dem Menſchen immer nütze, 
Daß mit dem Scherz es wie mit Wunden ift, 
Die niemals nad) fo ganz gemeßnem Maß 


Und reinlich abgezogenem Gewicht geichlagen werden. 


Wir haben, nur gar kurz gefaßt, 
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Die Vögel, 


Des ganzen Werkes Eingang 

Zur Probe bier demüthig vorgeftellt; 

Sind aber auch erbötig, Ä 

Wenn es gefallen hat, 

Den weiteren weitläufigen Erfolg 

Bon diefer wunderbaren, doch wahrhaftigen Geſchichte 
Rah unſern beiten Kräften vorzutragen. 
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